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Vom internationalen Orientalisten-Congrefs in 

London. 



x\.iif dem in London vom 14. bis 19. September vorigen Jahres tagenden Orien- 
talisten-Congrefs hat sich der Unterzeichnete erlaubt, in der Hamitischeu Section drei 
Propositionen zur Förderung der ägyptischen Studien zu machen, welche günstig auf- 
genommen und in einer besondern Conferenz der dort anwesenden Aegyptologen näher 
berathen wurden. Es waren zu diesem Behufe zusammengetreten der Präsident des 
Congresses und der Hamitischen Section Dr. S. Birch, in dessen Hause die Ver- 
sammlung war, Prof. H. Brugsch-Bey aus Cairo, Prof. G. Ebers aus Leipzig, 
Prof. A. Eisenlohr aus Heidelberg, Prof. J. Lieblein aus Christiania, Mr. Le 
Page Renouf aus London, Hr. L. Stern aus Berlin und der Unterzeichnete, welchem 
die Ehre des Vorsitzes zu Theil wurde. 

Der erste Vorschlag betraf die Umschrift der phonetischen Hieroglyphen. 
Diese ist im Ganzen unter den Aegyptologen bereits festgestellt. Es sind aber noch 
mehrere Zeichen, über welche eine Verschiedenheit der Ansichten herrscht, und es 
wurde anerkannt, dafs es sehr wünschenswerth sei, auch über diese Zeichen noch zu 
einer Uebereinstimmung zu gelangen. Dabei wurde von vorn herein festgehalten, dafs 
es sich nicht sowohl um eine genaue Ermittelung der noch in der Umschrift schwan- 
kenden Laute, als um eine möglichst allgemeine Annahme der mehr oder weniger con- 
ventioneUen Bezeichnungen handle, deren man sich bedienen wolle, und zu deren Ge- 
brauch sich daher die Mitglieder 'der Versammlung verbindlich machten, sobald sie 
darüber entschieden haben würde. Es konnte zum Beispiel nicht zweifelhaft sein, dafs 
die Umschrift des (1 durch ä, des - n durch a, welche dem semitischen n und » ent- 
sprechen, eine mangelhafte sei, dafs sie aber dennoch beibehalten werden müsse, weil 
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man sich bereits im allgemeinen Gebrauch dafbr entschieden habe. Es würde auch 
vielleicht zweckmäfsiger gewesen sein den schärferen Hauchlaut X^, weil er weit häufiger 
vorkommt als der schwächere PD? ohne Abzeichen A, den letzteren aber durch ein Ab- 
zeichen h zu schreiben. Der Gebrauch ist aber umgekehrt PD durch A, X durch A zu 
schreiben , und es würde eine grofse Verwirrung erzeugen , davon wieder abzuweichen. 
Ebenso wurden die Bezeichnungen \\ f, (1 (1 f; ^z::^ A;, Q ^, ^ g; o ^ <=^> h ^^ t 
nicht weiter beanstandet. Die beiden Zeichen Tm]] und nrn scheinen nicht mit einan- 
der zu wechseln; ihre Lautung wurde aber als ein und dieselbe angenommen und daher 
auch nur Eine Bezeichnung i dafür festgesetzt. Dagegen führte Prof. Brugsch eine 
Reihe von Beispielen aus älterer Zeit vor, aus welchen der Versammlung hervorzugehen 
schien, dafs das Zeichen r— * ursprünglich eine verschiedene Aussprache von o, e^:> und 
*^^ gehabt habe. Die vorgelegten Vergleichungen mit andern Sprachen wiesen darauf 
hin, dafs der Laut ein mehr oder weniger assibilirter ^-Laut gewesen sein müsse, und 
da in der Umschrift das Zeichen t schon mit zwei Abzeichen vorkommt (t und ^'), so 
entschlofs man sich, zur Bezeichnung des s=* das griechische ^ zu wählen, welches 
bereits allgemein in das linguistische Alphabet als der assibilirte Dentkl, der im Eng- 
lischen th geschrieben wird, aufgenommen ist. Da aber, wenigstens in späterer Zeit, 
«=» und d in den grammatischen Endungen häufig wechseln (ein Wechsel, der aber 
auch wie im Koptischen, dialektisch gewesen sein könnte), so blieb es vorläufig dem 
Einzelnen überlassen, ob er sich auch hier des Zeichens bedienen wolle. Es wurde 
der Wunsch ausgesprochen, dafs Herr Brugsch die vorgelegten Beispiele bald durch 
den Druck der allgemeinen Prüfung übergeben möchte; dies ist jetzt bereits geschehen 
(s. unten S. 7 ff.). Da die übrigen Lautbezeichnungen keine Schwierigkeit machen, 
so ergab sich der Versammlung das folgende Alphabet für die Umschrift: 

"^ a, l| a, fl (2, \\ i, (|(| ?, ^ u\ ^:z:^ k, Q A, ^ y, © ^, pn A, 



»•» 



^ 1^ ^'*' 



U R^ in^ Aww n. 



Es ist damit zugleich die Zahl der 25 Laute erreicht, von welchen Plutarch be- 
richtet. 

Der zweite Vorschlag ging dahin, dafs ein allgemeines Verzeichnifs 
sämmtlicher bis jetzt bekannter Hieroglyphen in ihren wesentlichsten For- 
men angefertigt und ftlr diese eine bestimmte Ordnung und Zählung festgesetzt werden 
möge. Eine Classification der Hierogljrphen kann nur nach ihrer figürlichen Bedeutung 
gemacht werden und wird mit dem Menschen beginnen, durch die verschiedenen hö- 
heren dann niederen Thierclassen zu den Pflanzen und Mineralien, endlich zu den 
Kunstgegenständen aller Art fortschreiten müssen. Diese Abstuftingen hat schon Cham- 
poUion im Wesentlichen befolgt; doch beginnt er mit den Himmelskörpern und der 
Erde, die er den menschlichen Figuren vorausschickt. Diese werden richtiger als eine 
besondere Classe vor den Mineralien eingeschoben werden. Endlich wird noch eine 
sehr zahlreiche Classe von solchen Zeichen übrig bleiben, deren figürliche Bedeutung 
uns bis jetzt noch nicht bekannt oder zweifelhaft ist. Diese letzte Classe fortwährend 
2u vermindern mufs das gemeinschaftliche Streben der Aegyptologen sein. Die Gründe 
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Hegen auf der Hand und bedurften keiner Discussion, warum man sich bei einer solchen 
Liste auf die möglichst vollständige Zusammenstellung, Anordnung innerhalb bestimm- 
ter Classen und Numerirung, mit beigefügter Angabe der figürlichen Bedeutung be- 
schränken, und z. B. darauf verzichten mufs, die Aussprache hinzuzufügen, welche 
theils gar nicht vorhanden, theils unbekannt, theils bestritten und nur zu einem ge- 
ringen Theile allgemein anerkannt ist. Dagegen schien es eher ausführbar zu sein, 
nach dem Vorschlage des Prof. fiisenlohr die hieratischen Zeichen, so weit sie mit 
Sicherheit zu ermitteln sind, hinzuzufügen. Eine äufserliche Schwierigkeit könnte in 
dem 'Numerirungssysteme der einzelnen Zeichen gesehen werden, wenn später gefun- 
dene oder bestimmte Zeichen in die jetzt aufgestellte Ordnung eingefügt werden soUten, 
und dann entweder mit einer Nebenzählung durch a, b. c. d, u. s. w. unterschieden 
werden müfsten oder gar die Zählung selbst wieder verändert werden sollte. Dieser 
Schwierigkeit ist nur so zu begegnen, dafs die später hinzukommenden Zeichen in 
jeder Classe, die stets mit Nr. 1 beginnt, mit der regelmäfsig fortlaufenden Nummer 
hinten antreten und diese Erweiterungen von Zeit zu Zeit mit Approbation eines Co- 
mit^s bekannt gemacht würden. Um aber die erste alsbald vorzubereitende Liste mög- 
lichst vollständig und corr^ct herzustellen, schien es nöthig, dafs ein hierzu geeigneter 
Gelehrter die Sache zuerst allein in die Hand nähme, dann aber seine Arbeit den Mit- 
gliedern der Conferenz und jedem der abwesenden Aegyptolpgen , welche sich an- 
schliefsen möchten, mittheilte, namentlich den Vorstehern öffentlicher oder gröfserer 
Privat-Sammlungen, mit der Aufforderung, alle von ihnen aus zuverlässigen Originalen 
genau zu ermittelnden, in der Liste noch nicht erscheinenden Zeichen hinzuzufügen, 
und ihre Berichtigungen, Zweifel oder Ergänzungen in Bezug auf die Angaben der 
figürlichen Bedeutung anzumerken. Auch hier würde in letzter Instanz ein Comit^ 
über das definitiv Aufzunehmende zu entscheiden haben. Es fragte sich nun zunächst, 
ob sich ein geeigneter Gelehrter finden möchte^ diese die ägyptischen Studien erheblich 
fordernde Arbeit in ihrem ersten und wichtigsten Stadium zu übernehmen. Unter den 
Theilnehmem der Versammlung wurde Herr L. Stern dazu vorgeschlagen, welcher 
mit dankenswerther Bereitwilligkeit darauf einging, seine schon früher unabhängig von 
den Wünschen der Conferenz auf ein ähnliches Ziel gerichteten Vorarbeiten nun der 
Lösung der hier besprochenen Aufgabe zu widmen. 

Hierauf ging man zur dritten Proposition über, eine kritische Bearbeitung 
und Herausgabe des Todtenbuchs betreffend, und zwar in seiner dreifachen Ge- 
stalt, die es im alten Reiche, im Beginn des neuen Reichs unter den Thebanischen 
Dynastieen und während der Renaissancezeit unter den Psametichen der XXVI. Dynastie 
hatte. Nur die dritte Redaction liegt in seiner vollständigsten Form des Turiner Exem- 
plars bereits seit 1842 vor, ebenso seit kurzem ein Theil der wenigen Reste der älte- 
sten Texte des alten Reichs, aber noch ist die wichtige mittlere Redaction, die in 
grofser Vollständigkeit erhalten ist, kaum durch eine einzelne partielle Publication be- 
kannt geworden. Es bedarf für Aegyptologen keiner Bemerkung, von wie eminenter 
Wichtigkeit in jeder Beziehung die kritische Herausgabe dieses ägyptischen Religions- 
buchs, des gröfsten und wichtigsten Litteraturwerks, das uns aus dem alten Aegypten 
erhalten ist, mit methodischer Benutzung des ungeheuren uns vorliegenden Materials, 
in seiner ^tufenweisen Entwicklung seit den ältesten Zeiten bis zum Ende des selb- 
ständigen ägyptischen Volkslebens, sein würde. Denn es ist nicht nur der Inhalt die- 
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868 merkwürdigen Buchs, das sich seinem Kerne nach nur mit dem Yerhältnifs des 
Menschen zu Gott, mit seiner Rechtfertigung vor ihm und seiner Rückkehr zu ihm 
nach dem Tode beschäftigt und uns die religiösen Anschauungen dieses Volkes sowohl 
in ihren ersten Gründen als in ihren phantastischen Weiterbildungen und Ausläufern 
kennen lehrt, was ihm seinen hohen Werth für uns verleiht, sondern es ist ebensowohl 
von eminenter Wichtigkeit für die streng philologischen Studien, die sich an die kri- 
tische Analyse dieser theils seit Jahrtausenden unverändert festgehaltenen theils sprach- 
lich und litterarisch allmählig veränderten und erweiterten sowohl hieroglyphischen als 
hieratischen, ja sogar zu geringem Theile in demotischem Dialekte vorhandenen Texte 
anknüpfen. Es ist aber auch einleuchtend, dafs ein solches Unternehmen die Kräfte 
eines einzelnen Gelehrten, sowohl in Bezug auf die daran zu setzende Arbeitskraft als auf 
die daftir noth wendigen pecuniären Mittel, weit übersteigen würde. Dies ist der Grund, 
warum es angemessen schien, die Proposition dem internationalen Congrefs vorzulegen 
und an den engern Ausschufs der Aegyptologen im Besondem die Frage zu richten, 
ob dieser die vorgeschlagene Unternehmung einerseits durch die Autorität seiner coUec- 
tiven Beistimmung zu dem vorgetragenen Plane, andererseits durch die Mitwirkung 
der Einzelnen zu seiner Ausführung, sobald eine Theilung der Arbeit bei derselben 
nothwendig werde, unterstützen wolle. 

Da die anwesenden Mitglieder der Conferenz sänimtlich hiermit einverstanden 
waren und ihre hohe Befriedigung ausdrückten, wenn es gelingen sollte, den Plan zu 
verwirklichen, so entstand die neue Frage, auf welchem Wege man der Ausftlhrung 
desselben näher treten könne. Es lag auf der Hand, dafs die unumgänglichen Vor- 
bereitungen zunächst in Eine Hand gelegt werden müssen. Diese Vorbereitungen wer- 
den vornehmlich darin bestehen, dafs ein dazu geeigneter Aegyptolog die hauptsäch- 
lichsten europäischen Museen bereist, um das überreiche Material, welches dieselben 
darbieten, kennen zu lernen, zu sichten und nach marsgebenden Gesichtspunkten 
zu verzeichnen. Dann erst wird man im Stande sein, die weiteren Modalitäten einer 
Bearbeitung und Herausgabe des Todtenbuchs ins Auge zu fassen. An einem bereit- 
willigen Entgegenkommen der Directoren der ägyptischen Museen und Sammlungen 
würde unter den gegebenen Verhältnissen nicht zu zweifeln sein. Nach dieser Infor- 
mationsreise würde ein detaillirter Plan des Werkes aufzustellen und einem Comite vor- 
zulegen sein, welches sich hauptsächlich aus denjenigen Aegyptologen zu bilden hätte, 
welche sich an der Ausftihrung selbst näher zu betbeiligen Willens sind. Als ein be- 
sonders dazu geeigneter Gelehrter, um die Sache von vornherein mit Geschick und 
Umsicht in die Hand zu nehmen und die angedeutete Informationsreise auszuftlhren, 
wurde Herr Edouard Naville in Genf vorgeschlagen und der Vorschlag mit allge- 
meiner Befriedigung aufgenommen. Leider war derselbe durch Krankheit verhindert 
worden, die schon angetretene Reise nach London zu vollenden. Es wurde daher be- 
schlossen, ihm officielle Nachricht von dem Wunsche der Conferenz zu geben und ihn 
um seine Zustimmung zu ersuchen. Der Unterzeichnete freut sich mittheilen zu kön- 
nen, dafs Herr Naville mit gröfster Bereitwilligkeit die Aufgabe zu übernehmen bereits 
zugesagt hat. 

Es blieb endlich noch die wesentliche Frage zu erledigen, auf welchem Wege die 
nicht unbedeutenden Geldmittel zu erlangen sein möchten, welche zunächst schon für 
die in Aussicht genommene Informationsreise, und später in noch höherem Mafse ftlr 
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die Ausfilhrung der Publication selbst nothig werden würden. In dieser Beziehung 
erschien es der Versammlung am erwünschtesten, ja vielleicht allein zum Ziele fahrend, 
wenn eine Akademie oder eine Regierung veranlafst werden könnte,' ihre Hülfe zu ge- 
währen. Das Unternehmen würde dadurch von vornherein sowohl eine der Wichtigkeit 
der Sache selbst entsprechende Anerkennung seiner Bedeutung, als auch die Aussicht 
einer nachhaltigen pecuniären Förderung gewinnen. Bei dieser Sachlage erklärte sich 
der Vorschlagende zunächst bereit, Anfragen in diesem Sinne sowohl au die Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin als an die preufsische Regierung zu stellen, vorbehaltlich 
weiterer Schritte, falls dergleichen nothig würden. Diese Bereiterklärung wurde von 
der Versammlung mit Dank angenommen. Der Unterzeichnete hat die Genugthuung, 
schon jetzt constatiren zu können, dafs von beiden genannten Seiten seine Mittheilun- 
gen über das beabsichtigte Unternehmen und die darauf gegründeten Anträge mit 
Geneigtheit aufgenommen worden sind, und dafs es daher hoffentlich schon in kurzem 
möglich sein wird, die Vorarbeiten mit der Aussicht auf raschen Fortschritt zu be- 
ginnen. Die Akademie der Wissenschaften hat in ihrer Sitzung vom 1. Februar be- 
schlossen, fiir die Bereisung der europäischen Museen zunächst eine Summe von 
1000 Thlr. zu bewilligen und die preufsische Regierung hat die filr die Ausftlhrung 
des Werks in den nächsten Jahren erforderlichen Mittel zugesagt. Ueber den Fort- 
gang des Unternehmens wird von Zeit zu Zeit in diesen Blättern weitere Nachricht 
gegeben werden. 

R. Lepsius. 



Geographica. 



1. In einer bereits im Jahre 1871 S. 110 dieser Zeitschrift, abgedruckten Abhand- 
lung bestreitet mein gelehrter College Prof. Dümichen die von mir aufgestellte Le- 
sung Tebh fttr einen der Namen des ägyptischen Typhon, einer Lesung, der auch Herr 
de Rouge vollständig beigepflichtet hatte. Herr Dümichen trennt in dem von mir 

im Lexic. p. 1553 aufgestellten Satze A A rp K^ r>J ^^ folgender Weite die einzelnen 
Gruppen : tebteb ha^ indem er in ha eine besondere Bezeichnung des Typhon im Zusam- 
menhang mit dem Worte hau („Elender, zu Grunde Gerichteter") wiedererkennt. 

In meinen geographischen Notaten aus Edfu finde ich indessen folgendes Beispiel, 
welches auch die letzten Bedenken über das Unzutreffende seiner Berichtigung meinem 
verehrten Collegen benehmen wird. Dem Gotte Horus wird darin der Ehrentitel ge- 
geben ^^"^»^ n Ji^^^\r^Z „Erstecher des Typhon". Zum Ueberflufs sei bemerkt, dafs 
diese Steile, weiche über den Namen des Typhon -T^iA auch nicht den geringsten 
Zweifel übrig lassen kann, sich bereits in meinem Wörterbuche S. 1583 s. voc. Tebh 

vorfindet. Auch die von Herrn Dümichen 1. 1. citirte Stelle. A AcTI^^T^i welche 
er tebteb ha liest, kann nicht anders aufgelöst werden, als es gleichfalls in meinem 
Wörterbuch (S. 1553) geschehen, nämlich teb febha „Erstecher des Typhon", oder „er- 
stechen den Typhon". 

Selbst der materielle Beweis dafilr ist unendlich leicht zu liefern. Da die von 
Herrn Dümichen 1. 1. aufgefiihrten Texte, welche sich auf die Beinamen der älteren 
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Stadt Edfu beziehen, in die Classe der alliterirenden Strophen gehören, so lehrt ein 
einziger Blick auf das Beispiel: 

dafs hierin absichtlich die Alliteration auf dem anlautenden t ruht, und dafs man feb 
tehha em tensy und nicht nach dem Vorgange meines gelehrten Collegen tebteb ha em 
tens zu trennen hat, um die beabsichtigte Wirkung zu erreichen. 

In ähnlicher Weise giebt der ^-Laut das Strophengesetz an in dem siebenten Bei- 
spiel auf S. 108 des beregten Aufsatzes meines Collegen, obwohl derselbe durch Ver- 
kennung der Gruppe ^ , die er kes an Stelle von tenten ( ^ ) ^ liest, die fortlau- 
fende Alliteration unterbrochen hat. Der Satz lautet: teb-t en tebteb tenten tar-u em ta 
„die Stichstätte des Stechers, welcher abwehrt das Unheil im Lande^ (nicht, wie Herr 
Dümichen: „welcher überwältigt hat die Frevler im Lande", cf. Lexic. S. 1649 L. 9 
von unten). 

2. Bekanntlich hiefs die Göttin des Südlandes, welche in der von den Griechen 
Eileithyiaspolis genannten Stadt ihren Haupttempel hatte, nach den inschriftlichen An- 
gaben: ij-gjl? -.^^jjo' •f^Jl' T^JI' tJ|^B\' "^ ^^^ späteren Zeiten auch so 
geschrieben: lö Im, A^ jIo ^' ®* ^' Auch der ägyptische Najne ihrer Stadt ward 
mit Hülfe derselben Zeiciien ausgedrückt, wie man sich leicht aus folgenden Haupt- 
Varianten überzeugen kann: 1 J O' +^J^ ®' -rJ ® ' -rJ^®' -r®J "' ** mehr. 

Aus den beiden variirenden Schreibungen ^ jl ^ H -r ^?<f^^* ^^ ^ J M ^ *^ einer 
und derselben Stelle zweier gleichlautender Texte (cf. mein Wörterbuch p. 799, Zeile 4 
von unten) hatte ich den Schlufs ziehen zu müssen geglaubt, dafs jenem Zeichen 
4-' 4' welches offenbar einen jungen zarten Lotosstengel darstellt, der sich eben zur 

Blattentwicklung anschickt, — die Aussprache ^w ne^eb oder | J y (variirend 

J., ■ 53>^ , ^, cf. Lexic. p. 795) neheb zukomme. Demzufolge schienen mir die oben 
angeführten Gruppen für die Göttin des Südlandes und ihre Stadt Nej[eb^t, Neheb aus- 
gesprochen M'orden zu sein. Dafs ich mich indefs, wenigstens in der Aufeinanderfolge 
der Buchstaben getäuscht habe, beweist folgende Beobachtung, die mir bei der vor- 
bereitenden Arbeit zur Veröffentlichung meiner „Geographie Aegyptens" aufgestofsen ist. 
Nach den Nomoslisten der Denkmäler führte die Hauptstadt des XVI. oberägypti- 
schen Nonios, welcher in der späteren Epoche als politischer Bezirk aufgelöst ward, 

den Namen § J o? i^Jo' aaww O' J^' Ilebenu oder Heben. Die Gräber von 
Beni-Hassan und Zawiet-el-meitin , welche im Alterthume auf dem Gebiete des XVI. 
Bezirkes gelegen waren, gedenken dieses Namens mehrfach in den Texten, indem sie 
denselben meistens in der Schreibweise o^U^^ , Sjö^O? Hebennu aufführen, 
gewöhnlich in Verbindung mit dem Namen des Localgottes Horus. An Stelle dieser 
Schreibart bedienten sich die Verfasser der Gräbertexte in den genannten Kapellen 
nicht selten der folgenden Ausdrucksweise J.©? -Ljj © , wie sich der Leser durch 
einen Einblick in die Texte, welche Herr Lepsius in den Denkmälern publicirt hat, 



^) Ueber die Aussprache und Bedeutung dieser Gruppe verweise ich den Leser auf meine 
unter der Presse befindlichen geographischen Untersuchungen. 
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leicht überzeugen kann. Es geht hieraus hervor, dafs dem Zeichen J.9 för sich allein, 
die Aussprache heben zukam, welche zugleich zur Bezeichnung zweier von einander 
verschiedener Städte diente, der Horus-Stadt in Mittel-Aegypten 'und der Stadt, welche 
die Alten Eileithyiaspolis oder Lucinae civitas nannten. Die Göttin, deren Name bisher 
so verschiedenartig gelesen ward, von der Aussprache Soban an, die ihr Champollion 
zuschrieb, hiefs demzufolge ffeben-t oder Hebennu-t und mufs in dieser Namensform 
der grofsen ägyptischen Götterzahl künftig zugesellt werden. Sehr belehrend wäre es 
zu wissen, in welcher Weise die Griechen diesen Namen ihrerseits umschrieben haben. 
Leider besitze ich zur Beantwortung dieser Frage augenblicklich nicht das nöthige 
Material, da meine Sammlungen griechisch -ägyptischer Eigennamen, im Anschlufs an 
das verdienstreiche Parthey'sche Werk, sich in Aegypten befinden. 

3. Die Feststellung der Aussprache des phonetischen Zeichens s=> ist von einer 
grofsen Bedeutung filr die sprachvergleichenden Studien des Altägyptischen. Als ich 
meine „geographischen Inschriften** vor mehr als sechszehn Jahren veröffentlichte, 
hatte ich dasselbe bestimmt von dem gewöhnlichen c^ t unterschieden, indem ich in 
dem t=y (damals von mir durch f bezeichnet) einen ähnlichen Laut wie den des eng- 
lischen th wiedererkennen zu müssen glaubte. 

Zweckmäfsigkeitsgründe hatten mich veranlafst diese Umschreibung in der Folge 
aufzugeben und im Anschlufs an Lepsius^ Transscriptions-Methode, das Zeichen s=> 
durch t auszudrücken, was zugleich involvirte, dafs demselben der phonetische Werth 
eines einfachen t zukam. Dafs dem indefs nicht so war, sondern dafs jenes beregte 
s=5 einen davon verschiedenen Laut darstellte, daftlr schien mir zunächst und zuerst 
ein besonderes Beispiel zu sprechen, nämlich die griechischen und assyrischen Um- 
schreibungen Ssß^ymr-o$ und Zabnuti des ägyptischen Eigennamens |s==» Jl© Tebnutir 
(oder nuti)^ welcher die Metropolis des obem Sebennytischen Nomos bezeichnete. 
Während in den genannten Sprachen das ägyptische t c^ sonst einfach durch ein ent- 
sprechendes Zeichen für den ^-Laut wiedergegeben wird, erscheint hier als Repräsen- 
tant des ägyptischen s=> einerseits ein ^, andererseits ein z. Dafs hierbei nicht etwa 
ein eigensinniger Lautwechsel obwaltete, bewies mir bald folgende Beobachtung. Einer 
ganzen Reihe ägyptischer Wörter, welche in ihrer Bildung ein s=3 aufweisen, steht im 
Hebräischen eine entsprechende Form gegenüber, in welcher jenes s=» durch einen 
«-Laut (c, ©) vertreten erscheint. Hier einige der auffallendsten Beispiele als Belege, 
wobei ich für das Vorkommen und theilweis auch fiir die Bedeutung derselben auf 
mein Wörterbuch verweise. 

Das ägyptische s=j^ u X ^ ^^^> erhalten im Koptischen T&ooTq, n, papyrus, 
eine Binsenart, aus welcher man Körbe und Matten flocht (cf. Recueil IV, 12, 71 und 
Lexic. prl581), erscheint wieder in der hebräischen S-Wortform t)no mit der Bedeutung 
von fticus, alga, juncus. Die ägyptische Schilfstadt *=*^ \\ ^ tvß (cf. Pap. Sali. 
I, 4 — 9) ist dieselbe, welche einmal in der Bibel in der Gestalt irj-o erwähnt wird, 
wie ich an einem andern Orte es ausführlicher beweisen werde. 

Das ägyptische <:r> (1 (1 terri oder teilt, welches in der Piän^^i-Stele mit der Be- 
deutung von „Wall" auftritt, erscheint im Hebräischen als nV^^b mit vollständig gleicher 
Bedeutung. 
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Dem ägyptischen ^ l A ^ ^^^^ tultä^ dem die Bedeutung einer besonderen 
Mehl- oder Getreideart zukommt, wenigstens dem Determinativ- Zeichen zufolge, steht 
im Hebräischen ein erklärendes stammverwandtes nVb gegenüber, ein Wort das eine be- 
sonders feine Mehlart bezeichnet. 

Das im Aegyptischen A 11 \\ | ^ taj({r genannte Waffenstück (dem Determinativ- 
Zeichen nach aus Leder gefertigt) findet sein entsprechendes Gegenstück im Hebräischen 
nyio „Schild«. 

Der Vogel ^ ^ ^^ tutu erinnert sofort an das hebräische D^.o „ Schwalbe ", 
während das dazu gehörige Stammwort O-iO mit der Bedeutung von „ein Geschrei aus- 



stofsen« im Aegyptischen in der Gestalt y^ W ^ 8^ ^^* auftritt. 




Das ägyptische ^ A^ I tupar, wie bereits von einem andern Gelehrten nach- 
gewiesen, tritt im Hebräischen als ntna mit der Bedeutung von „Trompete" auf. 

In der dreimaligen Kedaction derselben Städteliste, welche Herr Mariette-Bey 
neuester Zeit auf einem Denkmal aus der Begierungsepoche des dritten Thotmosis zu 
Kamak entdeckt hat, wird die palästinensische Stadt nisD Sukkoth unverändert 
8=5^^:3:*^^^ tuka geschrieben, während dem ägyptischen Sukkoth in gleich cor- 

recter Weise ein \^ I tuku oder ^^^3:;« ^ tuko-t (Metropolis des sethroitischen 

Nomos) gegenübersteht. Die drei ebenerwähnten Redactionen derselben Städteliste 

transscribiren den palästinensischen Stadtnamen -,riop einmal durch \\ Kl ^ '^ CH^ 

kitsuna, das andere Mal durch ^n:?« i ^ '^ ktauna^ zuletzt durch ^ ^ kitun. 

Eine Vergleichung dieser drei Varianten bestätigt meine Beobachtung, dai's jenes 



eine dem englischen th verwandte , zu « ( 1 ^ j hinneigende Aussprache gehabt ha- 
ben muFs. 

Dafs diese Aussprache selbst in die spätere koptische Sprache hinübergegangen 
war, beweist am deutlichsten die feststehende Thatsache, dafs beinahe niemals dem 
hieroglyphischen ^, wohl aber dem y— ^ in vielen Wörtern ein koptisches ä, ö* gegen- 
übergestellt erscheint. 

Ich erinnere, um einige Beispiele anzufahren, an 

^jT^, ^^^ ii, koptisch «i, (^i, ducere, capere. 



(g (O 



} 



V v\ j^ ^^'^^ koptisch «oovq, papyrus, 
^^ tutu, koptisch •X«.«, ö'd.'Ä, passer. 



A/WWA 



^««ZI tenro, koptisch «po, ö'po, vincere. 



j1 tes, koptisch «ice, d'occ, extollere. 



und alle Ableitungen daher (cf. Lexic. p. 1593 ff.). 

Die vorliegenden Thatsachen, die jeder unparteiische Forscher im erweiterten 
Maafsstabe nachweisen kann, waren für mich Veranlassung, der in London anwesenden 



^) Man wolle nicht übersehen, dafs bereits im Demotischen das Wort die Gestalt 
^^^p*^^ 1;aufi angenommen hat, dem koptischen «ooTq daher sehr nahe getreten ist. 
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Versammlung gelehrter Collegen den Vorschlag zu unterbreiten, jenem Zeichen 
in der Umschreibung ein besonderes, vom t äufserlich unterschiedenes Zeichen zu 
geben, und wir waren übereingekommen, bei der Transscription von Stammwurzeln 
dafdr das Zeichen des griechischen B zu wählen. Es wird von weiteren Untersuchun- 
gen und Studien, wozu ich meine geschätzten Herren Fachgenossen dringend einladen 
möchte, abhängen, inwieweit sich eine derartige Bezeichnungsweise fbr die Zukunft 
empfiehlt. Dafs der Altmeister unserer Wissenschaft, Lepsius, sie vor der Hand nicht 
verworfen hat, ist vielleicht ftir die behutsamen Zweifler ein Grund mehr mit den That- 
sachen zu rechnen. 

4. Wie ich bereits zuerst in meinen „geographischen Inschriften^ nachgewiesen 

habe, kam dem Zeichen SSE die Aussprache heaep, 8 1 , zu. Meine neuesten Unter- 
suchungen auf dem Felde der altägyptischen Geographie haben mir indefs die Belege 
gewährt, dafs diese Aussprache eine jüngere, vielleicht abgeleitete, der älteren sep^ 
Q , ist, wie folgende Varianten fttr den Namen der Hauptstadt des XIX. oberägyp- 
tischen Nomos (des Oxyrhynchites der Alten) beweisen werden. 



a. ^HE ^ sep-mor. 

6. ^ aep'tnor. 

c. V ^ ® *9^"*'"^'^- 

d. =fflff sep-moru. 

Die Variante c (entlehnt dem grofsen Papyrus Harris, nach der auszüglichen 
Mittheilung des Hm. Prof. Dr. Eisenlohr in dieser Zeitschrift, 1874 S. 27) giebt 
den Schlüssel zur Lesung der übrigen, da die Aussprache der Oberlippe, mit den 
Zähnen daran, ein ftir allemal feststeht. Es entsprechen sich somit 

---^ = gfflE = h-M = "S" = *^- 
Die gleiche Bedeutung oder Aussprache der beiden Charaktere ^gE und hhh geh t 
übrigens, wie manweifs, aus der Doppelschreibung des Königsnamens f SSE ^B3£ ^^J 

^^^ ( a^ 1 hervor, dessen ältere Aussprache eher Sap-t-u oder Sap-ü gewesen 

sein mag. 

5. Der Gewinn, welchen alliterirende Texte der Erforschung einzelner noch 
dunkler Lautzeichen darbieten, mag an folgenden lehrreichen Beispielen einen kleinen 
Nachweis finden. Dieselben entlehne ich mehreren geographischen Inschriften, der 
Zahl nach sieben, die, in meinen Notaten mit den Buchstaben A bis G bezeichnet und 
mit Ausnahme von G aus Edfti herrührend, sämmtlich den Tontexten von Philä an- 
gehören. Eine andere Inschrift, die ich, nur der Kürze halber, mit d bezeichnet habe, 
befindet sich in den „historischen Inschriften^ (H, 49) des Herrn Prof. Dr. Dümichen. 
Eine Vergleichung der genannten acht Texte giebt die Ueberzeugung , dafs ihre Ver- 
fasser einen Urtext als Schema vor Augen hatten, in welchem die geographischen 
Eigennamen von mehr als einem Dutzend von Völkern und Ländern als Ausgangs- 
punkt alliterirender Strophen benutzt wurden. 

Ich werde zunächst durch einige fafsliche Beispiele den Beweis des alliterirenden 
Charakters der in Bede stehenden Texte liefern und mit der Gesammt-Ueberschrift 

Z«iUchr. f. Aegypt. Spr. etc. 1875. 2 
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beginnen, d und A lassen gleichmäfsig ^^^ (A: ^ „) ^ m petpet pit psit 
^niedergeschlagen die neun Nationen** sein. Es ist einleuchtend, wie bereits Herr J. de 
Roug^ bei diesem Beispiel (auch auf das folgende hat er zuerst aufmerksam gemacht) 
hervorgehoben hat, dafs hierin p die Alliterationsbasis bildet und der Bogen nicht 
iemer, wie ich angenommen hatte, sondern nur pit ausgesprochen werden konnte. 

Ich schliefse hieran, seiner unzweifelhaft feststehenden Aussprache halber, die 
Stelle (aus Ä)i _ 

„das Volk der Chitti ist zurückgedrängt.** 
Das Thema ruht auf X oder, weiter gehend, auf jft^ 

Drei Texte (ß, -F, d) haben gleichlautend: 

^_ ^^ 11 mätes menti 

**^ aa/vvsaV\ IWl I 

„zerschneiden die Men^ti.^ 
Der alliterirende Buchstabe ist m. An Stelle des c—^ in mätea haben B und F ein 
t, statt ti giebt d: ^S^, B: ^, beide mit gleichem Lautwerth ti. 

Das Volk der Sit giebt zu folgender Alliteration Veranlassimg : 




C: \t f — 1 sma siti-u 



I I I 



B und d : ^ "^t 1 sma aiti-u 

— ^ Ä Ä 1 1 I I 



„abschlachten das Volk des Landes Sit^ 



„die Siti sind getödtet durch das Schwert,** 

6 : AMAAA ? — T I . "TT" il ^ ^'^'^^^ «^^A ÄiVi hi sib-sen 

„zusammengebunden sind die Siti an ihren Haarschopfen.** 

Wie man sich leicht überzeugen kann, herrscht in diesen Texten der Grundton 
des «-Lautes vor, wie in dem folgenden (d) der n-Laut: 



„die Neger sind gefesselt." 
Der A-Laut tritt auf in: 

rTi ™ 1 J*TI \ ^^ ^^^'"^ ^^ ^'^ *^* ^^^ 
„die Hirvfa sind verfallen dem Schwerte.** 

Der ^-Laut erscheint in: 



I) I L I \^^^^hii^^ tqmqh-u em tebteb (d) 
„die TaTH^A sind erstochen,** 



und in: 

^^^®4Pj^j ten tep-u teken^u (6) 

„getödtet sind die Tehen.^ 
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a ist vertreten in: 

X^] 1^ l^j ab äm-u (d) 
„unterjochen die Ämu,^ 
r bildet den Grundton in: 

'^^^ ^^^^^^£^rua ra- (oder lä-) ab (d) 

„fem halten die Lehabim,^ 
ebenso wie in: 

|| o ^1 ^1 ^ är-ti'U reth (d) 
„die Ar (oder Är^ti) sind unterworfen.'' 

In diesem Beispiele ist auf den zweiten Buchstaben des Eigennamens Rücksicht 
genommen worden, ähnlich wie in dem folgenden: 

8 ^ 8 ^ liJ iL ^ ^ f^onhen te-hennu (F) 
„zurückdrängen die Tehennu,^ 

Der Laut C30 = a erscheint in : 

„die Schasu sind in Stücke geschnitten.'' 
Bei dieser Gelegenheit mache ich auf das folgende Beispiel aufinerksam: 

„zerschneide die Schasu," 

da es uns lehrt, dafs bereits in den Zeiten des Kaisers Tiberius (Epoche des Textes F) 
die damals lebenden Aegypter das ältere Verbum X^^X^^ ^^ gleicher Weise wie die 
späteren Kopten aussprachen, nämlich cge&ig(oft, igofcoiel^ (secari, dissecari). 

Ich denke, dafs die vorgelegten Beispiele hinreichen werden, um zu bestätigen, 
was ich nachweisen wollte, und um uns zu berechtigen, von dem Bekannten auf das 
Unbekannte oder Bezweifelte zu schliefsen. 

So liest Herr Chabas die Gruppe | *. 1 ^ ! nicht än-tiy vrie ich zuerst in meinen 
„geographischen Inschriften" nachgewiesen habe, sondern Petti, Das folgende Beispiel 
wird genügen, lun die Lesung än-ti vollständig festzustellen: 

i^ Ä i ^^'^ '^''"^*"*' '*'**"^'* ^^^ 

„die Än-ti sind zurückgetrieben." 

Dafs die vielbesprochene Gruppe für die nordischen Inselvölker (die lonier mit 
einbegriffen) nicht ka-neb-u sondern j[eb'neb'U oder ^ebut-neb-u ausgesprochen ward, 
zeigt folgender Doppeltext: 



12 Geographica, [Januar u. Februar 



„zerschmettern die jf^ftn^iwi.** 

Es ist offenbar, dafs dem Zeichen w" in der besprochenen Gruppe der sehr bekannte 

Lautwerth ® j 1K X^^ ^^ Grunde liegt. 

Ein ganz besonderes Interesse bietet der folgende Text (aus A) dar, da er uns 
Aufschlufs über das räthselhafle Zeichen der Yogelklaue mit Fufs daran I giebt. 

JLl 1 l*^"^^« ^^^» 

„getödtet sind die ^ 

Es ist offenbar, dafs der dunkle Eigenname, welcher durch ^ ausgedrückt ist, 
aller Wahrscheinlichkeit nach mit einem ^''-Laut beginnen mufste. Dafs dem so ist, 
bestätigt folgende Betrachtung. 

In einem der Texte von Edfu, welche sich auf den Gott Horus beziehen, der in 
Sperbergestalt seine Feinde unter seiner Kralle gepackt hält, erscheint die Vogelklaue 
mit der Aussprache LTJ ^K^ ä», wie man sich selber überzeugen kann. Es heifst 
nämlich da von dem Gotte: 

am-en ia-t-f X^f'^'f 

„gepackt hat seine Kralle seine Feinde.^ 
Mit Hülfe dieses Textes sind wir in die Lage gesetzt, die obige Inschrift (aus A) 
zu verstehen, da wir -zu lesen haben «a-w Sät-tu „getödtet sind die Scha.^ 

Das in Rede stehende Land erscheint in den Texten der verschiedensten Epochen 
in folgenden Formen : 

— ^t^X] ^ [Tempel von Abydos] 

-JL 11 Sat [Siegesstele Thotmosis III.] 




J[^|||iN-:\^ ga-u [Geographische Inschriften 111,9 — Rec. IV, 58] 

JL J^ Sa [Edfu]. 

Wo die Bewohner dieses Landes gesessen haben, das hoffe ich den Lesern in der 
oben bereits angezeigten imd bevorstehenden Publication meiner neuesten geographi- 
schen Untersuchungen nachzuweisen. 

Mögen inzwischen die obigen Bemerkungen, die ich vor meiner Abreise nach 
Aegypten niedergeschrieben habe, den Leser vor manchem Irrwege schützen. 

6. Da ich mich einmal mit geographischen Dingen beschäftige, so möchte ich 
zwei kleine Irrthümer berichtigen, die sich in der lehrreichen Arbeit meines werthen 
CoUegen, Prof. Dümichen, „über die Metalle in den ägyptischen Inschriften" (S. 101 
der Zeitschr. 1872) eingeschlichen haben. Da mir ein grofses geographisches Material 
vorliegt, so ist die vorgeschlagene Berichtigung eben kein besonderes Verdienst. S. 101 
des beregten Aufsatzes wird erwähnt, dafs das Silber nach Aegypten importirt würde 
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aus dem Lande Uaunures. Der Name des Landes lautet r) Tv '^'^'^^ Muaunrosy 

seine ältere Gestalt (Zeit der Ramessiden) ist o — d vS 0=0 | Q^^ Maurnos, wahr- 

scheinlich Mallös, 

Das Land des Grünsteins '^ ^^^^^^ ist nicht „Land Napu^ zu lesen, sondern 

die Gruppen sind zu trennen in aet en Apu „das Land von Apu.^ In Inschriften der 
18., 19. und 20. Dynastie erscheint dasselbe in der Gestalt 

und selbst 

S. 104 überträgt Herr Dümichen sehr richtig ^*^wwv-^Sr „die Insel Cypem'*, 

nur möchte ich statt seiner Umschreibung pe ä en maa vielmehr p-ä-efi-Seb vorschla- 
gen, unter besonderer Berücksichtigung der oben sub 4 erwähnten Stelle seneh siti hi 
sib-sen, in welcher die Alliteration sich auf den s Laut stützt. Warum Herr Chabas 
diesen Inselnamen Asi liest (cf. dessen !^tudes sur Fantiquite historique S. 184) und 
darüber bemerkt : „le pays d'Asi, sur la Situation de laquelle nous n'avons pas de ren- 
seignements pr^cis^ (1. 1. p. 48), vermag ich nicht einzusehen. Der Inselname erscheint 
unter folgenden Hauptformen: 

und auf dem Stein von Eanopus (mit einer leichten Verschreibung J\ an Stelle von 
) als 



A^/V»AA 



AAA/V\A 



AMMA-TT" U(l (j'^w ä en Sibinai 

„die Insel von Sebinai," 
in ähnlicher Weise mit Keß (Phönicien) zusammengestellt, wie auf der Siegesstele Thot- 
mosis ni. zu Bulaq, wiewohl Herr Chabas daraus „la Phenicie et le pays d'Asie** her- 
ausliest (cf. p. 184 1. 1.). 

Von Interesse ist die demotische Uebertragung des Inselnamens. Sie lautet auf 
dem Stein: 

was sich hieroglyphisch so darstellen würde: 

ta mai Salamina 

die Insel Salamina (Salamis). 



Das demotische Wort ftlr Insel (?wai, wt, hieroglyphisch j^^^ ma-f, koptisch 
MOTi, Moie, MOT, (^ insula, cf. p. 563 meines Lexicons) findet sich in derselben Gestalt 
wieder in dem geographischen Eigennamen a) f^ZI/ju 7 '^ (^^P« demot. Ax. 18 
Berlin), hieroglyphisch '^J^üü v^ ta''mai-(enyKepuy welchen das griechische 
Antigraphon zu Paris (21, 6) überträgt durch tmoynonkohhic, während der Turiner Papy- 
rus No. Vin dafär tmovnonkoi<I>ic einsetzt. Der so genannte Ort lag auf dem Ge- 
biete TOV nePIOHBAC. 

Doch ich mufs schliefsen, um nicht meine geehrten Fachgenossen zu ermüden, 
indem ich sie auf das Feld der wenig beliebten demotischen Studien führe. 

H. Brugsch. 
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Kappadocien und seine Bewohner. 



Der Name Kappadocien, welcher nach den gewichtigsten Zeugnissen sowohl Pontus 
als Grofskappadocien umfafste ^), tritt uns in den assyrischen Inschriften nirgends ent- 
gegen*). Nichtsdestoweniger sind wir über die Bevölkerung, welche in Kleinasien 
östlich vom Halys hauste, durch die Keiltexte sehr wohl unterrichtet. Denn seit der 
frühesten Zeit wurden diese Gebiete von den assyrischen Grofskönigen mit Vorliebe 
heimgesucht. Schon Tuklat-pal-asar I. (1100) drang nach der jutEyaXyj KuTTTradoKia vor. 
Er erzählt, dafs er im Beginne seiner Regierung das Land Mus-ka-a-ya mit seinen 
fünf Königen besiegt habe. Dieses Land ist verschieden von dem später so häufig 
erwähnten mat Muski; denn während dieses <^'^"S\ ^^ ^[^]*"t^l^ , mat Mu-us-ka 
oder ^ \< 5?^T CS[ 9 Mu-us-ki geschrieben wird, lesen wir auf Tuklat-pal-asars 
Cylinder^(W. A. I. 1, 9 Z. 62) a< ^ J^ ^J^ || ^^^ mat Mus-ka-a-ya. 

Wollte man auch auf diese Divergenz der Schreibart weniger Gewicht legen, so 
verbieten doch eine Identificirung beider Völker ihre gänzlich verschiedenen Wohnsitze. 
Die Muski sitzen im spätem Königreiche Pontus; dagegen bildet Tuklat-pal-asars Zug 
gegen die Muskaya nur eine Episode seiner grofsen Expedition gegen Kommagene. 
Wir müssen deshalb die Wohnsitze dieses Volkes bedeutend südlicher suchen^ und da 
bieten sich ganz ungezwungen Ma^ccxa und die Ma^oKOjvoi (Maschakh Moses Chor, I, 14) 
in Kappadocien^). 

Unter den spätem Königen tritt in diesen Gegenden das Volk der Tabali bedeut- 
sam hervor. Die Wohnsitze derselben können mit annähernder Sicherheit bestimmt 
werden. 

Salmanassar überschreitet den Euphrat, um nach dem Lande Tabal hinabzusteigen 
(E. Schrader, K. A. T. p. 12). Da nun jenseits des Euphrats das Gebiet von Kummuh 
(Kommagene) sich ausdehnt, mufs Tabal mehr nordwestlich liegen. Dies bestätigt der 
merkwürdige Fastenbericht König Sargons über Amris vom Lande Tabal (Oppert et 
Menant, fastes de Sargon Z. 29 ff.) : y^Anv-ri-ii mat Ta-balnii sa ina kuiiu HulAir^ ahv-tu 
'tist-^-bu-sUj bi-in-ti iUti mat Hi^lak-ki^) la mi'$%r abuH-su ad-din^su va u-rab-bü mat-iu,^ 
„Amris, dem Tabalener, welchen sie auf den Thron Hulli^s, seines Vaters, gesetzt hatten, 
die Tochter mit dem Lande Cilicien, keiner Provinz seiner Väter, verlieh ich ihm und 
erweiterte sein Gebiet." Wenn des Amris Gebiet durch Cilicien vergröfsert wird, mufs 
es an diese Provinz gegrenzt haben. In der That nennt Asarhaddon die Cilicier Grenz- 
nachbam von Tabal (W. A. I. I, 45 col. II, 10 ff.). Stöfst nun Tabal nach Süden an 



1) Strabo XII p. 538 und XV p. 737. 
. ') Es ist daher ein Anachronismus, wenn Menant auf seine sonst verdienstvolle Karte 
des Assyrerreiches den Namen Eatpatuka einträgt. 

^) So Fr. Lenormant, lettres assjriologiques I p. 19 und 27, der dann nur fälschlich 
diese Deutung auch auf die spätem Muski ausdehnt. 

^) Statt mat Hilakki bietet der viel umständlichere, leider nur zu stark fragmentirte, 
Bericht der Annalen (Botta pl. 81, 3) ir Hi-lak-ki, Die Gilicierstadt x«t* i^o^-^v ist wohl 
Tarsos. 



1875.] von H. Geizer. 15 

Cilicien und nach Osten an Kommagene, so haben wir es mit Sicherheit in Grofs- 
Kappadocien zu suchen. Es mufs von bedeutender Ausdehnung gewesen sein; denn 
Salmanassar erwähnt 24 ihm tributpflichtige Fürsten von Tabal. Demnach wird das 
Land des Amris nur ein Theil yon Tabal gewesen sein. Er wird genauer Fürst von 
Bit-Burutas genannt, das man des Gleichklangs halber durchaus unpassend mit Berytos 
zusammengestellt hat. Während nämlich der König in den Annalen^ wie in d6n Fasten, 
Konig von Tabal heifst, nennt ihn Sargons Cjlinder-Inschrift König vom Lande Bit- 
Burutas (W. A. L I, 36 Z. 23): mat Bit Bu-ru-ta-nia y sa Am-ba-^-iMi ma-lik-su-nuy 
„das Land Bit-Burutas, dessen König Ambarissi^).^ 

Die Stier -Inschrift (Z. 26) zählt als Eroberungen Sargons nach einander auf: 
Tabal, Bit-Burutas, Cilicien. Offenbar war, wenigstens in der spätem Zeit, BitrBurutas 
das wichtigste Fürstenthum in Tabal. Weil aber Ambaridi sich mit Mita, dem Moscher, 
und Ursa^ dem Armenier, unermüdlichen Gegnern Sargons, in hochverrätherische Ver- 
bindung einliefs, wurde er mit der königlichen Familie und den Magnaten des Landes 
deportirt, und durch eine starke assyrische Colonie sein Land zu einem ähnlichen 
Stützpunkt assyrischer Herrschaft, wie Sinope und Tarsus, hergerichtet. 

Als dann über ganz Kappadocien die ftirchterliche Katastrophe des Kimmerier- 
zuges hereinbrach, konnte der gebirgige Süden allein dem Andränge widerstehen. Noch 
zu Asurbanipals Zeit schicken die beiden Nachbarn Mugallu Ton Tabal und Sanda- 
sarmi von Cilicien ihren Tribut nach Ninive (Smith Asurbanipal p. 61 ff.). Dieser Süd- 
theil von Tabal, das alte Bit-Burutas, entspricht dem spätem Kataonien. Während das 
übrige Kappadocien durch die nachfolgenden Völkerzüge seine Bewohner völlig wech- 
selte, blieben in Kataonien die ureinheimischen Stämme sitzen, verstärkt durch assy- 
rischen Zusatz. Strabo, selbst ein National -Kappadocier priesterlichen Geblüts und 
gründlich unterrichtet über die Verhältnisse seiner Heimath, bemerkt, dafs Kataonien 
früher eine unabhängige politische Existenz gemeinsam mit Melitene besessen habe; es 
hätten auch die Alten die Kataonen von den Kappadociem geschieden als ein Volk 
fremder Abstammung (ayndi,aip<xtivT£g ToTg Ka7npai6o^iv w$ hspos^viffL). Strabo spricht auch 
seine ausdrückliche Verwunderung darüber aus, wie in Folge der Vereinigung des Länd- 
chens mit dem Hauptreiche durch Ariarathes I. jede Spur nationaler Verschiedenheit < 
völlig dahingeschwunden sei (^'uvfjiaarov ttw^ i^if^tvia-Tai Tzkiw^ rd o-Tjjusta TT^g dWoi^viasj 
Strabo XH p. 534). 

Nach Strabo blieben also die ganze persische Zeit hindurch Kataonien und Meli- 
tene ^) politisch verbunden ; auch hiervon sind Spuren schon in assyrischer Zeit nach- 
weisbar. Sargon unternimmt eine Expedition gegen Tarhunazi vom Lande Miliddu. 
Darin hat man längst mit Eecht Melitene erkannt. Miliddu ist zugleich die Haupt- 
stadt des gleichnamigen Fürstenthums : ir Müid^du ir sarru-ti-su (Fastes de Sargon 



^) Man beachte die variirende Schreibart des Namens: 

] ;i^ «-^1 Zf\ Botta pl, 145, II, 5 

I r^ ►^•^11 ^ ^ W. A. I. I, 36, 23 

^) Diese Landschaft war semitisch noch im 5. nachchristlichen Jahrhundert. Kiepert, 
Monatsber. d. Berlin. Akad. 1859 p. 199. 
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Z. 79. Annalen Botta pl. 82, 1). Bei dem Feldzuge gegen diesen Fürsten erobert Sar- 
gon auch die zweite Hauptstadt des Landes: ir Tul^ga-rim-mi ir dan-nu^ti-su y „die 
Stadt Tulgarimmi, die Stadt seiner Herrschermacht. ^ In diese Stadt legt dann Sargou 
eine Besatzung von Bogenschützen aus dem Lande Hammanu, dem weiten (mat Ham-- 
ma-nu rap-su Botta pl. 81, 10). Hammanu ist nicht Komana, welches vielmehr, als in 
Kataonien gelegen, zu Bit-Burutas gehört, sondern, wie schon Norris (H, 573) richtig 
bestimmt hat, die westkappadocische Landschaft Chammanene. Eben diese Stadt Tul- 
Garimmi, welche hier als melitenisch erwähnt wird, rechnet nun Sanherib in der In- 
schrift von Nabi-Yunus (W. A. I. I, 43, 19) zu Tabal: ir Tul-ga-rtm-mu mat Taba4i 
aksud va u-tir a-na kar-miy „die Stadt Tulgarimmu des Landes Tabal nahm ich ein 
und verwandelte sie in einen Schutthaufen." Unmittelbar voran (Zeile 17. 18) geht 
die Unterwerfung „der Männer des Landes Hilakki, der Bewohner der Wälder", welche 
durch Geschichte und Lage stets auf das Innigste mit Tabal verknüpft sind. 

Da nun laut dieser Inschrift die Hauptstadt Melitene's als zum Gebiete von Tabal 
gehörig bezeichnet wird, scheint mir der Schlufs nicht zu kühn, dafs Melitene, wie 
Bit^Burutas, Theilf&rstenthum von Tabal war. 

Mit Tabal stehen in mannigfachen Beziehungen seine östlichen Nachbarn, die ar- 
menischen Fürsten und seine nördlichen, die Muski, welche, wie ich anderwärts nach- 
gewiesen habe, das Königreich Pontus einnahmen. So heifst es in der Cylinder- In- 
schrift Z. 26 ff.: „Das Land Van i), das' Land Uraijtu, das Land Kaslcu (Kolchis?), 
das Land Tabal nebst dem Lande Muslci nahm ich ein.^ Die Nachbarländer Cilicien, 
Kommagene, Armenien und Pontus erheben aber unseren Satz, dafs Tabal Kappadocien 
umfasse, zur völligen Sicherheit. 



AUe bisherigen Bevölkerungs-Verhältnisse Kappadociens hat nun der furchtbare 
Kimmerier- Einbruch vollständig verändert. Dieses räthselhafte Wandervolk ist durch 
die authentischen Urkunden Ninive's in das helle Licht der Geschichte getreten, und 
diese Urkunden dienen zur glänzenden Bestätigung und Ergänzung der griechischen 
Berichte über diese nordischen Eroberer, ein Umstand, der um so schärfer mufs betont 
werden, je entschiedener man in neuerer Zeit geneigt ist, den Werth griechischer Nach- 
richten über ältere Geschichte herabzusetzen. 

Das Wichtigste ist, dafs uns die Keiltexte über die Nationalität der Kimmerier 
nicht im Unklaren lassen. Die Assyrer nennen das Volk Gi-mir-rai, Gimirai und Gi- 
miri. Anstandlos ist die Ersetzung semitischen Gimels durch griechisches Kappa (vgl. 



^ ) So leseD die Assyriologen und vergleichen das heutige Van und den Van See. Vielmehr 
ist der Name ^< ^ »^^T »— /^ Vi Vi auszusprechen : mat Ma-an-na-ät. MannaT erscheint in den 
Keiltexten als Nachbarreich von Urartu. Genau so stehen bei Jeremias 51, 27 neben einander 
die Königreiche Ararat und Minni. *>S73 statt "S^ beruht nur auf falscher Punctation der Maso- 
rethen. Das Land ist die bei Nicolaus von Damasc (Müller F. G. H. III p. 415) erwähnte 
Landschaft Minyas. Die national-armenische Namensform hat Moses von Chorene I, 12 bewahrt. 
Bei ihm erscheint neben Chor und Armenak Manavas als dritter Sohn des Stammvaters Haik, 
der Ahnherr der Manavasier und rf^w? iTrJi/vfioc der gleichnamigen Landschaft Vgl. Fr. Lenor- 
mant, lettres assyriol. I p. 22 und Smith Asurhanipal p. 84. 
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assyrisch gammalu, griechisch xdiivjKo^ ; Gargamis, KipxYjaiov u. s. f.). Nun entsprechen 
in der Behistun-Inschrift den Gimiri der assyrischen Columne die Qakä der persischen; 
allerdings ist nach E. Norris die entscheidende Stelle des Bawlinson'schen Abklatsches 
unleserlich geworden; aber fttr Darius' Grabinschrift von Naksch-I-Rustam besitzen 
wir das vollwichtige Zeugnifs des gewissenhaften Westergaard, das die Lesung Gi-mir-ri 
gegenüber der andern Nam-mir-ri verbürgt (M^moires de la societe des Antiquaires du 
Nord 1840 — 44. Taf. XVIII, 14, 15; vgl. auch J. Menant syllabaire assyrien 11 p. 7 
Anm. 2). Es entsprechen dort assyrischen Gi-mi-ri U-mu-ur-ga , persische (^akd Hu- 
fnava[rka]y scythisch Umuvarkafa, Daraus folgt, dafs der Name „Kimmerier" nicht, 
wie man geträumt hat, die Cimbem oder die Kymri bedeutet, sondern die semitische, 
von Semiten, wie z. B. den Lydern, den Hellenen überlieferte Bezeichnung fiir die 
Saken ist. 

Wie nun die KijjLfjLipLoi ein tS-vog SxuB-wov genannt werden (Schol. in Apoll. Rhod. 
Argon. II, 168. Arrian bei Eustathius zu Odyss. X, 14; ebenso Hesych. in den glossae 
spuriae. M. Schmidt ed. alt. p. 874), oder 2xu3'ai geradezu fiir KLUfiipioi gesetzt wird 
(Hesych. s. v. XkuS-äv l/:T]|uiia), so ist £axat der persische Name für SxuB-ai (Herodot 
VII, 64. Diodor II, 35, 1. Stephan. Byz., Hesych., Photius s. v. I^dxai), Ebenso 
nennt Herodot die J^oLKai entsprechend den Qaka Humarga der Keiltexte ^KvSrag 'AjUf/s- 
.yibv«; (Herodot 1. c. Steph. Byz. s. v. 'Afxvpyioy) i). 

Was berichten nun die assyrischen Annalen über die Gimirrai? 

Asarhaddon erzählt (W. A. I. I, pl. 45 col. II, 6 ff.) : u Ti-us-pa^a (mat) Gi-mir^ 
ra-^i ^ab man^da (v. man-du) sa a-aar-sa ru-u-ku ina ir§it mat Hu-bu-tiS'na a-di gimir 
ummani-su u^ra-H-ba ina tukulti, ka-^bi-ii ki-su-di nisi mat Hi-lak-kiy mat Du-uh-a a-si- 
bu'Ut har-aa-^i aa di-hi mat Ta-baL „Und Tiuspa, der Kimmerier sab mandu (Norris 
826 a man banished (?), J. Menant annales p. 242 Thomme (?) nisda), dessen Wohnsitz 
ferne in dem Lande Hiibusna^), mit seinem gesammten Heere brachte ich ihn völlig (??) 
zur Ergebenheit; ich unterwarf die Horden der Männer des Landes Cilicien und des 
Landes Duha, der Bewohner der Wälder, die da stofsen an das Land Tabal.^ Asur- 



^) Damit zu vergleichen ist der Sakenkonig ^Aßo^yri^ bei C. Müller frgm. Ctesiae ad cal- 
cem Herodoti p. 46a p. 47 a. Am getreusten findet sich das persische Humavarka bei Polyaen 
(VIT, 12) in der Form 'Ojua^ytjc reproducirt, wo C. F. Hermanns Emendation ^XfAo^yrig vom 
Üebel ist. Statt 'O/wwfnjc (Athenaeus XIII, p. 575b. c.) ist zu lesen: ''Ojxa^yYiQ, 

') Fr. Lenormant (lettres Assyr. p. 77) vermuthet, dafs dieses Gebiet identisch sei mit 
der oft erwähnten Landschaft Hu-bu-us-ki-a. Da diese aber in Atropatene gelegen ist (Fr. Le- 
normant 1. c. p. 23) und Asarhaddons Feldzug, wie die Erwähnung der Cilicier und Tabalener 
augenscheinlich lehrt, gegen Eleinasien gerichtet war, mufs Hubusna mehr in westlicher Rich- 
tung gesucht werden. Vielleicht ist es Eamisene im Pontus Polemoniacus. Für den Uebergang 
von & in m vergleiche 

Bi-lit = MJ^.itt« 

Bagabukhsa = Msydßv^og 
Bardiya = Xpii^htg. 

Die Ersetzung von assyrischem ^ durch griechisches k ist gut bezeugt: 

Harran = l^aoactt 
Hilakki = KiW? 

Haziti = KrtJvns'. 

* 

ZeiUcbr. f. Aegypt. Spr. «tc. 1875. 3 
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banipal sodann berichtet von erst glücklichen, dann unglücklichen Kämpfen Gugu^s, 
des Königs von Lydien, mit den „Gimirrai, Bedrängern seiner Unterthanen, welche 
nicht fürchteten meine Väter und mich und nicht ergriiSen das Joch meines König- 
thums^ (G. Smith, Asurbanipal p. 64 ff.). 

Die ältesten nachweisbaren Wohnsitze der Gimiri sind die Krim und die Nord- 
küsten des schwarzen Meeres, wie dies die zahlreichen nach ihnen benannten Stätten 
klar bezeugen ^). Von hier dringen sie, wie Herodot erzählt, nach Kleinasien vor und 
erobern Sinope. Damit zu verbinden ist die wichtige Angabe des Trogus Pompejus 
(Justin. 11^ 4, 1): ?,.... Zwei Fürsten der Scythen, Ylinos und Scolopitus ^) , durch 
eine Adelspartei aus der Heimath vertrieben, haben ein gewaltiges Heer zum Aufbruch 
bewogen, sich an der kappadocischen Küste, am Thermodonstrome niedergelassen und 
das angrenzende Gebiet von Themiskyra besetzt." Trogus nennt hier nach dem oben 
erwähnten Sprachgebrauch die Scythen statt der Kimmerier. Das Gebiet, welches sie 
besetzen, ist die 'Aa-avpia yij, das Gebiet von Kui- Sinope, das erste Bollwerk des assy- 
rischen Reiches, welches den Barbaren erlag. Gerade dieser Landstrich ist nun in der 
griechischen Sage durch die Amazonen bevölkert, welche in diesen Berichten sowohl 
mit den Scythen, als insbesondere mit den Kimmeriem combinirt werden. Kimmerier 
und Amazonen fallen gemeinsam in Griechenland ein (Hieronymus ad a. Abr. 940). 
Die Kimmerier Lygdamis und die Amazonen stecken den ephesischen Tempel in Brand 
(Syncellus p. 334 Dind.). Aus den assyrischen Annalen wissen wir, dafs Gyges die 
kimmerischen Reiter besiegte ; ein griechischer Dichter besang das als : „Au^cuv dpia-TEiav 
iv iTrTTOfxaxicL npog 'Ajua^ovag" (Nicolai Damasc. frg. 62. F. H. G. HI p. 396). Mit Zu- 
versicht können wir demnach aus Trogus folgern ^ dafs die Eroberer des Thermodon- 
Districtes die Kimmerier sind. Nach den Angaben der griechischen Chronographen 
dringen die Eammerier 695 oder 676 nach Phrygien vor, wo Midas nach echter Orien- 
talenart Stierblut trinkt. 

Diesem Ereignifs mufs aber entschieden die Niederwer&ng der Muski und Tabal 
vorangegangen sein; denn die Kimmerier begnügten sich nicht mit einer oberflächlichen 
Besetzung der ora Cappadociae, sondern ganz Kappadocien wurde ein Bollwerk ihrer 
Herrschaft. Dies Ereignifs kann, da die Eroberung Phrygiens spätestens 676 statthat, 
nicht nach Sanheribs Zeit (705 — 682) angesetzt werden. 

Die deutlichen Spuren von ihrem kappadocischen Aufenthalte sind nun folgende: 

1) König Tiuspa's Gebiet erstreckt sich entschieden über Kappadocien. Unmittel- 
bar nach seiner Begegnung mit dem Nomadenförsten wendet sich Asarhaddon gegen 
Cilicien und die an Tabal grenzenden Districte. Diese Landschaften müssen also dem 
Kimmerierreichc benachbart gewesen sein. Dann erhält auch Asarhaddons Feldzug die 
nöthige Klarheit. Offenbar dürfen wir diese Huldigung des Kimmeriers nicht ftlr ernst 



^) Herodot IV, Ho tmu KifAfAsorjju rcaf^oc nct^a norcifMv TJ^»ji'. Herodot IV, 12 Ktixfn^ia 
Tsiy/ce, Ilo^fJima Ktixfxi^ntj %tß^Yi ouiofÄCt KifxfjLt^tr,, Bottto^oq KtfXfXi^tog. Strabo VII, 309 o^og Kift- 
lAs^tov. XI, 494 KifjL!A8^t}{vi itMfXYi, To Kifxfjit^ixov (7roXt<:). 

^) Die jetzigen, kritisch unzuverlässigen Ausgaben bieten Orosius I, 15 Plynos et Scolo- 
pythus (Scolopesius), Aethicus V, 68 Plyino et Solapesio. Fernere Kirnmeriernamen sind neben 
Tiuspa die von Strabo und anderen bezeugten \vy8nfxt<: und Kwßog, 
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gemeint ansehen. Asurbanipal, der seines Vaters Erfolge in Aegypten getreulich be- 
richtet, weifs nichts von einem Siege der Assyrer über die Kimmerier. Gerade des- 
halb mufste sich Asarhaddon beeilen, das ftir ihn hochwichtige Cilicien und die Taurus- 
pässe zu occupiren. Dadurch wurde der Völkerschwarm von einem Einbrüche nach 
Syrien und den anderen assyrischen Unterthanenlanden abgehalten. Dieser Feldzug 
Asarhaddons nöthigte die Kimmerier sich westwärts zu wenden. Lygdamis freilich 
machte den, wenn auch unglückUchen, Versuch dennoch in Cilicien einzubrechen. Auch 
diese Nachricht zwingt uns zu der Voraussetzung, dafs Kappadocien bereits von ihnen 
occupirt war. 

2) Sodann heifst bei den Armeniern Kappadocien geradezu Gamir*) d. h. Kimme- 
rierland und ebenso leitet Syncellus (p. 91 Dind.) von dem biblischen nc'a die Kappa- 
docier ab: ^rajusp, Ig cv KanjroidoxBg.^ Kiepert^) giebt wenigstens als Möglichkeit zu, 
„dafs jenes anscheinende einstmalige politische Uebergewicht Kappsdociens eben der 
Periode der durch griechische Zeugnisse aus dem 8. und 7. Jahrhundert bekannten 
Einfälle der Kimmerier im nördlichen Kleinasien angehörte, die eben so gut, wie ein 
halbes Jahrtausend später die Gallier und in der medischen Zeit die Saken und Ma- 
tianer hier einen dauernden Wohnsitz erworben und auch nach dem Erlöschen ihrer 
nationalen Existenz dem Lande ihren Namen in einer von der griechischen etwas ab- 
weichenden Form hinterlassen haben könnten.^ 

Jetzt, da wir aus den assyrischen Urkunden die Kimmerier als in Ostkleinasien 
hausend kennen, kann es in der That keinem Zweifel unterliegen, dafs das Land seine 
Benennung Gamir von der langandauemden kimmerischen Occupation empfing. 

3) Die Besetzung Kappadociens durch eine neue Bevölkerung bestätigt endlich 
das in den assyrischen Inschriften ganz auffallende Seltenwerden der bisherigen Benen- 
nungen für die dortigen Völker. Die einst so hochmächtigen Muski sind auf einmal 
wie ausgelöscht aus der Geschichte. Ebenso ist es mit dem Glänze der Fürsten von 
Tabal definitiv vorbei. Nur im gebirgigen Süden behaupten sich die Kataonen in ihrer 
ethnographischen und politischen Sonderstellung, während der Name des Volkes nur 
von einem nach Norden versprengten Reste des einstigen Herrschervolkes, den frei- 
heitsmuthigen und gerechten (schol. in Apoll. Bhod. U, 1010) Tibarenem am schwarzen 
Meere, bewahrt wird '). 

Wir dürfen demgemäfs den Satz aufstellen: Unter den Nachkommen Sargons ist 
Kappadocien im weitem Sinn durch eine eranische Bevölkerung, die Kimmerier, besetzt 
worden. 

Die erwünschteste Bestätigung gewährt uns nun Strabo. Dieser erzählt nämlich 
von den Saken (XI p. 511): ^Soxai ixivToi napoLnXr^a-iag l^o&ovg inoiiqa'avTo roT^ 
KiiifJiSpioig xai T pT^psciy rag jxh fjLOixpoTipag ^ rag &\ ytai tyyv2^BV xai yoip tyjv BaKTpiavriv 



^) Kiepert Monatsber. der Berl. Akad. 1859 p. 205 und Lagarde (Gesammelte Abhand- 
langen p. 254) nehmen an, dafs Gomer der Yölkertafel deshalb Kappadocien bedeute. Dann 
könnte die Abfassung derselben nicht vor Sanheribs Zeit fallen, was sehr bedenklich, wo nicht 
unmöglich ist. 

») Kiepert 1. c. p. 206. 

3) Die Schriftsteller des 6. Jahrhunderts, Ezechiel 27, 13 und der babylonische Jesajas 

66, 19, erwähnen sie deshalb als Nachbarn von Javan-Sinope. 

3* 
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xaria-xov xcu t^$ 'Apfxmag xaTcxrijVavTO ttjv dpiarriv y^v, 7]v Kai iTrwyvfxov iavrwv xar/XiTrov njv 
SaKaö-ijvTjv xaJ }xixp^ KaTTTra^oKwv Kai fiaXia-Ta TuJy »"^05 EtV^sivi^* ovg HovriKovg 
vxjy xaXoSct, TTporfk^ov.^ 

Durch assyrische Quellen ist uns die Identität von Saken und Kimmeriern er- 
wiesen; dadurch werden die napanX-i^aiai l^o^oi gar wohl verständlich. Die Angaben 
Strabo's stimmen auch völlig mit denen über die Kimmerierzüge. ^ Ihre ersten Wohn- 
sitze sind in Armenien , wo eine Abtheilung des Volkes bleibt und in die stammver- 
wandten Ureinwohner aufgeht. Dann dringen sie nach Kappadocien und richten sich 
besonders energisch in Pontus ein, lauter Züge, welche wir für die Kimmerier in An- 
spruch nehmen mufsten. 

Die Kimmerier haben aber auch Denkmäler ihres einstigen Aufenthaltes in Klein- 
asien hinterlassen, welche uns klar zeigen, dafs sie keineswegs nur rohe Barbaren 
waren, sondern iciter dem religiösen und künstlerischen Einflufs der hohen Cultur 
Vorderasiens standen. Dies sind die Felssculpturen von Boghas-koei. Es ist Perrots 
grofses Verdienst, uns nicht nur die ersten authentischen Abbildungen dieser Felsreliefs ge- 
bracht, sondern auch durch Vergleichung wirklich analoger und offenbar auf dieselben Ur- 
heber zurückgehender DarsteUungen eine richtige Deutung derselben angebahnt zu haben. 

Den Bildern von Boghas-koei am nächsten verwandt nach Ort und Kunstgattung 
sind nämlich die zwei schreitenden Krieger von Ghiaur-kalesi und das seit Herodots 
Zeit vielbesprochene Sesostris- Denkmal von Nymfi. Perrot sagt*): „des rochers de 
la Cappadoce ä ceux de la Lydie, un meme type avait ete adoptö, une meme Conven- 
tion avait cours, etait comprise et acceptee par toutes les imaginations. Cette interpre- 
tation, on ne saurait trop le repeter, dijBTere k tous les egards de celle qui avait prövalu 
en ißgypte." 

Wir haben es hier mit einer, wenn auch von Assyrien beeinflufsten , doch ganz 
eigenthümlichen, specifisch kleinasiatischen Kunst zu thun. 

Welchem Volke ist sie nun zuzuschreiben? Die Gestalten von Ghiaur-kalesi, von 
Nymfi und die meisten der Procession von Boghas-koei tragen eine kurze Tunica, 
welche auf assyrischen und persischen Monumenten nie den Göttern, Königen oder 
Magnaten, sondern nur untergeordneten Figuren zukommt. Hier ist es die Kleidung 
der männlichen Hauptperson. Ganz dasselbe gilt von den Schnabelschuhen^ mit denen 
diese Figuren meistentheils geschmückt sind. Vor Allem wichtig ist aber die unseren 
Gestalten eigenthümliche Kopfbedeckung, welche weder die assyrische, noch die per- 
sische Tiara ist. Kieperts (bei Ritter, Erdkunde 18 p. 1023) und Perrots Scharfsinn 
haben ein Analogen in den Kopfbedeckungen der Saken erblickt, wie sie Herodot uns 
beschreibt (VII, 64) : „ nzpl }ikv Tyjo-t Kz^aX^ai Kvpßaa-iag ig o^v aTrrjfyfxivag op^äg nxov tte- 
nriyvCag.^ Diese spitze Mütze trägt auf dem Denkmale von Behistun ^akuka der 
Sake. Damit ist uns der Schlüssel zur Erklärung unserer Denkmäler geliefert. Das 
Volk, welches in Kappadocien, Phrygien, Lydien, ja selbst in Lykaonien ein so merk- 
würdiges Andenken hinterlassen hat, sind die durch ganz Elleinasien ziehenden Erobe- 
rer, die Saken resp. die Kimmerier. Ihre Könige haben sich in Nymfi und Ghiaur- 
kalesi und ebenso in Boghas-koei verewigt. Bekanntlich hat Barth die dortige Procession 
in scharfsinniger Weise auf die Vermählung des Astyages mit der lydischen Prinzessin 



1) Revue archeologique N. S. XIII p. 430; cfr. XII p. 12. 
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gedeutet^). Allein das Denkmal kann weder mediscfa, noch lydisch sein; das Erstere 
nicht, weil die Meder niemals nach Nymfi vorgedrungen sind, und ebensowenig das 
Letztere, weil es völlig undenkbar ist, dafs schon in Herodots Zeit ein Denkmal eines 
nationallydischen Königs , errichtet auf seinem Grund und Boden , för das Werk eines 
Heros grauester Vorzeit, eines Sesostris oder Memnon konnte angesehen werden. Per- 
rots Auseinandersetzungen haben auch Duncker (Alte Geschichte 4. Aufl. I p. 404) 
bewogen, die von ihm früher adoptirte Barth^sche Erklärung wieder aufzugeben. Für 
die Deutung der grofsen Procession hat Texier zuerst mit Kecht auf die Sakäen ver- 
wiesen und Kiepert dies in scharfsinniger Weise näher ausgeführt (Ritter, Erdkunde 18 
p. 1019—1024). 

Ohne hier auf das Detail einzugehen, bemerke ich nur noch, dafs die männliche 
Figur, wenn auch mit den Attributen des herakleischen Adar-Zandan geschmückt, 
schwerlich eine Göttergestalt ist^). Das Richtige hat wohl Bachofen (Tanaquil p. 19) 
getroffen: „Wir glauben in der feierlichen Handlung, welche die mittlere Hauptwand 
der grofsen Felsenhalle schmückt, die Trauung des Königs mit einer der persischen 
Analtis entsprechenden Göttin'), mithin in dieser Form die Belehnung des Fürsten 
mit der höchsten Gewalt, wie Artaxerxes im Tempel der „'AB-i^va^ sie erhielt, zu er- 
kennen und erblicken in der Beigabe des Doppeladlers, der als augurium regium mit 
der asiatischen Auffassung des Königthums enge verbunden ist, eine Analogie mit jenem 
Adlerpaare, dem wir im Mythus von Tudo, der lydischen Königin, begegneten." Un- 
sere Darstellung zeigt also die Uebertragung der Königsgewalt an den kimmerischen 
Eroberer durch die kappadocische Landesgöttin. 

In ganz merkwürdiger Weise hat sich nun die Nachricht vom Untergang des 
Sakenvolkes verflochten in den Religionsmythus von Zela. Folgendermafsen erzählt 
Strabo die Legende (XI p. 512): „Als sie (nämlich die Saken) aus der reichen Beute 
ein schwelgerisches Fest herrichteten, überfielen sie die damaligen Feldherrn der Perser 
und hieben des Nachts sie nieder bis auf den letzten Mann. Auf einem die Ebene über- 
ragenden Fels, den sie durch SchuttauffÜUung zum Hügel emporthürmten, errichteten sie 
eine Burg und ein Heiligthum der Analtis und ihrer Tempelgenossen, des Omanus und 
des Anadatus, persischer Götter und richteten ein heiliges Jahresfest ein, die Sakäen, 
welches bis heute die Priester von Zela feiern; denn so nennen sie den Ort.'* 

Andere führten nach Strabo den Festbrauch auf eine Ueberlistung der Saken durch 
Kyros zurück. Mitten im Festjubel wurden die Saken von ihm überfallen und nieder- 
gemacht. Er aber, dieses Glück für ein Göttergeschick ansehend, heiligte jenen Tag 
der nationalen Göttin und nannte ihn Sakaia. 

Durch Movers Untersuchungen (Phönicier I p. 480 fi*.) steht es vollkommen fest, 
dafs das Sakäenfest im Mutterschoofs semitischer Mythologie, in Babylon, seinen Ur- 



1) Monataber. der Borl. Akad. 1859 p. 128 ff. 

^) Mordtmann, indem er sich ^von den Auswuchsen der Schulpedanterei^ frei macht, er- 
kennt in der Darstellung den Besuch eines Sakenfürsten bei der Amazonenkönigin, „vermuth- 
lieh zum Zwecke eines Conubiums,^ also ^^0x1 tiefer Bedeutung.^ Der deutsche Reichsadler 
ist das Wappen der von 1300 — 1200 leibhaftig, ja nicht symbolisch existirenden Cavalleristen- 
Republik der Amazonen u. s. f. Vgl. die Amazonen p. 21, 59, 66, 67. 

') Antiochus Epiphanes dringt in den Tempel der elamitischen Nanaia, „gleichsam um 
sich mit ihr zu vermählen.*^ II. Maccab. I, 14. 
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Sprung genommen hat. Sie stammen also weder von den Persem, noch den Saken. 
Wir haben es hier viehnehr mit einem religiösen Mythus zu thun. Der Untergang 
des Sakenvolkes erscheint in unserer Legende als das Werk derselben Glücksgöttin i), 
welche zu Jazyly-Kaya dem Sakenkönig die Herrschaft verliehen hat. Echt orienta- 
lisch wird die Göttin als völlig unverantwortliche Spenderin der höchsten Macht ge- 
fafst. Freudig erhebt sie ihren Günsthng und opfert denselben theilnahmlos einem 
glücklicheren Nebenbuhler auf (vgl. Bacbofen Tanaquil p. 11, 83 und sonst). 

Auch der ganze von Strabo beschriebene Gottesdienst von Zela weist entschieden 
nicht auf persischen, sondern semitischen Einflufs hin. 

1) Zela ist auf einem Schuttwall der Semiramis errichtet (Strabo XTT p. 559), 
ein bei den Griechen gebräuchlicher Ausdruck für Cultusstätten der assyrischen Liebes- 
göttin. 

2) Anaitis ist ursprünglich identisch mit der babylonischen Annat-Nana, und ihr 
Dienst wurde nach den eranischen Ländern erst übertragen (Fr. Lenormant, commen- 
taire de Berose p. 157 ff., la magie p. 202). Auch Herodot weifs, dafs die Perser den 
Cult der Himmelskönigin von den Assyrern übernahmen (Herodot I, 131). Erst Arta- 
xerxes Mnemon erhob ihn offenbar, weil er sehr populär war, zum Staatscult (Clemens 
protrept. p. 71 Dind.) und ruft in seinen Inschriften die Göttin, an (Oppert exped. en 
Misop. n p. 197). 

3) Anadatos ist identisch mit Annedotos, dem Gattungsnamen ftir die sieben fisch- 
gestalteten Manifestationen des babylonischen Gottes Oannes-Anu (Movers Phönicier 
I p. 93). 

4) Omanus endlich ist Umman oder Amman -Kasibar, der grofse Sonnengott von 
Susiana, welchen Fr. Lenormant mit dem sagenberühmten Memnon von Susa zu com- 
biniren versucht (la magie p. 319 ff.). Kurz, die angeblichen Persergötter erweisen sich 
als Götter der babylonischen Tiefebene und Elams. 

Allein gerade dies kann uns auf die richtige Spur führen, wer denn die Saken- 
mörder waren. 

Wenn wir nämlich 'auch die Motivirung der Sakäeneinsetzung durch die Saken- 
abschlachtung als legendenhaft streichen, so wäre es doch vorschnell, damit zugleich 
die Katastrophe des Volkes bei Zela in das Reich der Fabeln zu verweisen, vorschnell 
deshalb, weil ihr Untergang gerade in dieser Gegend durch einen vom Sakäenmythus 
völlig unabhängigen Parallelbericht als geschichtlich erhärtet wird. Nachdem nämlich 
Trogus (Justin. H, 4, 3) ihre Niederlassung im pontischen Kappadocien berichtet hat, 
fahrt er fort: „Ibi per multos annos spoliare finitimos adsueti, conspiratione populorum 
per insidias trucidantur.^ 

Der Untergang der Kimmerier fällt nach Herodots Zeugnifs (I, 16) in Alyattes 
Zeit. Fr. Lenormant 2) hat in überzeugender Weise dargethan, dafs die von Herodot 

*) Der Tempel ist das %a^iTrr,^iou für den durch der Outtin Hülfe errungenen Sieg. 

') ^gl« seine schönen Ausführungen Lettres assyriologiques I p. 80 ff. Treffend bemerkt 
er: ^Si donc les Gimmeriens et les Scythes se trouverent en antagonisme dans certains lieux, 
ce furent des querelies de peuples freres.^ Demnach dürfen wir den oben zusammengestellten 
Kimmeriern noch beizählen Ma&Jij? ü^wToSt/ew valg Herodot I, 103 (welcher bei Strabo I p. 61 
in der That ^ König der Kimmerier" genannt wird, indefs wohl nur durch einen Fehler der 
Abschreiber) und Idanthyrsos, der bis Palästina drang. Strabo XV, 687. 
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als Yertreiber der Kimmerier geschilderten Scythen mit den spätem Bewohnern Süd- 
rufslands nicht dürfen verwechselt werden , vielmehr mit den Gimiri der Semiten, den 
gaka der Eranier völlig identisch sind. Dadurch gewinnen wir feste Anhaltspunkte 
für die spätere Geschichte der Kimmerier. Auf den von Herodot berichteten Scythen- 
zug nach Palästina ^) bezieht sich eines der frühesten Orakel des Jeremias (IV, 5 £f.). 
Da er nun im 13. Jahre des Josias zu weissagen begann, mufs der Scyiheneinfall bald 
nach 626 angesetzt werden. 

In Medien wurden diese Horden durch Kyaxares vertilgt (Herodot I, 106), und 
von vornherein könnte man geneigt sein, ihn auch als Vertilger der kleinasiatischen 
lümmerier anzusehen. Dagegen sprechen aber die auf der Wahlstatt eingerichteten 
chaldäisch-elamitischen Gottesdienste. .Ueberhaupt verdankt Kyaxares seine gewaltige 
Stellung in der Geschichte nur dem medopersischen Epos, dessen Existenz Duncker 
mit schlagenden Gründen nachgewiesen hat. Der Heldenkönig der Geschichte ist 
Astyages, der nur deshalb als Weichling erscheint, weil das Epos ihm seine spätere 
Katastrophe nicht verzeihen konnte. 

In Wirklichkeit ist Kyaxares neben den gewaltigen Babyloniem Kabopolassar und 
Nabukodrossor eine ziemlich untergeordnete Figur. Gegenüber den eranischen Tradi- 
tionen, welchen Herodot 2) folgt, und welche Kyaxares als Zerstörer von Kinos hin- 
stellen, hat Fr. Lenormant') mit völligem Rechte dem Berichte des allzeit zuverlässi- 
gen Berosus den Vorzug gegeben. Der babylonische Geschichtschreiber nun stellt den 
Fall von Ninive als Werk seines nationalen Königs dar, bei dem der Meder nur mit- 
half. Einzig der Babylonier konnte ein Interesse an der völligen Vernichtung der me- 
sopotamischen Kivalin haben; der babylonische König zieht auch den gröfsten Vortheil 
aus dem Ereignifs. Der Löwenantheil der assyrischen Provinzen fällt ihm zu; er gilt 
als Nachfolger der assyrischen Grofskönige (cfr. Herodot I, 178 und I, 188), während 
der Meder sich mit einem kärglichen Antheil begnügt. 

Ganz ebenso ist Nabukodrossor der eigentliche Vertilger der Scythen. Ihr Ver- 
schwinden aus Palästina und den angrenzenden Ländern kann nur auf diese Ursache 
zurückgehen *). 



^) Nur sollte man in Skytbopolis nicht ein Andenken des Scythenzuges erkennen wollen. 
Diese Stadt lag mitten in dem durch assyrische Colonien besetzten Gebiete. Der Name ist 
wohl corrumpirt aus Beth Sakkut (vgl. Beth Dagon, Beth Schemesch, Beth-El u. s. f.). Ueber 
den assyrischen Sakkut haben Schraders Untersuchungen neuerdings Licht verbreitet. Mit ihm 
combinirt Movers (Phonicier I p. 596 Anm. 1) den Atouvrog ^'jxirviq, 

^) Herodot I, 103 sagt deshalb von Kyaxares: y^ovrog o rotn Xv^oItI Ioti fjut%ta-dfAtvog, 
07t vv^ r Y,fJLi^ iyivtro o'cfyt fjLceyofMvotri , xat o riji/ "AXüo? irorafAOv avM 'Atiiji' närav avTTrjVctQ 
iujvTtv,*^ während das in Wahrheit Astyages Thaten sind. 

^) Fr. Lenormant^ lettres assyriologiques I p. 89. 90. 

*) Vgl. Abydenus (bei Euseb. chron. I p. 25 Mai) qui quidem (seil. Saracus) certior 
factus turmarum vulgi collectitiarum quae a mari adversus se adventarent, continuo Busalos- 
sornm ducem Babylonem mittebat. Scharfsinnig hat in diesen Reiterschaaren Duncker (Alte 
Gesch. II 4. Aufl. p. 337) die gegen Ninive stürmenden Scythen erkannt Diese tödtliche Ge- 
fahr des Reichs hewog Asur-idil-ili zum Aufgeben der väterlichen Politik and der verhängnifs- 
vollen Einsetzung eines nationalen Statthalters im Jahre 625. Dadurch vrird auch die Zeit 
des Scythenzuges gegen Assyrien genau bestimmt. 
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Weil nun der Babylonierkönig als Erbe der assyrischen Grofskönige auftrat, mufste 
es sein naturgeinäfses Bestreben sein, die einstmals assyrischen, jetzt kimmerischen 
Provinzen Kleinasiens seinem Reiche einzuverleiben. 

Megasthenes berichtet uns nun, dafs Nabu-kuduri-usur bis nach Iberien vorgedrun- 
gen sei und am Pontus Colonien angelegt habe; eine Nachricht, welche als unglaub- 
lich zu verwerfen, kein Grund vorliegt i). Sepharad (Obadja 20), wo ein Theil der 
Juden angesiedelt ward, ist schon von den alten Erklärern auf ein kleinasiatisches Ge- 
biet gedeutet worden und ist zweifelsohne identisch mit dem sicher kleinasiatischen, 
den Yauna benachbarten (pparda der Keilinschriften; denn der assyrische Theil der 
Naksch-I-Rustam und der Behistun- Inschrift (Oppert, exped. Mes. 11 p. 167, Schrader 
ABK p. 341 und 360) bietet dafür: ^ y^yyy " ^ g<T : Sa-par-da, genau entsprechend 
dem hebräischen: n^to. 

Diese Kämpfe des babylonischen Königs in Kleinasien erhalten ihre merkwürdige 
Bestätigung durch eine armenische Keilinschrifb König Belidduris IL, welche in der 
zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts Kriege der Armenier gegen Ba-bi-lu-ni-i kennt 
(Fr. Lenormant, lettres assyriologiques I p. 157). 

Demnach vermuthe ich auch, dafs Strabo's persische Feldherm, die Sieger bei 
Zela, in Wahrheit Nabu-kuduri-usur und die mit ihm verbündeten Fürsten, voran der 
Meder und die Vasallen Babylons, wie der König von Elam, waren. Daraus erklärt 
sich zur Genüge die Einsetzung echt babylonisch -elamitischer Gottesdienste auf der 
Siegesstätte ^). 

Dieser aufsergewöhnlichen Machtstellung Babylons entsprach die innere Kraft des 
alternden Reiches nicht mehr. Schon geographisch war der Kolofs, dessen Schwer- 
punkt so weit nach Süden verlegt war, schwer zu regieren. Mit Astyages Thronbestei- 
gung änderte sich daher die politische Lage völlig. Dieser kraftvolle Fürst wurde fiir 
Babylonien gefährlich. Zum Schutze des Südreichs wurde das mühselige Werk der 
medischen Mauer angelegt. Mit vollem Recht hat Duncker hervorgehoben (Alte Gesch. 
II 3. p. 339. II 4. p. 614), dafs der Schlacht am Halys nothwendiger Weise eine Unter- 
werfung von Armenien und Kappadocien müsse vorangegangen sein. Da nun durch 
neuere Untersuchungen felsenfest steht, dafs die Sonnenfinstemifs des Thaies 585 Statt 
hatte, so ist Astyages nicht allein Bekämpfer des Alyattes, sondern auch Eroberer von 
Armenien und Kappadocien. Das einst assyrische, dann kimmerische, jetzt babylonische 
Ostkleinasien kam so in medische Hände. Nabukodrossoros hat wahrlieh nicht aus 



*) Megasthenes (bei Euseb. praep. evang. IX, 41, 1) MsyccTC'ivYf^ Si €f}r,Ti ffaßovHoS^a-ogov 
'Hoa>€><i(tjg a?j{tfA(üTe^ov ytyouora, ini tb AtßvVfV Hat 'ißriOivjv cr^ari\j<TW Ttturctg Sf yja^UDTctynvov , 
anohaTiXQv avTiouv ilg tu Si^ta tou Uoutov KctTotxtrcti, Fr. Lenormant hat darauf aufmerksam 
gemacht, dafs der Text in seiner richtigen Gestalt bei Moses von Chorene (II, 8) erhalten sei : 
... Abydcnns erzählt ...: Der mächtige Nabuchodonosor war mächtiger, als der Herakles 
der Libyer. Als er sein Heer gesammelt hatte, kam er in das Land der Iberier (am Kau- 
kasus) und unterwarf es besiegt und unterjocht seiner Macht; einen Theil derselben führte und 
verpflanzte er nach Westen rechts vom pontischen Meere. 

^) Selbst in Sicilien zeigen sich jetzt Spuren elamitisch- babylonischer Gottesdienste. 
Holm stellte die Elymer mit Elam zusammen (Gesch. Siciliens I p. 88 ff.) die phonicischen Silber- 
münzen mit "^"jm deuten auf Zusammenhang zwischen *£f f ^ und Erecb, zwischen der erycinischen 
Gottin und der 'Oßua^cc (Um-Arku = fJi>r,Tr,^ "Eounog Diod. lY, 23 u. 83). Jahresbericht über 
die Fortschritte der classischen Alterthums-Wissenschaft l, p. 79. 
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platonischer Freundschaft für die beiden Nordreiche an den Friedensunterhandlungen 
sich betheiligt. Es handelte sich daselbst um Abtretung von Provinzen, als deren le- 
gitimer Herrscher der babylonische König bisher galt. Die allen Naturgesetzen Hohn 
sprechende Haljslinie als Reichsgrenze weist deutlich auf einen Compromifs diploma- 
tischer Unterhändler hin. Hier wurde dem medischen Eroberer definitiv Halt ge- 
boten. 

Wie zu den Zeiten der Völkerwanderung scheinen die Reste der kappadocischen 
Eroberer in der besiegten Bevölkerung aufgegangen zu sein. Nur das treue Gedächt- 
nifs des Nachbarvolkes bewahrte den Namen Gamir für Kappadocien als Andenken 
seines einstigen Glanzes und kimmerischer Machtstellung. Von den Griechen werden 
die damaligen Ostkleinasiaten unter dem Namen „der weifsen Syrer^ zusammengefafst, 
was auf semitische Nationalität der Masse zu deuten scheint (Duncker, Alte Gesch. I 
4t. Aufl. p. 395). Dies bestätigen die dem 4. Jahrhundert angehörenden Münzen von 
Sinope und Gaziura mit aramäischer Legende (J. Brandis, Münz-, Maafs- und Gewicht- 
Wesen in Vorderasien p. 237 und 427). 



Doch neue. Peripetien standen diesem schicksalsvollen Lande bevor. Nachdem 
Kroisos f)lrchterlich unter den Leukosyrem gewüthet hatte (Herodot I, 76), kamen sie 
unter persisches Scepter. Von dieser Zeit her datirt eine neue Benennung fär Ost- 
kleinasien. In den Trilinguen der Perserkönige zuerst finden wir den später allein üb- 
lichen Namen Kappadocien, persich: Katapatuka, assyrisch: Ka^at-pa-tuk-ka (Naksch- 
I-Rustam 16). Noch zu Herodots Zeiten war der Name seinen Landsleuten dermafsen 
fremd, dafs er ihn eigens erklären mufste. 

Denken wir nun an die zahlreichen vorangegangenen Verwüstungen und Entvölke- 
rungen dieser Landstriche, so drängt sich uns von selbst der Gedanke auf, der Name 
Katapatuka verdanke seinen Ursprung einer in persischer Zeit eingewanderten neuen 
Bevölkerungsschicht. 

In der Translocation ganzer Stämme zeigten sich die Perserkönige als würdige 
Nachfolger der Assyrer und der Chaldäer. Für Kleinasien bezeugt uns Strabo, dafs 
die hyrkanische Ebene und das Kyrosfeld ihre Namen solchen persischen Verwaltungs* 
Mafsregeln verdankten (Strabo XIII p. 629): „tc5 'T/3xavioy Tredtov, Uep^wv lnovo\jiaadivrwv 
xai iTFoiKOvg dyayovTWv iKtT^zv, oixoiwg 61 xai to Kvpov m^Cov Uipaav KaTU)y6f/affav.^ 

Es führt nun Alles darauf, dafs durch die Perserkönige eine eranische resp. medo- 
persische Bevölkerungsschicht nach Ostkleinasien verpflanzt wurde und (ganz ähnlich, 
vriie in Medien die Arier, neben der alten turanischen Bevölkerung) nur eine herr- 
schende Kaste bildeten. 

Strabo's Beschreibung von Kappadocien macht ganz den Eindruck eines mittel- 
alterlichen Feudalstaates. Gleiche Ursachen erzeugten gleiche Wirkung. Der König, 
Nachkomme der alten Eroberer, safs in Mazaka wie im Centrum eines Feldlagers. 
Aber seine Macht war keineswegs unumschränkt. Das Bündnifs mit Rom wurde ge- 
schlossen von „König und Volk der Kappadocier^ (Strabo XTT p. 540), und nach dem 
Aussterben des Königshauses wählt „das Yolk^ einen neuen Herrscher (Strabo XU 
p. 540, Justin. 38, 2, 8). 

Es versteht sich hierbei von selbst, dafs man nicht an Demokratie oder fortge- 
schrittene glückliche Zustände denken darf Im Gegentheil, der gröfste Theil des 
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Volkes schmachtete, wie in Lydien und Phönicien, in Leibeigenschaft^). Wie überall, 
wo Eroberung eine Staatsordnung begründet, bildeten y^das Volk" die privilegirten 
Stände, Ritterschaft und Prälaten. Die Erstem machen die Umgebung des Königs aus; 
das sind ol 4>iXoi oder die amici regü, welche die Burgen um Mazaka inne haben (Strabo 
XTT p. 539), und von denen einige enorme Reichthümer besitzen (Cicero ad Att, VI, 1, 3). 
Sisines, der Dynast von Kadena, strebt sogar nach der Königswürde (Strabo XII 
p. 537). 

Mit der Ritterschaft theilt sich in den Besitz von Land und Leuten die einflufs- 
reiche Geistlichkeit, deren Haupt den Vortritt vor allen Grofsen hat als secundus a 
rege. (Strabo 'X'TT p. 535, 557). Mit sichtlichem Behagen schildert uns Strabo, selbst 
ein Abkömmling pontischer Oberpriester, die gewaltigen Reichthümer und die glänzende 
Stellung der kappadocischen Pontifices (Strabo XTT p. 535 — 537. 557). 

Dafs diese ganze Herrscherkaste eranischer Abkunft war, beweisen die persischen 
Namen der pontischen, wie der kappadocischen Könige (Ariarathes, Orophemes, 
Ariamnes, Mithradates, Phamakes, Darius u. s. f.). Die Kappadocier leiteten sich von 
Anaphas, einem der sieben Fürsten, die pontischen Dynasten gar von Darius Sohn 
Artabazus ab. 

Dafs diese Genealogien der Loyalität der Hofhistoriographen ihren Ursprung ver- 
danken, folgt aus der Erwähnung des Anaphas, welchen nur Ktesias, nicht aber He- 
rodot und die Urkunde von Behistun als Einen der Sieben kennen. 

Man könnte nun einwenden, diese eranischen Namen bewiesen nur die Fortexistenz 
einiger persischer Satrapen -Geschlechter in diesen Ländern. Allein auch nach dem 
Aussterben des kappadocischen Königshauses bleiben die Eranier herrschend. Die zu- 
sammengetretene Magnatentafel hebt den Ariobarzanes auf den Thron, dessen Name 
hinlänglich eranische Abkunft verbürgt. 

Auf eine eranische Einwanderung deuten schliefslich noch die in Kappadocien 
zahlreich ansäfsigen Magierorden, die sogenannten mpai^oL^ deren Wirksamkeit Strabo 
auf das Anschaulichste schildert (Strabo XV, 733). Es ist nicht der rein zoroastrische 
Cultus, sondern der, wie in Medien, stark mit semitischen und turanischen Elementen 
versetzte Magismus, über den Fr. Lenormant's neueste Forschungen so vielfaches Licht 
verbreitet haben. H. Geiz er. 



Berichtigung. 



Auf dem internationalen Congress zu London hielt ich einen Vortrag über alt- 
ägyptische Maafse nach dem im British. Museum befindlichen mathematischen Papyrus 
und bemerkte dabei, dafs ich den ganzen Papyrus übersetzt habe und mit der Heraus- 
gabe desselben beschäftigt sei. In der Nov. Dec. Nummer des letzten Jahrganges der 
Zeitschrift p. 147 ff. ist nun ein kleiner Aufsatz von Prof. Brugsch über denselben mathe- 
matischen Papyrus mit einer Tafel erschienen, welcher mehrfache Unrichtigkeiten enthält. 



*) Isidori Pelas. epist I, 487: o^g (seil, rolg KatrndBo^tv) i ßiog oin a».o^tv ^ in Sov- 
Xiiag xai ytfjTToving Twlrrarm, 
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welche ich im Interesse der Leser der Zeitschrift berichtigen zu müssen glaube. Da- 
mit mochte ich gleichzeitig die Behauptung Brugsch's widerlegen, „dafs dem Verständ- 
nifs des Ganzen kaum nennenswerthe Schwierigkeiten entgegen treten^^ 

Was zunächst die Rechenoperationen betriffl;, Addition^ Subtraction u. s. w., so 
ist im mathematischen Papyrus die Addition im fortlaufenden Texte in der Regel aus- 
gedrückt durch das bekannte Wort a^ ^=^ tarnt, wofttr bei der Summirung einer 
Zahlenreihe auch das einfache ^ = r-^-^ steht. Die von Brugsch angeftLhrte Formel 

findet sich nur in wenigen Fällen, bei der Berechnung von Räumen auf ihren Inhalt 
und ihr Fassungsvermögen fiir Getreide. Es steht übrigens im Texte nicht 




sondern m ^^^^^ das giebt. 

Die einfachste Formel fär Addition und Subtraction findet sich in dem Beispiele 
Nr. 28 (meiner Übersetzung) wo die Aufgabe gegeben ist 

•| hinzu \ hinweg 10 Rest. 
(^-h|^— i[^ + |a;]) = 10 
Hier ist die Addition durch die vorwärts schreitenden, die Substraction durch die 
rückwärts schreitenden Füfse ausgedrückt. 

Das Wort ® jl X (auch ® J ^ ^ und geschrieben, copt. u^ik^ differentia, dis- 
crimen) drückt nicht, wie Brugsch glaubt, einfach die Subtraction aus. Diefs werden 
die folgenden Beispiele ergeben: 

Nr. 41 (Berechnung von Räumen mit runder Grundfläche) 

1- rx ^ n • <P: llllliv .1^1111 

heifst es • J X^^ .....I -- „„ S^ ' i ,„ , „ , 

Scheide bei dir -|^ von 9 d.i. 1 Rest 8 
Es soll also zuerst ^ mit 9 multiplicirt und^erst das Product (1) von 9 subtrahirt 

werden. V^ hat im mathematischen Papyrus die Bedeutung das ist, was wir 
durch : ausdrücken würden. 

Nr. 42. ®J^<^-^T'^"k'#imklm 

Scheide bei dir ^ von 10 d. i. 1^ Rest : 8 
XT ^o ® . m '^'^^ IM II 1 ^ I Ml 

^^•*3- x<=>^'flin o IUI im IUI 

Scheide bei dir 1 von 9, Rest 8 

Hier ist eine einfache Subtraction, so auch 

Nr. 71. /=® 1 ^ ^ ^=^ ^ ^''^^^i'^^X^ 

^c=2:^<:=> HAi.-a<^ 1 1 1 1 ^ lli ..££1^ im 

^ Scheide bei dir sein Viertel d. i. -1^ Maafs, Rest f Maafs 

(^ci3« ist ein Fruchtmaafs) 
Dagegen: 
Nr. 82. Vom gleichen Fruchtmaafs : 66|- 

welches geschieden dmrch -^ 
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Nr. 54. wird die Theilung eines Feldes von 7 Morgen in 10 Theile bezeichnet durch 

• j : ^ n - i ':;; i t % r i " 

Scheiden (theilen) ein Feld von 7 Morgen in 10 Felder 



und Nr. 55. •Jx'ki^l' "ffHl - ^i 



I IM 
I 
I II 

Scheiden ein Feld von 3 Morgen in 5 Felder. 



Nur in zwei von diesen sieben Beispielen drückt O U die einfache Subtraction aus. 
Für die Multiplication giebt Brugsch folgende Formel: 




die Formel lautet aber in Wirklichkeit: 

mache bei dir Vervielfältigung die Zahl x Mal y das giebt 
Brugsch hat nämlich das wohlbekannte hieratische Zeichen des Kopfes fbr das Zelt(I) 
gehalten. 

Die Division endlich wird vom Verfasser des mathematischen Papyrus auf ganz 
eigenthümliche Weise ausgedrückt. Vom eigentlichen Dividiren hat er nämlich keinen 
Begriff. Anstatt den Dividend durch den Divisor zu theilen, multiplicirt er am Divisor 
so lange herum, bis er den Dividend erreicht. Die Zahl, mit welcher er den Divisor 
multipliciren mufs, um den Dividenden zu bekommen, ist der Quotient. Eines der 
vielen Beispiele des Papyrus wird diefs erläutern. 

Anstatt 70 durch 93J zu theilen vervielfältigt er 93J so lange, bis er 70 erhält 
(Nr. 58) 



iy»'kmr'"rn-Aa^fl 



nnnn 
nnn 



mache bei dir Vervielßiltigung der Zahl: .93 \ um zu finden 70 

und daneben die Rechnung 93^ 

\ (mal) 46| 
\ 23| 

also \^\ (93^) = 70 

Im Weiteren wird von Prof. Brugsch das Wort ^^8 ^ als Fläche, und das Wort 

TtTiT 1^ als räumlicher Inhalt aufgefasst. ^^8^ bezeichnetim Papyrus Feld. 

Der ganze Papyrus ist ftlr einen Landmann geschneben, wie das Motto am Schlüsse 
lehrt: „Fange die Mäuse, vertilge das Unkraut, bitte Ra um Wärme, Wind und Wasser." 

Das Wort T»T»T vS. bezeichnet nicht den räumlichen Inhalt, sondern einen Raum, 

ein Haus, speciell einen Fruchtspeicher, welcher eine Kreisförmige oder viereckige Grund- 
fläche hat. Der räumliche Inhalt heifst ^j| ^KS. ^ i ^a<w (N. 44) und die Fassungs- 
kraft fllr Getreide ra 1^ 1^ i und m IgS. J\ wörtlich : es geht in ihn hinein 
(Nr. 44. 46.). * "^"^ 

Das im Papyrus gezeichnete Dreieck I I A ist kein rechtwinkliges, wie Brugsch 
annimmt, verleitet durch die zur Bestimmung des Flächeninhalts angewandte Formel 
A ^ ^^, wenn a die Grundlinie und h eine der beiden anderen Seiten, sondern es 
ist ein gleichschenkliges Dreieck, fttr welches, obwohl mit Unrecht die Formel 
A = ^ von den alten Aegyptem angewandt wurde, wie uns die Edfiier Schenkungs- 



1876.] von A. Eisenlohr. 29 



Urkunde (cf. Lepsius p. 82. p. 93) belehrt. Eben so wenig ist V ^g^ ein 

Khombas, sondern es ist ein gleichschenkliges Trapez (durch Abstumpfting des gleich- 
schenkligen Dreiecks entstanden) Tpam^iov utoctxeXes, wie solches bei Hero häufig vor- 
kommt (cf. Heronis Geometrica ed. Hultsch p. 103 ff). Merit heifst also nicht die 
der Hypotenuse gegenüberliegende gröfsere Kathete, sondern der gleiche Schenkel des 
Dreiecks, wie des gleichschenkligen Trapezes. 

Nicht aah-ro Fll , sondern tepro j9 heifst die Basis des Dreiecks und 

des daraus entstandenen Trapezes. Die Basis der Pyramide heifst nicht ^ -y | ^gs. 

J\ ß uua tebt^ wie Brugsch glaubt, sondern ^ T ^KS. J\ W u(a tebt Die seit- 
liche Kante piremus hatte ich schon in Lon^n mit dem griechischen TrvpaiiCg ver- 
glichen, wie mir Hr. Prof. Lepsius bezeugen kann und wie das am 17. September 
übergebene Manuscript meines Vortrags ausweist. Auf die Ähnlichkeit des aegypti- 
schen Wortes mit dem griechischen hat mich zuerst mein Freund Prof. Cantor dahier 
aufmerksam gemacht. Dafs sekot 1 U i nicht nur das Verhältnifs der halben 

Grundlinie (nicht Grundfläche, Brugsch) zur Kantenseite bezeichnet, sondern auch andere 
Verhältnisse der Seiten des rechtwinkligen Dreiecks, ersieht der Leser aus dem Schlufs 
des besprochenen Artikels, wo Sekot in der Figur lll p-, ^^ das Verhältnifs der halben 
Basis zur Höhe ist. 

Die beigelegte Tafel der Zahlzeichen des mathematischen Papyrus ist sowohl un- 
richtig, als unvollständig. Unrichtig ist das dritte Zeichen für 6, das Zeichen für 10, 
dessen Haarstrich an der Spitze des Hauptstriches beginnen sollte, das zweite Zeichen 
fbr 1, das zweite Zeichen &lt ^, das Zeichen för 4^, wofar das Zahlzeichen 7 mit dem 
Punkt darüber stehen sollte. Von den beiden angegebenen Zeichen för ^ kommt das 
erste gar nicht, das zweite nur im Feldmafs vor^ während das gewöhnliche Zeichen 
für ^ — ^^ ist. Der Punkt bei y^ und -g-J-^- ^st gerade über den Kopf des Zeichens 
zu stellen. Es fehlen femer die richtigen Zeichen für 800, 3000, 5000, 6000, welche 
im Papyrus vorkommen. 

Ich verweise deshalb den Leser auf meine im Druck befindliche: Vollständige 
Übersetzung und Erklärung des mathematischen Papyrus Rhind. Aus dem Allem 
dürfte sich aber ergeben, dafs das Verständnifs des mathematischen Papyrus nicht ganz 
so einfach ist, wie Hr. Prof. Brugsch annahm. 

Heidelberg, 6. Februar 1875. Prof. Dr. August Eisenlohr. 
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These peoples, so often mentioned on the monuments of Egypt, must have been 
well known to Israel, but I believe their names have not yet been identified with their 
Biblical correspondents. 

The first I have long identified with the c^nh, originally settled in Mt. Seir, thence 
driven out by the Edomites, and after that mentioned no more in the Bible. 
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The second, in physical type closely resembling the %Sirvi, I believe are the race 
of p^iV of the kindred of the Horites. 

The correspondence of the third with any Biblical name, is not so evident. But 
as in other instances the Egyptians havc preserved for us Äramaic, rather than Hebrew, 
forme , — ^^^ W for •j'^nns rather than D^'nna, i^=r S^ for oVttJnw (cf. the Assyr. 



form ürsaltmnii), rather than cpffiin'', — so is it here. In some Aramaic words tt) re- 
presents a Hebrew 5, as in Ntt?tt) for tt35> „a moth", so there can be no difficulty in sup- 
posing W^ an early Aramaic form of the name of iiDr, empl9yed as the designation of 
his Edomite and Amalekite descendents. In the present essay I will confine myself to 
the Xl^ru, 

In Pap. Anast. III we have a notice of „the land of I^^ ' beginning 

from ^* j ending at (1 ^^^]-" Of these limits, the former is the frontier 

town of Egypt on the east, the latter appears to be the desert south of Canaan. For 
in Pap. Anast. I, — after mentioning four places in the south of ludah*), in conse- 
cutive Order, and before taking up another closely consecutive series, on the borders 
of Manasseh *), — the scribe notices a fortress, certainly not connected with either, 

X wfe^ 4 wfe^ ^^ "^^ ^^^^ ^*^^ ^^ -^^P^ * ^"^^ ö^ ^^ frontiers," and this is 

Rhülasa, 15. m. south by west of Bir es Seba, the ancient southern limit of Israel. 

Then, at the outset of the Mohar's journey to the land of X.etisL^ he speaks of the land 

of Aup, and notices T ^fe^ 1k -^ I , »la^, now represented by the ruins on the 
south side of Nubk es Sufah (in the name of which its earlier name, rfc:s, is preserved), 

and fl (j S'^^ -U ÜJ^i ^^ "i^*'*)? ?^the heap of Ai," (made so by Joshua, and still 
called by an equivalent name, Teil el hagar). Thus Aup was south of Canaan, and 
west of Edom, and I think that the Beni Auf, east of Medina, may have preserved 
this name, and be the representatives of the Horites driven southward by the pres- 
sure of other races, with their neighbours the Beni Lam, and the Beni Amur *). This 
southward movement will account for their so seldom appearing in the Bible. 

fs^^ I , Beisan, 1(1 z3 11^^ t^^^^ ' ruins 1 m. north, and the fords 




I 

of Jordan at Gisr Megamia. 

^) An instance of the redundant , parallel to U ^ ** , AoA and others 

noticed by M. Chabas (Mel. Egypt. I, 105). 

^) There is no determination after the first word; but the use or Omission of determi- 
natives was capricious. 

^) Of the Beni Lam, as once neighbours of Egypt, I have spoken in another memoir. 

Ämaur was the name of a land in, or comprehending, Edom. M (vv i -y^ (I was 

captured by Soti I; '^ V ' ^ (|^ ° ^^ Ramessu II. The former 

is w-iä ;ölp, still ü^p V«, Petra; the latter ^Br, now Tufileh. They are mentioned in this order 
in Pap. Anast. I, before (j^i '^Q ö • ' ^^di el Asy, north of Tufileh. 
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In one of the pictiires of the campaigns of Seti I, the X*^^ appear as a Semitic 
people, following him to offer their tributes; and as bis course seems to be directed 
northward through tbe land of Ammon, and tbey are behind him, they must be in the 
neighbourhood of Edom. Amongst the YIII peoples, neighbours of Egypt, named in 



an Edfu text»), the 




are „south of the Northland;" and in a Denderah text 



their tributes are lapis lazuli and copper; both notices indicating fdr them an Arabian 
home in Ptolemaic times. 

But, just as the Egyptians extended the Semitic Amu to the non- Semitic X^^^^ 
and Lu'tennu to the peoples of Assyria et Chaldaea, so does the name of these people 
appear to be used occasionally in a wider sense ; and so, by the not infrequent transi- 
tion of n into tt), it has passed from the Egyptians to the Greeks as Xvpict. In the 
confederacy of Nehrin, %B,ru. and ßutu, opposed to Thothmes HI, it must designate the 
people of Canaan ; and so also in a „Tale of the doomed prince,'' where the prince of 
Nehrin is represented as seeking a husband for his daughter amongst the sons of the 
princes of X^^^ *^d ^^ *^^ *®^^ which mentions the X^^*^ ^s bringing balks of cedar 
to Egypt by sea. So again, when Ramessu UI teils us that a X^^ chiefbain, availing 
himself of the occasion afforded by the struggles of rival competitors for power, where- 
of one killed another, obtained the sovereignty of Egypt, and held it for some years, 
until he was overthrown by Setne}(;t, Manetho^s and Chaeremon's leper- stories would 
lead US to believe that he was a Palaestinian. Further enquiry will satisfy us that it 
was so. 

This enquiry, however, involves chronological considerations, and necessitates my 
prefacing it by submitting my scheme of the chronology of the preceding dynasties. 
This the recently published autobiography of Amenemheb enables me to State with 
greater precision than I could previously, — revealing , as it does, the precise day of 
the death of Thothmes UI. The key to it is the aera of Menophres. The only 
Egyptian king, whose throne -name (without alteration of letters, or transposition of 
Clements), fairly represents this, is Menpehrä ^) Ramessu I ; and within his short reign, 
I believe this aera, — B. C. 1322, July 20, — falls. From this time the Egyptians had 
a fixed year, besides their ancient vague year. 



X.(ßpwv 
'A/ievtt?<f)i5 
'AjütECcrig 
Mrjif^pafxovS'wa'ig 



25. 4. 
13. 0. 

20. 7. 

21. 9. 
12. 9. 
25. 10. 



Aahmes. 

Amunhotep I. Thothmes I. 



1569. Oct. 
1543. Febr. 

1542. Fejbr. 
1530. Febr. Thothmes I. 

1529. Apr. 28. 
1510. Sept. Amunsat and Thothmes III. 
1488. Juni. Thothmes III. 
1475.March.24. Amunhotep II. 



Amunsat and Thothmes IE. 
Amimsat and Thothmes II. 

„ and Thothmes m. 



99 



1) Zeitschr. 1865, 27. 

*) Another instance of the sign ^_S^ represented by ♦ is the cartouch f ^^^ rj) H 1 
üenephes in the Turin papyrus. 
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6/Llttl0-t{ 


9. 8. 


1449. Jan. 
1444. Jan. 


'A-ftivw^i^ 


30. 10. 


1440. Sept. 


^Qpoi 


36. 6. 


1409. July. 



'Axeyxprii 


12. 


1. 


1373. Dec. 


PoS'wrtj 


9. 


0. 


1360. Jan. 


'AxiyxiiV»js 


12. 


5. 


1351. Jan. 


'Axtyxnprii 


12. 


3. 


1339. Juni. 


Apixoü'i 


4. 


1. 


1327. Sept. 


'Paijdaarii 


1. 


4. 


1323. Oct. 


'AfJiS)iwtf>ci3' 


19. 


0. 


1321. Febr. 


'Apititraifi Mtaju/biov 66. 


2. 


1302. Febr. 








1270. 


'Afiivwifiii 


19. 


6. 


1236. Aprü. 


'Aju/üiEVEjuyij; 


5. 


0. 


1217. Oct. 


&ovu>pii 


7. 


0. 


1212. Oct. 


The Order 


of tl 


16 fi 


rst three Kin 



Thothmes IV. 

,, and Amunhotep III. 

Amunhotep HL 

Amunmes "j I believe that these reigns 
Amuntutanx [ are included in the 36. 5. 
Ai (?) j assigned to Horemheb. 

Horemheb. 

(no monuments). 
(Si Ra) T eta. 

to^l ) Thisname in the Hamamat genea- 
) logj must belong to one of these. 
(no monuments). 
Ramessu I. 
Seti I. 

„ and Ramessu II. 
Ramessu U. 
Menphthahl. Seti IL 
Amimmessu Men- 
^^n inn. [phthahll. 



XX. Dynasty. 

[<rrig. 59. Setne^t. 



Amimhotep, Thothmes I, and there was no intervening reign; yet Manetho places 
Amunhotep third in order. I think this error may partly be accounted for by Arta- 
panus' Story of two kings reigning contemperaneously, and with friendly relations, Pal- 
manothis at Cissa (Cusae, now Kussijeh in the Hcrmopolite nome), and X^^^phres 
beyond Memphis; of whom X^'^^p'^'^^s was the survivor. For riAAMANfiOIC we may 
read, (without violence), HA AMANflOIC, and compare it with ♦AM€N(0O, (for Amunho- 
tep), in an inscription on the Memnon. X^^^P^^^ ^s connected with Manetho's X^^ron 
or X^^^OS) ^7 the variations of this name in the Paschal Chronicle, X^^^^^^^ ^^^ 
Xcnephron; and this I fancy was the personal name of Thothmes before his elevation, 
— X^bnoß'Uj a name which he gave to his daught er. After his el evation he used the 



tiües of his wife , ^ (o j ^ U J 



A^^A/^A 



li^' *« ^"""s^'"' ^»^ 



Aahmes, in whose right he reigned, (dropping of course the feminine ^) ^). If Amun- 
hotep and he began to reign at the same time, the placing his name next to that of 
Aahmes is less surprising. 

(To be contfnued) 



^) She was also named Aahmes; bat Aahmes and Thothmes seem to have been interchan- 
geable, since Manetho called Aahmes, her father, Tethmosis. As the right to the throne was 
clearly hers, it seems to me more probable that her husband should have adopted her name 
than she his. 



Leipsigt J. C. Hinrichfscbe Bnchhandlnng. — Verantwortl. Redactear Dr. R. Lcpfia«« 
Bncbdruckerei der Königl. Akjuiemi« der WUsenschaften in Berlin (G.Vogt). 
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Die grofse Mendes- Stele aus der Zeit des zweiten 

Ptolemäers. 



Xm Jahre 1871 ward bekanntlich durch meinen Bruder auf dem Ruinenfelde von 
Tmal-el-amdid eine leider nicht vollständig erhaltene Stele entdeckt, die aus der Ptole- 
mäer-Zeit herrührend höchst interessante Aufschlüsse über den Kultus der heiligen 
Widder von Mendes in Aussicht stellte. Ich beeilte mich damals den Lesern der Zeit- 
schrift (1871 S. 81 ff.) über diesen Fund sofort Nachricht zu geben und kann heute, 
nachdem die Stele in den Besitz des Museums zu Bulaq übergegangen ist und ihre 
Veröffentlichung durch meinen theuren Freund Mariette-Bey bereits erfolgt ist*), 
dem Wunsche nicht, widerstehen , den Inhalt derselben in der unten folgenden Ueber- 
tragung vorzulegen. Es hat mich drei Jahre lange Mühe gekostet, in das volle Yer- 
ständnifs derselben einzudringen, eine Arbeit, die um so schwieriger war, als der Gegen- 
stand vollständig neu ist und manche Randlücken den fortlaufenden Zusammenhang 
imterbrechen. Dennoch ist es mir gelungen, wie ich glauben möchte, dem Texte ein 
möglichst klares Yerständnifs abgewonnen und selbst die schwierigsten Stellen nicht 
mifsverstanden zu haben. Mit einer gewissen inneren Befriedigung überliefere ich 
daher die Uebertragung des Textes der Mendes -Stele der Oeffentlichkeit, mit dem 
sicheren Bewufstsein, mir vorher von jedem Worte, von jedem noch so dunklem Aus- 
drucke genaue Rechenschaft abgelegt zu haben, um nicht in den Fehler zu verfallen, 
den heute die grofse Mehrzahl in die Welt geschickter Uebersetzungen altägyptischer 
Schriftstücke zur Schau tragen. Denn die gelehrten Interpreten begnügen sich mei- 
stens damit, den allgemeinen Sinn eines gegebenen Textes in ihrer Version zu liefern, 
und gerade über die schwierigsten Stellen der Wortauslegung mit der Bemerkung hin- 



1) Monumens divers recueillis en Egypte et en Nubie par Mariette-Bey, pl. 43 — 44. 
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wegzugehen, es wird, oder gar es mufs wohl dies oder jenes bedeuten. Eine solche 
Methode ist nicht nur ein Verderb aller gelehrten Forschung, sondern sogar ganz dazu 
angethan unsere junge Wissenschaft in gerechten Mifscredit zu bringen. Gerade die 
schwierigen Worte, über welche man mit leichtem Sinn hinwegzugehen gewohnt ist, 
enthalten in den meisten Fällen den Schlüssel zum Verständnifs des ganzen Textes und 
müssen defshalb mit der gröfsten^Vorsicht und Ausdauer mit Hülfe anderer Texte und 
Inschriften ihrer Grundbedeutung nach eruirt und festgestellt werden. Selbst das Un- 
mögliche wird möglich, wenn man Zeit und Arbeit nicht scheut, und lieber Jahre lang 
wartet, ehe man sich daran macht die Uebertragung eines Textes vorzulegen, mag er 
immerhin noch so interessant erscheinen. Uni ein Beispiel anzuführen, welches die 
Inschrift unserer Mendes-Stele angeht, so war ich über ein Jahr lang in vollständigstem 
Dunkel über den Passus, welcher sich auf die Königin Arsinoe bezieht. Eine einzige 
Gruppe, il5f9 hinderte mich so lange am Verständnifs desselben, bis ich durch auf- 
merksames Studium der Inschriftien dahinter kam, dafs ^<>fe^l]Y ^^9 H ^^^^ ^^? ^? 
der besondere Name der Oberpriesterin des Gottes von Mendes, war, ähnlich wie 
•)Ac ^ tS die Bezeichnung der Oberpriesterin des Gottes Ämon von Theben darstellt. 

In Bezug auf alle Einzelheiten mufs ich mir die Erlaubnifs ausbitten auf eine 
spätere Analyse des ganzen Textes zu verweisen, die ich bereits in Arbeit genom- 
men habe. 

Der hieroglyphische Text bestand aus 28 Horizontalzeilen, von denen gegenwärtig 
die 6. gänzlich zerstört ist, während die 7. durch Abbruch der ganzen Stele in zwei 
Stücke sehr gelitten hat und die Anfangs- und Endgruppen der folgenden Linien voll- 
ständig verschwunden sind. In meiner Uebertragung habe ich versucht, mit Kücksicht 
auf den allgemeinen Sinn und Zusammenhang, die fehlenden Gruppen zu ergänzen und 
mehrerer Klarheit halber meine vorgeschlagenen Ergänzungen durch eckige Klammem 
eingeschlossen. 

Ueber dem beregten Texte finden sich nun folgende Inschriften und Darstellun- 
gen vor. 

Die Stele hatte genau die Gestalt des Steines von Tanis (Decret von Kanopus); 
auch die Abbildung der geflügelten Sonne (Hut) mit den beiden Schlangen fehlt nicht 
am obersten Theile derselben. Die geflügelte Sonne ftlhrt auf der rechten Seite (der 
Stele, nicht auf der vom Beschauer aus) die Inschrift: 

jiHut^ der grofse Gott, der Herr des Himmels, der Strahlenspender, welcher 
„aufgeht am Horizonte auf der oberägyptischen Seite, welcher spendet ein 
„reines Leben." 

Die Inschrift linker Hand lautet ganz ebenso, nur mit dem Unterschiede, dafs ent- 
sprechenden Ortes die Worte „der unterägyptischen Seite** eingesetzt sind. Von den 
beiden Schlangen heifst die auf der rechten Seite, mit der oberen Krone geschmückte : 
„die Göttin Neheb (oder Ne^eb) von Eileithyiaspolis," während als Gegenstück die 
Schlange mit der unteren Krone den Namen ftlhrt: „die Göttin Uo^i von Buto.^ 

Darunter steht ein einzeiliger Text^ der durch die Mitte der Stele in zwei Stücke 
geschieden ist, von denen das eine rechtsläufige Hieroglyphen, das andere linksläufige 
enthält. Die ersteren sagen Folgendes aus : „(das Leben.) Der heilige Widdergott, der 
„grofse Gott, das Leben des Rä, der besamende Widder, der Fürst der jungen 
„Frauen, der Freund der Königstochter und Königsschwester, der Königin und Gebie- 



1875.] von H. Brugsch. 35 

9,term des Landes Arsinoä, der Immerdar lebenden.^ Auf der entgegengesetzten Seite 
lautet das entsprechende Stück: ^(das Leben.) Der Herr des Landes, der Herr der 
„Machtf&lle Mer-amon ÜBer-ka-rä^ der Sohn des Rä aus seinem Leibe, welcher ihn 
,,liebt, der Herr der Diademe Ptolemaios^ der immerdar lebende.^ 

Auf einem erhöhten Sitze, darunter, rechter Hand, befindet sich das Bild des hei- 
ligen Widders, mit der Sonnenscheibe auf seinem Hömerpaar. Eine Decke schmückt 
das Thier, welches folgende Namen und Titel fährt: „der König, der Widder, das 
,,Leben des Rä (oder : der lebende Widder des äx), der Widder, das Leben des <Ö«, 
„der Widder, das Leben des Seb^ der Widder, das Leben des Oairü, der Widder der 
„Widder, der Fürst der Fürsten, der Erbe in der Stadt Tanen (Mendes)." 

Hinter ihm steht, auf seinem Throne, ein kleines Bildnifs des Gottes Harpocrates, 
welchem folgender Text zukommt: „J5br-pt-j{rt«f, der grofse Gott von Mendes auf sei- 
„nem Throne in Mendes, dem die Welt und was zu ihr gehört, übergeben ist.^ 

Darauf erscheint der Gott Mendes in Menschengestalt mit Widderkopf und Atef- 
Krone. Er heifst: „Mendes (ßirneb^tef)^ der grofse Gott, das Leben des i2d, der be- 
„samende Widder, der Fürst der jungen Weiber, der Herr des Himmels und König 
„der Götter, der Lebensspender heute und immerdar.^ Ihm werden die Worte in den 
Mund gelegt : „Ich lasse vor Dir (sc. dem Könige Ptolemaios) die Könige aller Länder 
„sich beugen in Ehrfurcht.^ 

Eine Göttin, mit dem Zeichen ^ J j des mendesischen Gaues auf dem Haupte, 
folgt dem Gotte Mendes, ihrem Gemahle. Sie ist „die Göttin Ha^mhiti^ die Mächtige, 
„Ton Mendes, das Weib des Gottes im Tempel des Widders, das Sonnenauge, die 
„Herrin des Himmels, die Gebieterin aller Götter.^ 

Sie spricht zum Könige : „Ich schenke dir die Liebe zu Dir im Herzen der Götter. 
„Zu nichte werde die Absicht deiner Feinde.^ 

Den Schlufs der Figurenreihe bildet die Gestalt der Königin Arsinog. Sie wird 
benannt: „Die Tochter, Schwester und grofse Frau eines Königs, welche ihn liebt^ 
„die göttliche Philadelphos Arsinoe.^ 

Auf der linken entsprechenden Seite befindet ^ich vor den obengenannten Ge- 
stalten das Bild des mit dem Pschent geschmückten Königs Ptolemaios in Begleitung 
seiner officiellen Namensschilder. Er reicht dem Widder „seinem Vater" ein Gefafs 
dar, in dem sich die aromatische Salbe ^^ ^^ ooo f^tf^t befindet. Hinter ihm die 
Königin, in der rechten Hand eine Aehre tragend (vergl. Lin. 25 des Textes unten). 
Der heiUge Horus- Sperber des Hut breitet sein Flügelpaar aus, um dj^ Königin zu 
beschützen. Das Bild des mit dem Kriegshelm bedeckten Königs wiederholt sich noch 
einmal und andere symbolische Figuren beschliefsen das Ganze. 

1. „Es lebe der Sonnen -Horus, der starke Jüngling, der Herr der Diademe, der 
„Ruhmreiche, der Gold -Horus, welcher seinen Vater gekrönt hat, der König von 
„Ober- und Unter-Aegypten, der Herr des Landes, der Freund des Ämon, welchem 
„die Sonne den Sieg verliehen hat, der Sohn der Sonne, der Herr der Diademe, 
y^Ptolemaios^ welcher liebt den Widder, den Herrn der Stadt Mendes, den grofsen 
„Gott, das Leben des Rä^ den Begattenden, den Fürsten der jungen Frauen, den 
„einzigen Gott, die Ur-Mannskrafb der Götter und Menschen, welcher sich offen- 
„bart in der Lichtregion mit vier Häuptern, [welche ihn dar- 

2. „stellen als] den Erleuchter des EQmmels und der Erde durch seinen Lichtglanz, 

b* 
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„als den, welcher kommt im Nilstrome, als den, welcher das Leben spendet der 
„irdischen Welt und als die Luft flir alle Menschen ; welchen preisen die Götter, 
„welchen loben die Göttinnen in seiner Gestalt des lebendigen Widders, welcher 
„reich ist an männlicher Kraft, den Fürsten der Götter. 

„Dieser vortreffliche Gott (nämlich : der König), das Abbild des Widdergottes, 
„das lebendige Konterfei dessen, welcher in der Lichtregion weilt, der göttliche 
„Ausfiufs des begattenden Widders, des Besaamers der . . . . ? [er hatte es sich 
„angelegen sein lassen] 

3. „zu erhalten die Tempel und mit Bauten zu schmücken die heiligen Landschaften, 
„er der älteste Sohn des Widders, des Schöpfers dessen was da ist, der da thront 
„auf dem Stuhle des Fürsten der Götter, das herrliche Sinnbild des göttlichen 
„Thronfolgers der Nomen, der empfangen ward durch ihn, um zu werden Herr 
„und König, der Sohn eines Königs, geboren von einer Königin, dem übergeben 
„ward die Königswürde über das Land, als er sich noch im Mutterleibe befand. 
„Er war noch nicht geboren, da hatte er bereits Besitz genommen [von der 
„Herrschaft]. 

4. „Am Tage seiner Wahl wurde er König, an der Brust ruhend der holdseligen und 
„liebenswerthen Gebieterin (seiner Mutter). Die Manneskraft seines Vaters, des 
„heiligen Widders im mendesischen Gau , war gleichwie die des Königs. Denn 
„er ist siegreich, ein Meister an Stärke, gewaltiger Faust. Ergreift er sein 
„[Schwert], so kämpft er auf freiem Felde, stark inmitten des Kampfgewühles. 
„Mit siegreicher Hand überwindet er seine Widersacher. Er ist klugen Geistes, 
„tugendhaften Herzens, abwehrend das Widerwärtige von sich, voll Wahrheitssinn 
„und ein Freund der gesetzlichen Ordnung. Bedacht auf [die Herstellung] 

5. „ruhiger Zustände Aegyptens, schützt er die heiligen Häuser und ist eine eiserne 
„Wehr für ihre Insassen. Reich an Mannestugend, allgemein verehrt und ge- 
„fbrchtet in allen Landen [bezeugt man ihm Hochachtung], und alle Menschen 
,jubeln bei seinem Anblick, da er es ist, welcher sie [schützt] und welcher liebt 
„[auszuführen] seine [guten Absichten] ftir ihr Wohl. Alle Heiligthümer sind an- 
„gefbllt von seinen Gaben, und beide Theile [des 

6. „Landes erfreuen sich seiner besonderen Wohlthaten. Dieser König also wandte 
„seine Sorge zu] 

7. „dem heiligen Widder, dem Herrn der Stadt Mendes, indem er erwog, dafs es 
„dieser Gott ist, welchen man anruft um des Königthums willen, das in seiner 
„Hand liegt. Wegen seiner Vorliebe fiir die königlichen heiligen Widder, sollte 
„auf den Thron erhoben werden ein (neu erschienener) lebendiger Widder, wie 
„es von Anfang an mit seiner Thronbesteigung geschah. Und das heilige Thier 
„sollte auf seinen Stuhl erhoben werden und seine Thronbesteigung gefeiert wer- 
„den nach der Weise, wie es früher durch alle Könige geschah. 

8. „Und also begann (das Fest) der Thronbesteigung. Seine Majestät nahm ein das 
„Vordertheil der Widderbarke dieses Gottes, indem er niederwärts fuhr auf dem 
„grofsen Strome und aufwärts ftihr auf dem Kanal Aken (des mendesischen Gaues), 
„gleichwie es gethan hatten seine königlichen Vorgänger, um alles Herkömmliche 
„bei der Thronbesteigung zu vollziehen, sowie es vorgeschrieben ist. Bei seiner 
„Ankunft in der Stadt Mendes und in (dem Widder -Viertel) Änep liefs ihn (den 
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„Widder) Seine Majestät hinausAlhren nach seiner Thronkammer. Und siehe, er 
„befand sich hinter diesem Gotte, indem er dadurch seine Liebe bezeugte gegen 
„seinen Herrn. [So gelangte man bis zu] 
9. „dem heiligen Orte Ajhnuterui, dem Sitze seiner Thronbesteigung von Alters her. 
„Seine J^ajestät besuchte das Gebäude der heiligen Widder. Als er den Widder- 
„Tempel noch im Bau begriffen fand, nach dem Befehle Seiner JVfajestät, — aus- 
„geschlossen waren davon die ausländischen Arbeiter, — da befahl Seine Majestät 
„seinen für ewige Zeiten bestimmten Bau (schleunigst) zu vollenden. Seine Ma- 
„jestät nahm (ferner) in Augenschein das innerste Wohngemach des herrlichen 
„Widders, welches gleichfalls wieder neu hergestellt werden sollte. Und er gab 
„Auftrag einem [seiner höheren Beamten in seiner Begleitung alles ausfilhren zu 
„lassen in bester Weise] 

10. „fttr den heiligen Widder in Änepy woselbst er auf seinem Stuhle thront. Darauf 
„vollzog Seine Heiligkeit alle vorschriftsmäfsigen Gebräuche in dem Tempel, in 
„der Absicht in jeder Weise auszuzeichnen die heiligen Widder, entsprechend [den 
„Vorschriften darüber] des Gottes Thut Nachdem dies geschehen, begab sich 
„Seine Heiligkeit nach seiner Residenz und sein Herz war voller Freude ob dessen, 
„was er gethan hatte seinen Vätern , den königlichen, hehren, lebenden Widdern 
„von Anep^ — mögen sie ihm eine langdauemde frohe Regierung verleihen! Als 
„nun Seine Majestät [heimgekehrt war an seinen Ort, virünschte er 

11. „zu vereinigen] die erste seiner [Frauen] Netef'änj[ mit der Göttin Ba-äbot Und 
„er gab ihr folgenden Ehrentitel: Die anmuthsvoUe Fürstin, die Holdseligste, Lie- 
„benswertheste und Schönste, die Gekrönte, welche empfangen hat das Doppel- 
„diadem, deren Herrlichkeit den Pallast erfüllt, die Freundin des heiligen Widders 
„und (seiner Priesterin Namens) Uia-ba^ des Königs Schwester und des Königs 
„Weib, welche ihn liebt, die Landesftlrstin Arsinoe. Im Jahre 15, im Monat 
„Pachons [an dem Tage X ward angesetzt 

12. „die heilige Weihe der Königin und ihre Einführung in] den Tempel. Nachdem 
„die göttliche Finu die heilige Salbung empfangen hatte, während eines Zeit- 
„raumes von vier Tagen, trat sie hinaus als eine geheiligte Seele und man froh- 
„lockte ihr zu in (dem Stadtviertel) Änep^ wobei man ihr Fest feierte, um ihre 
„heilige Seele zu beleben an dem Orte der lebenden Widder, gleichwie man es zu 
„thun pflegte den Widdern aller Götter von Alters her bis auf den heutigen Tag. 
„[Darauf wurde eine andere Ceremonie vollzogen 

13. „der Königin zu Ehren und nach der Weise, die zu Theil ward] allen Göttinnen, 
„welche daselbst zum zweiten Male das Leben erhielten, indem man sie mit Weih- 
„rauchdufl überschüttet an jedem ersten Tage der zehntägigen Woche. Seine Ma- 
„jestät befahl (femer), dafs aufgestellt würde ihr Widderbild in sämmtlichen Tem- 
„peln. Das gefiel gar wohl ihren Propheten, dafs man sie finden sollte gleich den 
„Göttern wegen ihrer wohlthätigen Gesinnungen gegen alle Menschen. Und [sie] 
„ward gekrönt [Angesichts der versammelten Menge 

14. „und es frohlockten ihr zu] die Weiber, welche unter ihnen waren, und sie erhielt 
„den Beinamen: Freundin des heiligen Widders, Göttin, Freundin ihres königlichen 
„Bruders (Philadelphos) Arsinoe; mit Bezug auf Seine Majestät, so wählte er aus 
„seine Umgebung aus den schönsten Jünglingen unter den Kindern der Garden 
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„Aegyptens, (aber) ihre Führer (wählte er aus) unter den Kindern [der Krieger- 
„kaete des mendesischen Nomos. 

15. ^Ferner erwies der König demselben Nomos Wohlthat in folgender Weise. Näm- 
„lieh bezüglich] der SchiflTahrt- Steuer vom ganzen Aegypten, welche sie entrich- 
„teten an das königliche Haus, so befahl Seine Majestät, dafs kein SchifiszoU er- 
„hoben werden solle von den Fahrzeugen des mendesischen Gaues in seiner gan- 
„zen Ausdehnung, darum weil sie (die Bewohner desselben) geredet hatten vor 
„Seiner Majestät, dafs sie niemals entrichtet hätten den Zoll von den Zeiten [des 
„Gottes an bis zum Antritt der Regierung 

16. „Seiner Majestät. Ferner] entsprechend dem, was gethan hatte sein Vater, der 
„göttliche König, in früherer Zeit bezüglich des Antheils des Brotes aller Städte, 
„welches als Steuer geliefert ward dem königlichen Hause, so befahl Seine Maje- 
„stät, dafs keinerlei Antheil an Brot geliefert werden sollte von Seiten des Tem- 
„pels des Widders und seines Landgebietes, noch seinem Namen, gleichwie es ge- 
„than hatte Thut (als Vorbild?) der Könige. Und siehe, sie hatten geredet [femer 
„zum Könige in Bezug auf die Einnahmen des 

17. „mendesischen Gotteshauses, welche dazu dienten um zu bestreiten] die heiligen 
„Opfer, um zu erweitem das Gebiet seines Heiligthumes und um zu vollziehen 
„alles, was gut war fär seinen Tempel. Wenn Mangel war an seinen Erzeugnissen 
„für längere Zeit, so herrschte Betrübnifs unter den Leuten; wenn Fülle an Vorrath 
„war, so herrschte bei ihnen Freude. Denn der ganze Reichthum des Landes 
„hängt ab von der Ueberschwemmung des Bodens, welcher seine Erzeugnisse 
„trägt. [Darum befahl Seine Majestät, dafs die Bewohner des mende- 

18. „sischen Nomos nicht mehr leisten sollten als] 70,000 [Geldstücke] am Anfang 
„eines jeden Jahres, welche sie als Steuer entrichten sollten an das königliche 
„Haus für alle Zeiten hin. Nicht geschah gleiches durch irgend einen der Könige, 
„welche vor ihm gelebt haben. Und das ganze Land frohlockte himmelhoch, und 
„es sprach Dankgebete auf den königlichen Namen Seiner Majestät. Und einen 
„andern Beweis [seiner gütigen Gesinnungen gegen den Tempel des mendesischen 

19. „Gottes lieferte Seine Majestät durch folgende That. Nämlich] im Jahre 21 kam 
„man, um Seiner Majestät zu melden: Der Tempel Deines Vaters , des heiligen 
„Widders, des Herrn von Mendes ist vollendet in allen seinen Bauten. Schöner 
„ist alles an ihm, als wie es vordem gewesen war. Nach den Befehlen Deiner 
„Majestät wurden die Inschriften eingemeifselt auf Deinen Namen, auf den Namen 
„Deines Vaters und auf den der göttlichen Frau, Philadelphos Arsinoe. [Möge es 
„gefallen Deiner M!ajestät, ausführen zu lassen die Feierlichkeit der Uebergabe 
„des Heiligthumes an den Gott. 

20. „Im Jahre X im Monat N. vom X. Tage an fand Statt die Feier] im Tempel bis 
„zum 16. Tage. Da war fröhliche Zeit im Himmel und auf Erden. Eingeführt 
„ward der heilige königliche Widder in seinen Tempel, um sich zu vereinigen mit 
„seinem Ehrenplatze. Und es vereinigten sich sämmtliche (übrigen) Gottheiten 
„mit ihren (besonderen) Gemächern in ihren Widdergestalten, denn das ganze 
„Land, filr jede Stadt, hatte seinen Widdergott und jeder Gau besafs seine Sperber- 
„gestalt mit Widderkopf. [AJso war der Befehl, welchen gegeben hatte, mit Bezug 
„darauf, Seine 
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21. „Majestät. Und der übrige Theil des Festes ward gefeiert in Gegenwart der Amt- 
„leute] Seiner Majestät. Nachdem nun der Tempel seinem göttlichen Besitzer 
„feierlichst übergeben worden war und als sie (die Amtleute) sich begeben hatten 
„nach der Hesidenz, um das Herz Seiner Majestät freudig zu stimmen, in ihrem 
„Gefolge die Propheten, welche Blumen trugen, die Seiner Majestät angenehm 
„waren, da beschenkte Seine Majestät den Tempel mit vielem Erdgold, mit Ge- 
„treide, mit Gewändern [und mit allen übrigen guten Dingen, um auszuzeichnen 
„den Gott und sein Heiligthum.] 

22. Im Jahre X im Monat N. kam man, um an Seine Majestät folgende Worte zu 
„richten : Lafs doch den lebenden heiligen Widder herbeiführen aus dem Gefilde 
„im Westen der Stadt Mendes. Der Ort, woselbst er gefunden ward, ist in der 
„Nähe des Pylonen, welcher nach dem Orte '*^!>^ ffiL zu liegt, auf dafs Deine Maje- 
„stät ihn aufstelle auf seinem Throne. Lafs herbeikommen die heiligen Tempel- 
„schreiber [aus bestimmten Orten des Landes^ damit sie das 

23. „heilige Thier prüfen. Und es kamen herbei] fünf Kern- aap aus ihren Städten. 
„Nachdem die heiligen Tempelschreiber das Thier beschaut hatten, da erkannten 
„sie seine symbolische Bedeutung, nach dem Inhalt der göttlichen Vorschriften, 
„und es ward ihm folgender Titel gegeben: „Der Widder, das Leben des i{(S, der 
„Widder, das Leben des Schu^ der Widder, das Leben des Seb^ [der Widder, das 
„Leben des 

24. yjOsiria.^ Nachdem dies geschehen, kamen die Amtleute Seiner Majestät, um ihm 
„Folgendes mitzutheilen :] „Gegeben sind ihm seine heiligen Titel durch die Tem- 
„pelschreiber Deiner Majestät, seine Wohnstätte^ ist vollendet in allem Werk nach 
„dem Befehl, welchen erlassen hat Deine Majestät. Möge befehlen Deine Maje- 
„stät, dafs der heilige Widder aufgestellt werde auf seinem Thron.'^ Da war Seine 
„Majestät von einer Gesinnung gleichwie der Gott Tkut Er überlegte mit sich 
„selber einen Plan mit Bezug auf den König der königlichen Thiere [und kam zu 
„folgendem Entschlufs. Es sollte aufgestellt werden neben den göttlichen Widder- 

25. „bildern ein Bildnifs der Königin] Arsinoe, welche in ihrer Hand eine Kornähre 
„hält, und es sollten kenntlich sein die heiligen Thiere daselbst durch ihr gehen- 

„keltes Ejreuz nr an ihrem Halse ftir den Landesherm. Und es befahl Seine 
„Majestät, dafs in Procession geführt würden diese Gottheiten nach der Stadt 
„Mendes auf den Händen der Propheten, welche sich ihnen geweiht hatten. Und 
„die Hauptleute der Krieger Nefämi Seiner Majestät sollten in ihrem Gefolge sein, 
„[und alle vorgeschriebenen Bräuche vollziehen,] 

26. „gleichwie Seine Majestät thun würde von dem Augenblick an, wo er das 
„Thier umarmen würde, sobald es seinen Platz auf dem Throne seines Vaters ein- 
„genommen hätte. Es war am 16. Tage des*Monates Meschir, da zogen ein diese 
„Gottheiten in die Stadt Mendes; die Propheten, welche sich geweiht hatten, die 
„Grofsen Seiner Majestät und die Hauptleute der Krieger Nefämi waren in ihrem 
„Gefolge und sie vollzogen alle Bräuche [welche vorgeschrieben waren in dem 
„HeUigthume des 

27. „heiligen Widders. Nachdem solches geschehen,] da fand, am 18. Tage des Mo- 
„nats Meschir, das Fest der Uebergabe (des Baues) in seinem Tempel statt, und 
„sie blieben daselbst vereinigt mit ihm vier Tage lang. Und die Stadt Mendes, 
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„sie feierte ihre Wiedergeburt und Anep war in festlichem Schmucke. Ihre In- 
„sassen jubelten und aller Herzen wallten über vor Sangeslust, der mendesische 
„Gau war voller Entzücken, und es frohlockten [alle, die auf seinem Gebiete wohn* 
„ten, indem 
28. „sie ausriefen:] „Die Stadt Mendes ist von Neuem zum Dasein erstanden, möge 
„der heilige Widder aller Gottheiten vergelten das was Seine Majestät gethan, 
„durch Verlängerung seiner Jahre als König auf lange Zeit hinaus, möge der 
„göttliche Horus immerdar mehren das Königthum, welches auf seinem Namen 
„aufgestellt ist, möge sein Sohn seinen Thron einnehmen bis in alle Ewigkeit hin, 
„möge nimmermehr das Verderben seinen Weg finden , dieweil geglaubt hat [der 
„König an Gott!]" H. B rüg seh. 



•• 



Über altägyptische Maafse. 

Nach einem auf dem internationalen Orientalisten -Congrefs zu London gehaltenen 

Vortrage. 

(Mit einer Tafel). 



Unsere bis jetzt noch dürftigen Kenntnisse der alt&gyptischen Maafse erhalten 
einen beträchtlichen Zuwachs durch den mathematischen Papyrus Rhind des British 
Museum, über welchen Dr. Birch in dieser Zeitschrift (Jahrgang 1868 p. 108.) einen 
kurzen Bericht gegeben hat. Dieser Papyrus wird in Bälde mit einer Vorrede von 
Dr. Birch veröfFentlicht werden. Seit dem Jahre 1872, wo ich dieses merkwürdige 
Schriftstück in London kennen lernte, habe ich demselben ein eingehendes Studium 
gewidmet und bin im Begriff eine vollständige Übersetzung und Erklärung desselben 
herauszugeben. 

Der Fundort des mathematischen Papyrus ist mir unbekannt; vermuthlich hat 
ihn Hr. Rhind während seines Aufenthaltes in Aegypten käuflich erworben. Über 
das Alter des Papyrus giebt uns die Einleitung auf Taf. I. Aufschlufs. Es heifst da- 
selbst: „Verfafst ( f=p=; serer) wurde diese Schrift ( c^r^i^^^ «^tt)imj.33, 

Mesori . . . unter König Ra-ä-us f O IZi | Pj nach dem Muster (^S. 

em sent er) von Rechenschriften ( ßg i\\ '^'^^^ S ff ^ ^ ^ j ' ^^utu)^ gemacht in 

den Zeiten des Königs .... ätu f 5 ^ ff] J durch den Schreiber Aahmesu 

('''••^fl I^SDaf) verfafst diese Copie (A^/^A^^ \V Die Worte „durch den Schrei- 

ber Aahmesu^ beziehen sich nicht auf die Abfafsung der älteren Rechenschriften, 
welche als Muster gedient haben ^ sondern auf die Anfertigung dieser Copie unter 
König Raäus. Vielleicht ist auch die ältere Musterschrift erhalten in einer Lederrolle 
mathematischen Inhalts, welche sich im British Museum befindet, bisher aber allen 
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Versuchen der AufroUung Widerstand leitest, i) Dafs unser Papyrus eine Copie ist, 
geht aus zahlreichen Schreibfehlern hervor, Auslassungen und Nebeneinanderstellung 
von nicht Zusammengehörigem. 

Vom zweiten Königsnamen . ätu (mit dem Gliedzeichen determiniert) ist bis 
jetzt nichts bekannt. Dem Athotis des Manetho, dem Zweitältesten aegyptischen 
König, werden allerdings schon anatomische Bücher zugeschrieben. Derselbe ist aber 

hieroglyphisch mit (I ä geschrieben, nicht mit - -n (Z, mag man Setitafel 3. (1 ^ A 

oder Setitafel 4. (1 o ^^^ fttr Athotis ansehen. Ist Athothis mit dem Könige ätu ge- 
meint, so wäre das nur ein neues Beispiel filr die Liebhaberei der Aegypter ihren 
Schriften ein ausserordentliches Alter beizulegen und von keinem Werth fiir die Be- 
stimmung des wirklichen Alters der Originalurkunde. 

Ein König ßaaus ist in den Königslisten nicht aufzufinden. Der Raenuser (Seti- 
liste Nr. 30) aus der 5. Dynastie ist davon verschieden. Dagegen läfst der Name des 
Abschreibers Aahmesu vermuthen, dafs derselbe in den Anfang der 17. Dynastie gehört 
(ca. 1700 V. Chr.), nach der bekannten Sitte der Aegypter die Eigennamen nach den 
gegenwärtigen oder kurz vorhergegangenen Königen zu wählen. 

Obwohl der mathematische Papyrus in so fem den Charakter eines Lehrbuchs 
trägt, als die darin enthaltenen Rechnungen in Gruppen geordnet, namentlich beson- 
dere Abschnitte für die Arithmetik, Inhaltsbestimmungen und Flächenberechnungen 
gemacht sind, auch seine Aufsteigung vom Leichten zum Schwierigen zu bemerken 
ist, so ist doch so wenig wie in den Schriften des Hero Alexandrinus von Aufstellung 
allgemein gültiger Regeln die Rede. Es wird vielmehr Alles sofort an Beispielen er- 
läutert. So wird bei den Inhaltsbestimmungen nicht gesagt, dafs man die Fläche mit 
mit der Höhe zu multipliciren habe, sondern es wird gleich ein bestimmter Raum von 
gegebenen Dimensionen auf seinen Inhalt berechnet. Es kann nicht fehlen, dafs in 
den zahlreichen Beispielen des Papyrus die damals in Aegypten gebräuchlichen Maafse 
in Anwendung kommen. War, wie ich anzunehmen Grund habe, das Rechenbuch 
zunächst ftir das Bedürfnifs des Laudmannes geschrieben, so ist der häufige Gebrauch 
der Fruchtmafse zu erwarten, und in der That ist der Papyrus ftir die Bestimmung 
dieser Fruchtmaafse besonders ergiebig. Obwohl nun der Natur der Sache nach zu- 
erst die Längenmaafse, dann die Flächen- und zuletzt die Hohlmaafse zu behandeln 
wären, so wollen wir doch dem Verfasser des Papyrus folgen, welcher die volumetri- 
schen Getreiderechnungen der Berechnung der Flächen voranschickt. — 



^) Lederrollen sind nicht mit Dampf zu behandeln, sondern in täglich anzufeuchtendes 
Loschpapier einzuhüllen und so allmählig geschmeidig zu machen und zu entfalten; wenigstens 
hat sich dieses Verfahren im Berliner Museum bewährt, woselbst man auch Papyrusrollen auf 
die gleiche Weise behandelt hat. Hr. Penelli vom Louvre, der bekannte Künstler im Papyrus- 
anfrollen, räth die Rolle in schwimmendes Fett zu legen, damit das bruchig gewordene Leder 
durch Aufnahme von Fett wieder elastisch werde. Man prüfe aber erst an einem kleinen Frag- 
ment, ob dadurch die Schrift nicht Noth leidet. 



Zeitachr. f. Aegypt. Spr. etc. 1675. 
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L 
Volumetrische Getreidemaafse. 

Es würde eine harte Aufgabe sein, aus den im mathematischen Papyrus vorkom- 
menden Beispielen das Verhältnifs der Fruchtmaarse unter einander und den absoluten 
Werth derselben zu bestimmen, wenn uns nicht der Papyrus selbst ein ausgezeichne- 
tes Mittel dazu an die Hand gäbe. Auf der untersten Reihe der Tafeln 18 — 20 findet 
sich nämlich eine Vergleichungstabelle der Getreidemaafse mit dem bekannten Maafse 
Hin, welches hauptsächlich für flüssige Gegenstände : Wasser, Wein, Honig, aber auch 
für Kömer, Harze und dgl. gebraucht wurde (cf. Zeitschrift 1865 p. 67. Grrosser Ha- 
rris 14, 6; 34, 6). Hr. Chabas hat*) die Gröfse des Hin-Maafses auf yerschiedene 
Weise bestimmt, zunächst nach den Kyphirecepten von Edfu, in welchen (Dümichen, 
Recueil H 82, 4; 83, 58; 91, 2; 17, 102a) 1 Hin Wein und 1 Hin Wasser = 5 uten 
( g=^ ) oder tenu ( ^ imiD ) gesetzt wird. Die Gröfse dieses tenu Gewichtes erirab 
sich aber mit Sicherheit aus einem unverletzten Gewicht der (immer noch käuflichen) 
Samndung aegyptischer Antiquitäten des Hr. Harris, welches als 5 Kat des Schatzes 
von On gezeichnet ist. Da dieses 5 Kat-Gewicht 698 Gran = 44,3586 Gramm wiegt, so 
hatte das tenu (= 10 Kat) 90,458 Gramm. Hr. Chabas bestimmt das tenu bei 2 Gran 
Abschliff am Gewichtsstein zu 90,717 Gramm, bei 7 Gran Abschliffzu 91,3752 Gramm. 
Da nun, wenigstens zur Ptolemäerzeit das Hin Wasser 5 tenu gleichgesetzt wird, so ist 
das Gewicht eines Hin Wassers 452,29 Gramm und da 1000 Gramm Wasser = 1 Li- 
ter, fafst das Hin 0,45229 Liter. — Zu annähernd gleichem Resultate kommt Hr. Cha- 
bas (Zeitschrift 1870 p. 122) durch das Ausmessen eines O III gezeichneten Gefafses 
der Turiner Sammlung aus der Zeit Thothmes IH. Das Zeichen als Hin genommen, 
ist die Gröfse desselben 41^ Centiliter. — Damit stimmt aber schlecht der Inhalt eines 
Alabaster Gefäfses des British Museum, raÄ,,,, 111 Hin 84^ beschrieben. Die Aus- 
messung des vollständig sauberen Gefäfses ergab nämlich nach gütiger Mittheilung 
des Hr. G. Smith ohne Deckel 4,365, mit demselben (d. h. wohl den Raum mit ein- 
gerechnet, welchen der Deckel einnimmt), 4,445 Liter, wonach sich das Hin auf 53 bis 
54 Centiliter also bedeutend höher, als die von Chabas gefundene Zahl berechnen 
würde. Auch von den Leidener Gefafsen von 25, von 12 und 1\ Hin (cf. Chabas Det. 
p. 12) geben die beiden ersten einen höheren Werth für das Hin, nämlich von 48,8 
und 53 Centiliter, während das dritte Gefafs von 1\ Hin, das Hin zu 45 Centiliter, mit 
unserer obigen Rechnung übereinstimmt. — Es wäre zu wünschen, dafs derartige ka- 
librirte Gefafse, deren sich eines im Berliner Museum^), ein anderes im Besitz einer 
Familie in der Nähe von Paris befindet, auf ihren Lihalt genau gemessen würden. 
Einstweilen halten wir uns an den oben aus sichern Praemissen abgeleiteten Werth 
von 0,45229 Liter f&r das Hin. 



^) Determination mctrique de denx mesures egyptiennes de capacite. Cbalon s. S. 1867. 

') Dieses am oberen Rande ab- und innen ausgebrochene Gefafs mit den Namensschildern 
Amenophis I trägt die Bezeichnung HI fl I Hin 1 1 und fafst jetzt 5,2 Liter, wonach sich 

das Hin zu 0,47272 Liter berechnen würde. — 



1875.] 



von A. Eisenlohr. 
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Das jüdische Hin yn hat mit dem ägyptischen nur den Namen gemeinsam. Nach 
den Angaben des Josephus (Antiq. III, 8, 3 und 9, 4) war es gleich 2 attischen x^^ 
Ein attischer x^$9 i^ M^^P^Ws? = 3,296 Liter, also das jüdische Hin 6,582 Liter, das 
14^ fache des ägyptischen. 

Die Vergleichungstabelle des mathematischen Papyrus zwischen Getreidemaafsen 
und Hin lautet also: 
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Dajbei ist zu bemerken, dafs mit Ausnahme von \ sich im mathematischen Papyrus 
nur Brüche mit dem Zähler 1 finden, also statt \ steht \ \^ statt ^ steht \ -^ u. s. f. 
Dieselbe Schreibart gebraucht noch Hero von Alexandrien und selbst das Mittelalter. — 
Wir ersehen aus obiger Tabelle, dafs das ägyptische Getreidemaafs ^^/ = 10 Hin 
also 4^ Liter fafste und in ^, J, \^ -jig-, -g*y, ^ eingetheilt war. In der Fortsetzung der 
obigen Tabelle werden zusammengesetzte der obigen Zeichen in Hin ausgedrückt, nämlich: 

r2=6iHin (^ + J^) ^ = H Hin (^+0-+^) 

Mit diesen Zeichen gruppirt liefert die Vergleichungstabelle tind andere Stellen 
des Papyrus noch eine Reihe kleinerer Werthe, • 

» ::;' = 



• = Vt Hin 









T5U" 
TTTT 

T2TJ" 
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^Hin 

^Hin 

A = i Hin 
I = I • tV = iV Hin 
^ = i • Ä = ^ Hin 
> = i • ^ = -ß^t Hin 
X = i • tjV = xff Hin 
^ =i-Ä = TiTHin 

\ = i • -sV = xir Hin. 



Auch ■j>j', ^, ^ von ^l-g^ kommen vor. Das kleine Fruchtmaafs, welches durch 
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einen Punkt ausgedrückt ist und 14 Cubikcentimeter hielt, ist hier der Ausgangspunkt 
fbr eine neue Reihe von Maafsen. Sowohl das doppelte, drei- und vierfache dieses 
Maafses, als auch die in den sonst gebräuchlichen Bruchzeichen geschriebenen Theile 
Ch h h h h i ^* ^- ^-) dieses Maafses finden sich in Anwendung. Diese Liste schliefst 
sich unmittelbar an die obige an, insofern als der Werth ^ , das Vierfache des 
Punktes^ nur um ^^ Hin kleiner ist, als der letzte Werth der vorhergehenden Reihe. 
\ sind 10 • , L 5 • , dem entsprechend die gröfseren Maafse 20, 40, 80, 120, 200, 

240, 280 und 320. Die Multipla des Maafses 0"^^ werden im mathematischen Pa- 
pyrus mit kleinen Strichen bezeichnet I 1. II 2. Hl 3. IUI 4. Aber 5 ^\/ ist 1, 
6 J ,7 j i ^ ^ ' Zehn davon werden durch einen grofsen hinter das Frucht- 
zeichen gestellten Strich gegeben ^^^. Auch das Hundertfache des Maafses (T^^^ 
findet sich auf Taf 20. des mathematischen Papyrus (Nr. 83 meiner Übersetzung). Hier 
steht ein gerader Strich aufrecht auf dem Fruchtzeichen ^Sj, davqn finden sich die 

Theilungen ^ ^ ? i X ? i y/ • I^ieses gröfste Fruchtmaafs fafste 450 Liter. Da 
es = 3 Malter badisch, so können wir es als Malter bezeichnen, sein Zehntel als 
Scheffel (45 Liter statt 55 des preufs. Schefiels), sein Hundertstel als Maafs, da 
es = 3 bad. Maafs ist. Für das kleinste der Maafse • (14 Cc.) liefse sich der Aus- 
druck Becher anwenden. 

Es ist nun unsere Aufgabe zu untersuchen, welches die ägyptischen Namen för 
diese Fruchtmaafse waren, wie sich dieselben zu den sonst bekannten ägyptischen 
Fruchtmaafsen verhalten, und endlich welche Bedeutung der Vergleichungstabelle des 
mathematischen Papyrus zukömmt. 



Wie die hieratischen Zeichen C*^s^ und ^vj? da wo sie bestimmte Maafse 
vorstellen, hieroglyphisch geschrieben wurden, dürfte zweifelhaft sein. Sie gleichen am 
meisten der einfachen Schaale ^:=:^, unter welcher man vielleicht ein Mefsgefäfs verstehen 
mufs, sie können aber auch recht gut aus den Zeichen «t«^, ..••e^ und ähnlichen ent- 
standen sein, welche wir neben i , -0-9 C3 ^^ Fruchtmaafse antreffen. Die beiden 
letzteren Zeichen werden vertauscht. Dum. Kalenderinschriften Taf. XXXTIT B. 12, wo 
statt des gewohnten Zeichens ^ der Sack O steht. Mit ,..ö scheint f gleichbe- 

deutend; da in den Opferrechnungen Thothmes HI (Dum. Kalenderinschr. Taf. XXXTX 
B. I — VH) die Opfer auf letzteres Maafs berechnet werden, wie unter Ramses HI auf 

das erstere. In der statistischen Tafel von Kamak wird das Harz ^^ /i\ (Xna ein- 

mal mit f (Leps. Auswahl XH, 27. 49) und das andere Mal mit ,..<[^ (Denkm. HI. 30 b 

,1* 1 1 I 

Z. 33) gemessen, was auf die Identität beider Zeichen schliefsen läfst, obgleich in der 
Tributliste von ersterem Maafs 240 und 1685, von letzterem nur 5 aufgeftlhrt werden. 
Im grofsen Papyrus Harris (Ramses HI) wird ^^ /A äna oder änti sowohl mit ten 

gewogen (Taf 33 u. Taf 52, 28), als auch mit Hin und mit (P^/ gemessen (Taf. 14, 
4 — 6; Taf. 33 geg. Ende), was nahe legt dieses Zeichen = ...«i^ zu setzen. Als Ge- 

treidemaafs kommt im grofsen Harris nur C3 vor (so Taf 31. Taf. 37). In der Inschrift 
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von Semneh unter Thothmes III (Denk. HI, 55a) wird das Getreide mit I und der 
Unterabtheilung u (vielleicht U^^^^^^ö ^^^^ Garbe (Denkm. III, 213, auch Aus- 
wahl XH, 5. 14) gemessen: 214/15, auch 425/20 und 135/10 Xf,,^^,^/'? während 
in der statistischen Tafel nur {\. als Getreidemaafs zu finden ist (Denkm. III, 32, 31 
'ü' 208, 2..). Im Papyrus KoUin No. 1884 aus der Zeit Seti I (die Ausgabe von 
Pleyte enthält leider viele Fehler, wie mir die genaue Vergleichung mit dem Original 

auf der Pariser Bibliothek bewies) wird Mehl | "^^ I "^^i^ nut' sek ebenfalls mit dem 
Sack gemessen q, dem dort das Wort ® (tep oder äp) vorgesetzt ist, welches wohl der 
Name des Sackes war (cf. das koptische T&n cophinus, canistrum Sir. XI, 30.). Auch 
die grofse Frucht- (Dattel-) Kechnung des Papyrus No, 3226 im Louvre (cf. DevÄria 

Cataloguep. 179ff.)ist aufdasMaafs/'^n^^-fj- gestellt. Der Ertrag der Dattel- 
bäume wird vermitteltst des j| ^ ietebt (mit gleichem Deutbild) und 



A/WWV 



I I I 



ment gemessen, das letztere Maal's hat dieselbe Eintheilung -(^9 i? i? iV ^^^ dieselbe 
Bezeichnung für die Theile wie das Maafs ^^\/. 

Von besonderer Wichtigkeit sind aber die Getreidemaafse, welche im Kalender 
von Medinet- Abu zur Anwendung kommen, weil sie sich, wenigstens theilweise, auch 

auf das Hin zurückfuhren lassen und deshalb eine Vergleichung mit dem Maafse (J'^^/ 
ermöglichen. Auf Taf. II, 26 — 34 von Dümichen's Ausgabe wird die tägliche Lieferung 
verschiedener Opfergaben in Hin gegeben und der Betrag derselben auf das Jahr be- 
rechnet. Der jährliche Betrag wird aber nicht in Hin, sondern in (1 /"^ dpi gege- 
ben und aus dieser Rechnung von hin zu äpt folgt, dafs das äpt das 4T) fache des hin 
betrug, also das vierfache des Maafses (J^s^- Die Opfergaben der einzelnen Fest- 
tage, mögen sie nun aus Brod, Bier oder andern Substanzen bestehen, werden alle auf 
einerlei Maafs zurückgefiihrt, was Dümichen (Zeitschr. 1870 p. 41) richtig erkannt hat. 
Es wird nämlich das dazu verwandte Getreide berechnet und zwar vermittelst des 
Pefsu ( '^ lA • 9 w*8 eigentlich Kochen bedeutet). Dieser Pefsu sagt aus, fiir wie 

viel Stück ein bestimmtes Maafs von Getreide (.•'" ) reicht. Diesem Maafs hat Pleyte 
(Etudes I p. 136), wie mir scheint ohne genügenden Grund, die Aussprache sa zuer- 
theilt. Dem Vierfachen desselben, welches in Medinet Abu ^ geschrieben ist, giebt 
er nach 5 Anast. 23^ 3 die Ansprache tarn oder tama (cf. !^tudes If, p. 127; Papyrus 
Rollin p. 40), der Sack Q erscheint dort als Deutbild der beiden Worte J^fek'^^O 

^^^ ^ w^ .^^^ wk^^ towawtt. Obwohl nun das Zeichen ^ und der damit wech- 
selnde Sack c^ in einer Reihe anderer Worte als Deutbild vorkommt, wie in ü i^ 

*^ , . AAWNA 1 1 r 

tendt des Medinet Abu Kalenders, so bestätigt doch das coptische 'xu)m die Richtig- 
keit der Lesung von Pleyte. Es liegt nahe das Maafs ...Q mit (1 .•••^ dpi zu iden- 
tifiziren, um so mehr als die Zeichen der Theile beider Maafse dieselben sind. Dann 

wäre ,'"^ das Vierfache des (J^\/ und -fj- das Sechszehnfache, nämlich 160 Hin. 

Der ägyptische Name des Maafses (J^^ scheint mir mit Sicherheit hervorzu- 
gehen aus einem Beispiele des mathematischen Papyrus (No. 71 meiner Übersetzung), 
welches ich hier anführe: 
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1 I öl ^^ ß>AW^ ¥ . . "^-i— t— fl A^W^^ ^ AAWSA „ % öA^ $ 



Bier Krug 1 , sein Viertel ist Schaum, seinen Inhalt messe ab mit Wasser ; er soll bestimmt 

werden 



lP4ik-i.-^^:° ■ kM f,J>^J 



,..o 

I I 

auf den Fefsu wie folgt : Mache den einen Krug in Epha das giebt Epha 




^ ziehe ab seinViertel, d. i. ^ Maafs Rest : f nimm -| 

um zu finden 1, das giebt 2 f Der Pefsu ist also 2|^. 

Es könnte den Anschein haben, als solle hier der Krug (Bier) einfach auf seine 
Fassungskraft bestimmt, d. h. geaicht werden. Dem widerspricht aber die aus dem 
Med. Abu Kalender bekannte Bedeutung von Pefsu, welches sicher mit jA identisch 
ist und ergiebt, wieviel Getreide (oder Malz) für einen Krug Bier erforderlich, oder 
genauer, auf wie viel Krüge Bier 1 Maafs Getreide (oder Malz) reicht. Dieses Maafs 
heifst hier i| /kK' ^^ .•"" ist hieratisch (T^^/ determinirt und hat dieselben Theil- 



^U/T\ -BC^l I I 



zeichen, wie das oben erörterte ^^^. Obgleich nun der letztere Grund nicht ab- 
solut zwingend ist, da wir ja auch das Maafs /" m^n^ mit denselben Zeichen 
der Abtheilungen gefunden haben, so ist es doch sehr unwahrscheinlich, dafs wir in 
demselben Schriftstücke zwei Fruchtmaafse mit den gleichen Theilzeichen finden, welche 
nicht einfache Zahlzeichen wie die für ^, ^, ^ etc. sind. Wir werden also schwerlich 

fehl gehen, wenn wir in jl^>^ ^w '' ^^^ Namen des Maafses (P^^ sehen. 

Nach der hergebrachten Ansicht müfste dieses Wort Ba gelesen werden, ich glaube 
aber, dafs ein Unterschied gemacht werden mufs zwischen Jl mit folgendem <^^ und 

folgendem /^^. Mit Rücksicht auf das hebräische r?E*N, copt. ome, Sept. ci<J)t bin ich 
geneigt nicht Ba, sondern Pha, Epha zu lesen. Übrigens war das hebräische Epha 
einem attischen Metretes gleich, fafste also 39,39 Liter (Hultsch), war somit mehr als 
acht Mal gröfser als das ägyptische. Hesychius (Hultsch Metrolog. script. reliquiae 
p. 322) bestimmt das ägyptische oi<pi zu 4 x^^'^''^-^ = 4?376 Liter, w^as annähr^d richtig 
ist und den Namen Epha fttr das ägyptische Maafs (J^^/ bestätigt. 

Das Verständnifs obiger Aufgabe ist nicht schwierig : Es handelt sich darum zu er- 
mitteln, auf wie viel Krüge Bier ein Epha Getreide erforderlich ist. Da für den Krug 
(tes) Bier ohne Schaum ein halbes Epha verwendet zu werden pflegt, der Krug Bier 
aber ^ Schaum hat, so reicht schon ^ (^ — -J) Epha für den Krug Bier und ein Epha 
filr 2| Krüge. 

Es ist von Interesse mit dem Pefsu der obigen Aufgabe den Pefsu der ver- 
schiedenen Bierkrüge im Kalender von Medinet Abu zu vergleichen. 

Auf das dort zu Grunde gelegte Maafs /" , das wir vorläufig gleich (I .•'" 

(40 Hin) gesetzt haben, kommen nämlich Teskrüge in der Hegel 20 (in 21 der 

erkennbaren Fälle), ausnahmsweise 10 (in "^Fällen), 3. 5. 6. 14. 40. 50. 80. 160 niu: 
in je einem Falle, also mehr zufällig; — D •, Sepenkrüge 5 imd 160 in je 2 Fällen, 
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2. 3. 20. 80 in je einem Falle, so dafs sich aus diesen Angaben nichts entnehmen 
läfst;— ^™^ö USemkrüge 5 in 13 Fällen, 2 und 40(?) in je einem Falle; — 

ü K Anhetkrüge 2 in 2 Fällen, 1 in einem Falle; — sonst nur einmal ' ' 

meni mit der Zahl 20 und x han mit der Zahl 12. 

Nur von dem Tes- und Uäemkrug ist eine hinlängliche Anzahl von Beispielen 
vorhanden, um daraus Schlüsse zu ziehen. Es ist zwar nicht unwahrscheinlich, dafs 
das Bier das eine Mal stark, das andere Mal schwach gebraut wurde, d. h. die gleiche 
Menge Getreide auf eine gröfsere oder kleinere Anzahl von Krügen verarbeitet wurde; 
doch ist in dem Kalender von Med. Abu der Pefsu 20 flir den Teskrug und der Pefsu 
5 für den Usemkrug so vorherrschend, dafs wir wohl daraus entnehmen dürfen, dafs 
der USemkrug den vierfachen Inhalt des Teskruges hatte. In dem oben angeführten 
Beispiele des mathematischen Papyrus kommt auf den Teskrug, wenn wir vom Schaume 
absehen, ein halbes Epha, der Pefsu des Kruges betrug also 2. Da der Pefsu für 
das im Kalender gebrauchte Maafs ,..«0 20 betrug, so würde bei gleicher Stärke des 
Bieres folgen, dafs das Maafs ..«i^ das Zehnfache des Ephamaafses hatte, nämlich 
100 Hin oder 45 Liter, und das Tama -O das Vierzigfache des Epha 400 Hin 180 Li- 
ter, womit die oben versuchte Gleichstellung von .-'^ und (1 .-'^ (40 Hin) in die 
Brüche fiele. Ich halte es übrigens für gewagt, einzig aus dieser Vergleichung des 
Pefsu die Gröfse des Maafses ...«ö zu bestimmen. — 

Ein anderes in den Opferrechnungen (No. 72 — 78) gebrauchtes Wort Hs(l(|o/* 
äuU scheint allgemein Fruchtmaafs oder überhaupt Getreide zu bedeuten. 

Auch über den Namen des kleinen, durch einen Punkt • ausgedrückten Maafses, 
des 320sten Theiles eines Epha, giebt der mathematische Papyrus die gewünschte 
Auskunft. In einer Aufgabe (No. 66 meiner Übersetzung) soU aus dem jährlichen 
Ertrag an Futter, welcher 10 Epha beträgt, der Ertrag eines einzelnen Tages berech- 
net werden. Zu dem Zweck werden die 10 Epha in ro verwandelt. Die zehn 
Epha geben 3200 ro (da 1 Epha 320 •). Diese Zahl' wird dann durch 365 getheilt, 
um den Ertrag eines Tages zu bestimmen. Daraus entnehmen wir, dafs der Name 
des kleinen durch einen Punkt bezeichneten Maafses y^ Epha Ko (<=> i) war. Die- 
selbe Umwandlung von Epha in Ro geschieht No. 69 und No. 70, wo die Aufgabe ge- 
stellt ist 3^ und 7-J- Epha in 100 Theile zu theilen. Auch hier werden die 3^ und 7^ 
mit 320 multiplicirt und das Product durch 80 resp. 100 getheilt. 

Ob die Namen der Maafse von 10 und 100 Epha aus dem mathematischen Pa- 
pyrus entnommen werden können, hängt von der Auffassung einer Aufgabe (No. 47) 
ab, welche hier erörtert zu werden verdient. Es handelt sich darum das -j*^, -^j^^ ^, 
A^9 "sV? W? Vir? ^V? TiT "^^ ihr eines Fruchtmaafses zu berechnen und auszudrücken 
in dem uns nun geläufigen Maafse des Epha und seiner Unterabtheilungen bis auf die 
Brüche des Ro herab. Dafs es sich nur um das Epha und seine Theile handeln kann, 
beweist die Anwendung der sämmtlichen in obiger Tabelle aufgeführten Schriftzeichen. 
Wie grofs aber das in ^, -^^ etc. zu theilende Maafs gewesen ist, ergiebt sich aus 
der Berechnung irgend eines, der zehn Werthe. Wenn z. B. -^ des Maafses 5 Epha, 
^JT ^h W ^5 "hV li Epha beträgt, so ist es nicht zweifelhaft, dafs das Ganze dieser 
Zehntel aus 100 Epha bestanden haben mufs. Da das Epha, wie wir oben gesehen, 
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nicht in Decimalen eingetheilt war, sondern mit dem Nenner 2 in ^, |-, -J^, ■^, -^^ -^ 
und dann wieder in -j^, das Ro und dessen Unterabtheilungen, so ist die Umrech- 
nung der Zehntheile des 100 Ephamaafses in die Abtheilungen des Ephamaafses zum 
Theil complicirter Natur. So wird ein ^^^ des 100 Ephamaafses ausgedrückt durch 

/ I \ J^ • d. i. Epha 1| ^ -^j 2 ro , wozu noch die Brüche des Ro ^j^ ^, 

^ kommen. -^ des 100 Ephamaafses wird berechnet zu • A ^ l. J I * 

d. i. Epha 1^^ ^^ ^^ R^ ^ ^^. 

Vielleicht hatten die Aegypter damals schon die Neigung das Decimalsystem ein- 
zuf&hren, was wir einige Jahrtausende später gethan haben, und sahen sich zu dem 
Zwecke veranlafst die Zehntheile ihres grofsen Fruchtmaafses in die mit dem Nenner 
2 gebildeten Abtheilungen des Ephamaafses umzurechnen. 

"Wenn wir nun etwas über den Namen des 100 Ephamaafses erfahren wollen, so 
ist zu erwarten, dafs in dem Text der obigen Aufgabe, welche von der Zehntheilung 
dieses Maafses handelt, auch der Name desselben vorkommt. Ich gebe deshalb den 
Text in hieroglyphischer Umschreibung: 

Die Übersetzung davon wäre: Wenn dir sagt der Schreiber: du sollst wissen -^j^ seines 
Inhalts im Fruchtspeicher, ein Piro (iz"^<y>) ist es, yV ^^ Getreide- und Biermaafs 
ist 10 Epha, ^ 5 Epha u. s. f. 

Ist diese Übersetzung richtig, so wäre das Maafs von 100 Epha^ dessen Zehntheile 
hier bestimmt werden sollen, auffallender Weise gar nicht genannt. Der zehnte Theil 
desselben ist aber in doppelter Weise ausgedrückt einmal als Raum und dann als 
Maafs. Dabei kommt in Betracht, dafs die gerade vorhergehenden Beispiele (No. 41 

bis 46) von der Berechnung verschiedenartiger Räume, Fruchtspeicher ( T»m/ >g\ ) 

auf ihr Fassungsvermögen an Getreide handeln. Es wird hier also ein Raum voraus- 
gesetzt, welcher 100 Epha fa|fst. Dessen Zehntel wird n"^"^^ Piro genannt; die 

Menge Frucht aber, welche hineingeht, wird mit ^ bezeichnet, was wir oben 
als 10 Epha kennen gelernt haben. — Das Deutbild nach iaä^ welches ich oben mit 

g=D gegeben habe, ist möglicherweise hier ;==•> ■ Nimmt man röpttinder 

Bedeutung oder, so gehört das zweite crZ3 zu Q=j=^, und dieses ta bildet mit saä zu- 
sammen ein Doppelwort mit der Bedeutung: „Fruchthaus." 

Wodurch soll aber das Maafs von 100 Epha ausgedrückt sein, das hier in seine 
Zehntel getheilt wird? Diefs wäre nur möglich durch 1 ^^^ Rh ^ är iet 

9iek äfiy das wir in anderer als der oben angegebenen Weise zu verstehen hätten. 
Die Aufgaben des mathematischen Papyrus werden nämlich häufig durch die Worte 

eingeleitet yOc^^^ ^wä iet nek: wenn dir gesagt, d.h. wenn dir gegeben ist 

z. B. ein Dreieck von bestimmten Dimensionen (so No. 49, 1; 41, 2; 59, 2; 62, 1; 

64, 1). Mit dieser Redeweise könnte die andere (1 <:=> ^^j^ är iet nek, welche 

sich an drei Stellen des Papyrus (No. 30, 1 ; No. 47, 1 ; No. 68, 1) mit an verbunden 
findet, gleichbedeutend sein. Es ist nun auffallend, dafs die Aufgabe No. 68 in gleicher 
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Weise von 100 Epha Frucht handelt, welche an verschiedene Arbeiter zu vertheilen 
sind; aber dort ist 100 Epha noch besonders ausgedrückt und in No. 30 wo dieselbe 
Formel (I <::> .^^^ ß A ^ är iet nek an gebraucht wird, ist von Fruchtmaafsen gar 

nicht die Rede. Es möchte darum immer hin bedenklich sein, in dem tig an (dessen hie- 
ratisches Deutbild nicht nothwendig das einer Person sein mufs) das Fruchtmaafs von 
lOÖ Epha zu finden und zu tibersetzen: Wenn dir gegeben ist ein An^ d. i. 100 Epha. 

Über die Bedeutung der grofsen Vergleichungstabelle des mathematischen Papyrus 
von Epha zu Hin, welche oben mitgetheilt wurde, kann man nicht zweifelhaft sein. 
Eine Gegenüberstellung von volumetrischen Maafsen und Gewichten ist dieselbe sicher 
nicht, da dann der verglichene Gegenstand (z. B. Wasser) genannt sein müfste. Sie 
ist vielmehr eine Vergleichung des Fruchtmaafses mit dem Flüfsigkeitsmaafse , wie ja 
auch im Hebräischen Epha und Hin beide volumetrische Maafse sind, das eine für 
feste, das. andere für flüssige Gegenstände. 

Ehe wir diesen Abschnitt beschliefsen , müssen wir unsere Aufmerksamkeit den 
vorher berührten Beispielen (No. 41 — 46) des mathematischen Papyrus zuwenden, in 

welchen Räume T»TtT ^g\^ iaä von viereckiger und runder Grundfläche auf ihren 

Inhalt und ihr Fassungsvermögen für Getreide berechnet werden. Auf welche eigen-* 
thümliche Weise die Grundfläche des Kreises berechnet wird, soll im nächsten Ab- 
schnitte zur Erörterung kommen, hier nur soviel davon, dafs die Grundfläche des 
Kreises gefunden wird, indem i ^^8 Durchmessers in's Quadrat erhoben wird. Der 

Flächeninhalt des Kreises ist also = (—d) = — ^* oder 3, 16—, so dafs die Zahl 

V9 / 81 ' 4 ' 

TT ZU 3, 16 statt zu 3, 14 berechnet ist. Der Inhalt dieser Räume wird aber gefunden, 
indem die Grundfläche nicht, wie man erwarten sollte, einfach mit der Höhe, sondern 
mit dem Anderthalbfachen derselbeji multiplicirt wird. Daraus folgt, dafs wir es nicht 
mit Gebäuden, Fruchtspeichern von senkrechten, sondern von schiefen Wänden zu 
thun haben, also mit abgestumpften Kegeln und abgestumpften Pyramiden. Die Grund- 
fläche, welche mit dem Anderthalbfachen der Höhe multiplicirt wird, um den Inhalt 
zu finden, ist dann die kleinere (obere Grundfläche). Damit aber die Formel: Vo- 
lumen = |- der Höhe mal der Grundfläche pafst, mufs nach der Mathematik der Durch- 
messer des grofsen Kreises 1,536 also beiläufig das anderthalbfache vom Durchmesser 
des kleinen Kreises, und ebenso die Seite des grofsen Quadrates der abgestumpften 
Pyramide das anderthalbfache der Seite des kleinen Quadrates betragen. — Aus dem 
in der angegebenen Weise bestimmten Rauminhalt wird nun durch Theilung mit der 
Zahl 20 das Fassungsvermögen dieser Räume für Getreide gefunden. Daraus folgt, 
dafs das hier gemeinte Getreidemaafs zwanzig Mal so grofs war als daä angewandte 
Cubikmaafs. Nun ist aber in diesen Beispielen No. 41 — 46 ofienbar die Elle als 
Längenmaafs gebraucht, dieselbe ^ mäh ist ausdrücklich genannt in No. 43 und 46. 
Die ägyptische Elle betrug nach den sehr zuverläfsigen Berechnungen von Professor 
Lepsius (Abhandlungen der Berl. Akad. 1865) 0^525, die Cubikelle also (0^525)' d.i. 
0,1447 Cubikmeter oder 144,7 Cubikdecimeter (Liter). Zwanzig solcher Cubikellen 
wären gleich dem ägyptischen Fruchtmaafse, mit dem hier gemessen wird. Dasselbe 
betrug also 2894 Liter d. i. 29 Hektoliter. Diefs ist ziemlich genau das 64 fache des 
lOEphamaatses von 45 Liter. Theilen wir die ?894 Liter durch 64, so ist der Quotient 
45,22 Liter, was gerade das Zehnfache des oben (p. 42 und 43) gefundenen Werthes für 

Zeitocbr. f. Aegypt. 8pr. etc. 1875* 7 
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das EphamaaTs ist. Es wäre dieses gröfste aller ägyptischen Fruchtmaarse gleich 6400 Hin 
und, wenn wir oben das "f^ te?na richtig zu 160 Hin bestimmt haben, das Vierzig- 
fache dieses Maafses, beträgt aber das Tama 400 Hin, so ist es das Sechszehnfache 
des Tama. 

Auf der beiliegenden Tafel habe ich die sämmtlichen Fruchtmaafse des mathema- 
tischen Papyrus nebst ihrem absoluten Werth in Litern zusammengestellt und Tcr- 
spare für den nächsten Abschnitt die Längen- und Flächenmaafse, wobei ich nur einst- 
weilen darauf aufmerksam mache, dafs die Aegypter zur Zeit der Abfassung des ma- 
thematischen Papyrus eine Elle von sieben ^gg^ D sop hatten. 

Heidelberg, 9. Februar 1875. Prof. Dr. August Eisenlohr. 



Tablets of the XII. th Dynasty. 




In continuation of the account of the tablets of the 12.'** dynasty illustrative of the 
social and political condition of the country at the period, there is another tablet in 
the collections of the British Museum which refers to certain constructions made by 
an officer named Ameni in the 8. year of Usertesen IH. It is of sandstone 1 ft 
3^ inches high and 11|. wide and was found by Mr. Gadsby at Elephantine in 1861. 
The hieroglyphs appear to have been formerly inlaid with colour. On the Upper part 
in large hieroglyphs are the titles of Usertesen HI. 

Jl^ ?\ There is nothing to remark in these titles, the usual „Horus neter 

jjfep^rw, the king of Upper and Lower Egypt Ra shaa kau giver 
of etemal life, „beloved of Har sa hesi", Horsiesis or Horus son 
of Isis, except the transposition of the ^^ sa „son** in the title 
of Horus which is, however, in concordance with the practice of 
the period as shown by the tomb of X^umliotep at Beni Hassan. 
The rest of the inscription is in 6 lines: 

1.1. {" ;;;; .7^, ^ ® j. ^ m 

Renp 8 äbut J(emt sem j^er-kent en suten j[eb 

The year 8 third month of the summer of the niajesty of king of Upper and Lower Egy^pt 

[Epiphi] 

Jtia äaa kau Satt Abu merl anj[ ieta ut 

Ba aaa kau of Satis [lady] of Elephantine beloved living for ever! ordered 
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hent-f en ur ras mat Ämenl ra tu em 

his majesty to the chief of the southern ten Ameni [to make] a door in 

aas U DtiK -<so- C^^' ^=crz} ö 1 

ö IJIJi c, CD. £=111 I n 

vnennu en Abu ärt ' tu en mau nu Ras mat 

the port of Elephantine made the rocks of the places of the southern ten 
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her en Abu j[e/t uia 
men at the seat of Elephantine ^hen proceeded 



1.5. lilT <- •^ T°° — ^ 

neb änj[ uia snab er sexer Kas j[a8 

the living Lord to overthrow Ethiopia the vile 



Ha Rä-nub kau 
the Chief Ba-nub-kau 



The phrase * occurs in inscriptions as early as the 4. dynasty in the title of the 

officer Kärnten (Lepsius, Denkmäler IL Bl. 5), who was also a „chief of the i „sou- 
them ten", and again in the titles of Merhat (Lepsius, Denkm. 11. 19. 20) and in those 
ofHata(lbid. 23) as ^, and as the produce of the „Southern ten" is there said to be 

brought, in which expression the form ^ is used, which in the titles of another officer 
(Lepsius Abth. IL Bl. 46) appears as "^»^ w instead of ^^ w , it seems that it means 
the Southern ten cities or Decapolis of that part of Upper Egypt. In this tablet it 
is Seen with i i i of the plural after it and the word "^^ was often used as chief of 

a number as "^t^t CTJ^jV ur tut per Tahuti ^ Chief of the five of the temple of 
Thoth^ (Lepsius Denkm. IL 34. g.). In titles of Kärnten (Lepsius 1. c. Bl. 6.) there is a 
form f ^C\ in a phrase ^a hundred loaves of bread appeared daily in the haka abode 

of f ^N the royal mother Hapienmat", for here it can hardly mean „the mother of 
the Southern ten.** Here it is mentioned also in connection with Elephantine and the 
tet ^places" or y^sedes^ Brugsch Wörterbuch p. 595 and 1669. The meaning 
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of this last groupe which is obscure may be compared in Lepsius Denkm. II. 129; 
Sharpe Egypt. Inscript. 22. \? is also obscure — the object seems to be a kind of 
tablet or possibly here an enceinte — possibly the block, table or tribunal. 

Sam. Birch. 



Über die Oase EJiargeh. 

(Aus einem Briefe an den Herausgeber.)^) 



Von S. H. dem Khedive beauftragt S. K. H. den Erbgrofsherzog von Oldenburg 
während seiner Nilreise bis an den südlichsten Punkt Wadi-Halfa zu begleiten, hatte 
ich das Glück durch meine täglich und regelmäfsig gehaltenen Vorträge in dem jungen 
Prinzen einen ebenso begeisterten als empfänglichen Schüler zu gewinnen, dem es vor 
allem daran gelegen war, durch eine nicht gewohnliche Excursion der Wissenschaft^ 



1) S. Zeitschr. 1874, p. 73flf. 
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der ich diene, seine besondere Theilnahme zu beweisen. In den Unterredungen, die 
in dieser Beziehung gepflogen wurden, kam das Gebiet der Oasen auf das Tapet, die, 
wie ich ausdrücklich erwähnte, weder von den dahingeschiedenen, noch von den jetzt 
lebenden Aegyptologen besucht worden wären. Sofort erfafste der Erbgrofsherzog den 
Gedanken, die grofse Oase von El-Khargeh zu besuchen, um die antiken Überreste 
derselben zu studiren, und schon am nächsten Tage unserer Besprechung, es war der 
23. Januar, rückte eine stattliche Karawane aus 40 Personen und 38 Reit- und Last- 
Kameelen bestehend von Sohag aus in SSW. Richtung der grofsen Oase entgegen. 

Die Expedition bestand ausser dem Erbgrofsherzog und meiner Wenigkeit aus 
den Herren v. Philippsborn, Hauptmann im K. Preussischen Generalstabe, Graf 
V. Bismark-Bohlen, Lieutenant im K. Preufs. Kürafsier- Regiment Königin und 
Dr. phil. Lüttge aus Berlin. Der Beduinen Stamm der Beni-Wassel, aus den ara- 
bischen Wüstenthälern im Süden von Wadi-Hamamät, unter Führung ihrer beiden 
Scheikhs Ali und Abdallah, hatte Leute und Thiere (naka, Kameeistute) geliefert, 
der Mudir von Girgeh hatte durch leihweise Übergabe von Militär-Zelten und Wasser- 
schläuchen die schnelle Instandsetzung der Karawane wesentlich gefördert. Ein Führer 
aus dem Dorfe Kuweimeh, hart am Rande der libyschen Wüste, in SW. Richtung von 
Sohag gelegen, diente als Wegweiser durch die ungastliche Stätte des grofsartigsten 
Steinmeeres, das sich die menschliche Phantasie auszumalen im Stande sein dürfte. 
Mit dem unvermeidlichen inschallah! ging es hinein in die unbekannte Welt, in der 
sehr bald alles animalische und vegetabilische Leben aufzuhören begann. Ich ent- 
deckte zu meiner Verwunderung eine mir unbekannte Eigenschaft der wackeren Wüsten- 
schiffe. Die hochbeinigen Geschöpfe kletterten wie Gemsböcke von Stein zu Stein, 
von Fels zu Fels, und vermieden mit wahrer Ängstlichkeit die sanderfüllten tieferen 
Stellen des unebenen Terrains, auf welchem die durch Karawanen-Furchen und auf- 
gesetzte Steinhaufen markirte Strafse führte. 

Es kann hier nicht der Ort sein Ihnen die Eindrücke zu schildern, welche die 
neue Welt auf das Gemüth der wandernden Pilger ausübte. Stellen Sie sich vor, 
dafs wir nach einem viertägigen Marsche (täglich 9 bis 10 Stunden) im besten Kameel- 
Tempo plötzlich auf dem östlichen Hochplateau der grofsen Oase standen, die tief zu 
unseren Füfsen sich in der Richtung von S. nach N. ausdehnte, im Westen begrenzt 
von dem steilen zackigen Gebel-et-te!r oder „dem Vogelberge", nach Süden hin schein- 
bar abgeschlossen durch die isoHrte Felsgruppe des Gebirges von Ghandim (^ÜU, 
gh = linguistisch / nicht Ganaim^ wie auf den Karten). Dunkle Punkte auf dem sandi- 
gen Boden der Oasen -Landschaft bezeichneten die mit Bäumen und Gärten bepflanz- 
ten Stellen des Wüsten-Eilandes. Wir nahmen nördlich von Ghanalm die Richtung 
auf El-Khargeh zu, das sich endlos unsern Blicken zu entziehen schien, sahen im 
Glänze der untergehenden Sonne die Trümmergruppe von Nadurah (nicht Nadarah) 
sich silhouettenartig von dem erleuchteten Hintergrund des Gebirges scharfkantig ab- 
I heben und zogen endlich kurz vor Sonnenuntergang in den Hauptort der grofsen 

Oase El-Khargeh ein. Nach morgenländischer Weise begrüfsten uns Fremdlinge die 
' vornehmsten Insassen des Ortes, an ihrer Spitze der Gouverneur Mohammed Eflendi, 

\ ein alter Beamter der ägyptischen Regierung, dessen Stellung inmitten einer armen 

i Bevölkerung keinesweges beneidenswerth zu sein scheint. In einem anmuthigen Palmen- 

garten wurde uns der Lagerplatz filr die Zeit unseres Aufenthaltes in der Oase an- 
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gewiesen und von hier aus richteten sich unsere Ausflüge nach den interessantesten 
Punkten in der Umgebung. 

Sobald am nächsten Morgen sich die Sonne über dem Felsen von Ghanaim er- 
hob, begannen wir unsere Ausfahrt auf schwachem Eselsrücken mitten durch schöne 
Palmen -Pflanzungen und längs dem schmalen Rinnsaale der Oasen- Quellen nach der 
hauptsächlichsten Ruine der ganzen Oase, dem zuerst von Cailliaud (1819) entdeckten 
und später von Hoskins beschriebenen Tempel von Hibe. Der Erbgrofsherzog und 
Herr v. Philippsbom beschäftigten sich sofort mit einer genauen Aufnahme und 
Messung des Heiligthums, während ich mich dem Studium der zahlreichen Texte des 
Tempels widmete. 

Der Ort, dessen Mittelpunkt aller Wahrscheinlichkeit das in Rede stehende Heilig- 

thum bildete, erscheint in den Texten mit folgenden Varianten geschrieben: HD J , 

rn JCSs^Q^ %s^ , rü ^^^^^ '^^^Jä ^*^9 womit die in einer römischen In- 
schrift vorkommende Schreibung HIBE in vollständigem Einklänge steht. Mit Rück- 
sicht auf das Determinativ -Zeichen des Pfluges dürfte die ursprüngliche Bedeutung 
der lokalen Bezeichnung keine andere als ^Pflug-Stadt^ gewesen sein. 

Nach den Messungen S. K. H. des Erbgrofsherzogs und seines militärischen Be- 
gleiters beträgt die Länge des eigentlichen Tempels 43 Meter, die Breite 19. Wie 
bei der Mehrzahl der ägyptischen Heiligthümer, ist auch bei diesem die Orieutirung 
keine genaue. Die Hauptrichtung der Axe geht von W. nach O. mit einer Abwei- 
chung von 30°. Er besteht aus drei aufeinanderfolgenden Sälen (J9, C und /)), denen 

sich ganz im W. das Adytum, * H <i:> oder J ^ genannt, anschliefst. Nach 

O. hin zeigt sich ein Vorbau von 8"'5 in der Breite und 11™5 in der Länge. In 
einer Entfernung von 12 m. von dem eben genannten Vorbau, über dessen architekto- 
nische Einzelheiten ich an einem andern Orte sprechen werde, befindet sich ein Portikus, 
im ägyptischen Styl gehalten, von 5 m. Breite und b^5 Länge. Der ganze Bau, dessen 
allgemeine Anlage ich Ihnen so eben besehrieben habe, ist aus Sandstein ausgeftihrt, 
der mit einem weifsen Überzug versehen war, auf welchem die hieroglyphischen In- 
schriften meist in blauer Farbe in die vertieften Reliefs eingetragen waren, so dass 
die Farbe wie in einer Rinne fest sitzt. Seltener (am häufigsten bei dem Namen des 
Königs Dariua) sind die Inschriften auf den blofsen Stein gemalt, und erscheinen da- 
her öfters verwischt. Im ganzen gehört der Styl der Inschriften zu der besseren 
Schriftepoche. Die so beliebten ptolemäischen Schriftspielereien werden hier vermifst. 
Von grofsem Interesse sind indessen einzelne Inschriften in änigmatischer Anordnung, 
die, obwohl nur an wenigen Stellen, den sonst adoptirten Schriftstyl unterbrechen. 
So ist, um Ihnen ein Beispiel vorzulegen, in einer sehr schön geschriebenen Opferliste, 
welche die allgemeine Überschrift fiihrt: 





LÖ 1 ^ ^-^^^ßSlJA T ^ ä ^ ^^ ^^^ Verzeichnifs aller ägyptischen Wein- 
sorten vorgelegt, wobei einmal die Gruppe (1 durch die änigmatischen Zeichen 
^fl ä-r-p wiedergegeben ist. Das Heiligthum von Hib war dem thebanischen 
Amon geweiht, welcher indefs hier den Beinamen (] ^5^ __ 11« ll I cr?^ 
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y^Amonrä^ Herr der Stadt Hib, der grofse Gott, der Armstarke" fii hrte und identisch 
war mit dem Osiris Onnophris, wie ich aus seinem Königsnamen ^lÄj^f I) ^^ ~| J !^ 1 



schliefsen zu müssen glaube. Auf diesen Amon, an den sich Mut und X^nsu schlielsen^ 
richten sich mehrere hymnenartige Texte von wunderbarer poetischer Kraft und Form, 
die ich so sorgfältig wie möglich copirt habe trotz ihrer bedeutenden Länge. In 
einem dieser Texte, welcher die sonderbare Überschrift trägt: 
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„Sprüche des Amon, welche sich auf den Tafeln vom Holze des Nebes-Baumes be- 
„finden", habe ich eine sehr deutliche und fast unverkennbare Anspielung auf die 
Orakel-Natur des Gottes entdeckt, die im Originale folgendermafsen lautet: ^ 

^ vi V^""^^®^ ^^^te^ „man hört seine Stimme, ohne dafs man ihn sieht". 
Überhaupt ist dieser Text derjenige, der am meisten Aufschlüsse über das Wesen des 
Amon und seines Götterkreises gewährt. Aus dem letzteren tritt als hervorragendste 
Figur der Gott IJ ^ ^ Su von This (Thinis) hervor, oder wie er in einer verwandten 
Gestalt genannt wird, Gott Su-Anhur^ der Soos-Onuris der griechischen Transscription. 
Nach diesen ganz allgemeinen Bemerkimgen, die sich mir zunächst aus dem Stu- 
dium der beinahe zahllosen Texte ergeben haben, komme ich auf die Erbauer und Vol- 
lender dieses Wüstenheiligthums zu reden. Als der eigentliche Gründer desselben 
darf der König gelten, welcher in allen Texten im Innern des Tempels aufgefiihrt 

erscheint als: 

dieser dürfte, wie Sie vermuthet haben, der erste Darius sein. Indefs 

spricht dagegen der besondere Umstand, dafs in zwei gleichlautenden 
Texten , welche von dem Bau des Tempels handeln, derselbe König 
auch ( O P ^ p 1 Setturä (Sesostris ? ?) mit seinem officiellen Namen 
genannt wird. Jedenfalls bedarf es einer weiteren Prüfung der von mir 
copierten Texte, ehe diese Frage in Betreff der Annahme zweier ver- 
schiedener Darius entschieden werden kann. 

An dem von mir oben erwähnten Vorbau, so wie an der Aufsen- 
seite des Haupteinganges in den Tempel befinden sich allenthalben, ii^ 
bunten farbigen Hieroglyphen ausgeführt, die Legenden des Königs 
. ^ ^ Na^t-hor-hib^ mit dem Beinamen Miri-Änhor, Andere Königsnamen, 

/AT ^ '. a^s älterer oder jüngerer Zeit, habe ich nicht auffinden können, schwer- 
lich wird auch ein anderer Fachgenosse glücklicher als ich in seinen Nachforschun- 
gen sein. 

Erlauben Sie mir zum Schlufs noch die Bemerkung, dafs sich in einem hochge- 
legenen Seitengemache an der SW. Ecke des Tempels das mysteriöse Osiris -Zimmer 
befindet, von dem uns der Tempel von Dendera ein so ausgezeichnetes Beispiel liefert. 
Der leidende, begrabene und wiedererstehende Gott erscheint hier in seiner Haupt- 
form als der Pan von Koptos, wie es Ihnen die Abbildung am Besten bezeugen wird. 

Die Nebenfiguren sind eben so seltsam als die von mir 
Ihnen vorgelegte Zeichnung des Osiris-Pan von Koptos. 

Zu ihm gehört ein Horus, der in folgender Gestalt er- 
scheint, mit dem Namen : ^\ J GHD , während Isis als Frau 
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lange Texte, in dfer unmittelbaren Nähe dieser symbolischen 
Monstra, enthalten Sprüche gegen den Zerstörer S^^Typhon, 
in einer Reihe von Verwünschungen, die ich ihrer sprach- 
lichen Eigenthümlichkeiten halber von Anfang bis zu Ende 
copiert habe. 

H. Brugsch. 




Auctarium lexici coptici Amedei Peyron, 

auetore Marco Kabis Aegyptio. 



(cf. Zeitschr. 1874 p. 121. 156.). 

OcMKo M. affligere. Cod. Vat. LIX. AT. 107, 119. — (Cf. theb. t^mrc, ^mko) 

— -»cAiKo M. n affiictio ^ mortißcatio: hi^Ahoti ctc jUnRio'J- jUn-»cMKo miiccom«^. Cod. 
Vat. LVn. Opera, quae sunt circa mortificationem corporis. 

O^nno M. videtur notare facere, perficere^ exsequi^ vel quid simile. evoirtocg c^^^nno 
oTgfoA nd^p& niKd^non. Cod. Vat. LXII. Volentes opus facere (?) contra canones. 

Ononi T. vox oinnino incertae significationis , quae occurrit apud Zoegam p. 353, ubi 
legitur: nqTM-^noni (H^i nAiott&x^O cAa^a^t. Zoega quidem coniicit eam posse com- 
positam esse e ^no et m (Vide p. 353 Catalogi, not. 458), sed declarat hanc con- 
jecturam non satis placere. Peyron vero nihil omnino de hac voce dixit, quam ne- 
que in Lexico recensuit. Videant doctiores, nam et ipse nihil audeo dicere. 

OepMjci M. Tii nummi species. or-e^epMici iiotidt ne cTd^f&cMq rtJÖHTc. Cod. Vat. LXVI. 
Unum solum thermüiy quod in ea (crumena) inveni. Zoega et Peyron ediderunt 
-»epnHci. 

Bcpigo M. gravare^ aggravare^ non secus ac thebanum -^pigo, recensitum apud Peyron. 
«kK&&a)K nnHeTepcno^Ain, oto^ CT^cpcgo XmcK'soi, &RMoni c^OTn eniATMHtt. Cod. 
Vat. LXVI. Exuisti ea, quae molesta sunt, et aggravant navem tuam; appulisti ad 
portum. 

OoTc M. ni eatremitasj vertea. Lexicon ex Zoega pag. 654. not. 86. Haec notio apte 
convenit loco citato, nee non sequenti codicis Vaticani LXIX. ubi legitur: epe oTon 
^e^nROT^f nqioi pHT ^i%€h neqcc^oTOT ncju nie^orc tiTe xeqjuopT. Paucos habens pilos 
insitos labiis suis et extremitati menti sui. Sed ni fallor vera et genuina notio huius 
vocis in eo sita est, ut significet rem acuminatam^ se\i cacuminatam. Quare Copti 
dicunt : 

— Ol n^oTc M. acuminatum esse, extremitatem cacuminatam habere (Italice terminare 
in puntd) epe niqa)i tiTe Teqd^c^c oi MMHpcg, epe TeqMopT oi ri-aoTC enecHT^ cqoi itcd^ie 
Äen neqiiti. Cod. Vat. LXVI. Coma capitis eins flava est, barba eins subter acu- 
minata^ specie elegans. 

8oTü)T, M. Congregare^ Lex. 

— oToiooTTi MAi&Toi M. ügmeu militum, Cod. Vat. LXII. 
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— gien^iooT*!' M. ni jj^LÜl Sc. Glossa Arabica tintinnabulum notat, vox Tero Co- 

ptica etymologia notat lignum congregandi, Hinc non improbaliter arguimus anti- 

quiores Aegpyti monachos consuevisse fratres ad congregationem vocare sonitu tabu-- 

lamm lignearum. 
8eq M. notare videtur extrahere^ eruere^ liberare: nid^woc T^e Miieq tgio^eft itoTqoji nT«^q, 

•»To^ ;6en T7SOM «^T-»&qq, «^toto^ MAioq mhcjm^o Mnorpo. Cod. Vat. LXVTU. Sanctus 

vero neque unum capillum aduetum habuit, sed virtute erutus (?) fuit et constitu- 

tus coram rege. 
Oiqi M. intumeacere^ inßaH. Ex Scala, ubi legitur: «^q^iqi ^.^ ^^iÄit intumuit^ inflatus 

fuit 

— neoqeeq M. turgidus^ tumescens; ex reduplicatione eiusdem radicis: irrenx«» ncui« 
nnip«kif n^oqecq cToyoTiT itTe ni&v*«k-»on. Cod. Vat. LVII. Kelinquamus nomina tur- 
gida et vana bouorum. Posset tarnen in hac sententia illud -»oqecq accipi Substan- 
tive, et tunc elementum n, quod illi praemittitur, esset signum genitivi. 

-eiüÄ M. miscere^ Lex. 

— mct^oj6^€j6 M. i" 8 JijtSt necessituSo^ amicitia^/amiliaiHtas Sc. Hanc vocem MCT^cog^^cg, 

cui Kircherus glossam Arabicam g-AaJt recte faciebat respondere, cuique Peyron aliam 

(««MuJi seu difficultatein) haud aeque recte substituendam esse contendit in Lexico 

(sub radice ■»<>£), censeo attribuendam esse radici ^iasS, Cum tarnen -»to^ et «»toÄ 
eandem fere vim habeant, utraque forma recta esse potest, sensu quidem /amtYtart- 
tatia^ amicitiae^ non vero diffictdtatia ortae ex perturbatione rei^um^ ut habet Lexicon. 



I c;6oTn M. ingredi, Lex. 

^ — Md^ni ej6oTn, m npoiroKov^ npomKano^ vestibulum. Cod. Vat. LVIL 
I^ M. sitire, Lex. 

— ^iti ideni. Cod. Vat. LVU. 
Ihc festinare, Lex. 

— MCTicoc M. ^ featinatio. Sc. 

K 

Kä. T. ponerej Lex. 

— R«. MHcpHT, ponere promiaaionem^ promittere. Z. 615. Vide exemplum allatum sub 
voce cpHT. 

Kü>&, T. M. duplicarcy Lex. 

— cqKHn M. duplex^ Sc. 
KA«^ T. refi^erare^ Lex. 

— cqKH& M. fn^igidua^ Sc. 
KcR eradere^ decorticare^ Lex. 

— Kd^R^^q M. qui püoa faciei decorticatoa habet ^ seu barbam habet ei^aaam^ a rck 
decorticare, et ^f^ faciea. Pro R*.R2p&.q Zoega (pag. 601, not. 4) et Peyron (in 
Lexico) ediderunt RA^-x^p^^q, asserentes se quid haec vox significaret ignorare. At men- 
dosam fuisse eonun lectionem evincit Codex Vaticanus LXVIII^ ubi de Eliseo 
propheta et Joanne Baptista haec leguntur: a^ih^t t^€ epe p(oMi 5 Mn^eo e&oA 
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j6en oTg^fl^CDG ecc^epiiooT, eneccooT cm^^o» ;6eit noTini, iuot&i jueit OTRep^e nKa.R^p«i.q 
j6eti neqqu)!, niKeoT*^i Tke ne oToit otiu^^ Mqoji ^isü)q, ncM oriuig^ MMopT. In hoc 
exemplo is qui Rcgpc (calvus) dicitur opponitur ei, de quo praedicatur oriuog'^ 
Mqu)i (coma abundans), Kd^K^^p^^q autem ei, qui magnam barham (oTnicg^ mmopt) ha- 
bere dicitur. Quare hoc exemplum sie verlas: Vidi autem, (et) erant apud me duo 
yiri veste splendida induti, forma valde venusti, (quorum) unus erat calvus (utique 
Eliseus ; cf. IV Kegum Cap. 11, v. 23) et fadei pilos erasoa habens, alter vero mag- 
nam comam habebat, et magnam barbam. Ceterum auctor illius narrationis addidit 
post allatam sentententiam : «^in«^T eni^oTiT ctc iuShtot epe oron oTiiiig^ XunopT MMoq 
ncM OTitiog^ jUqioi eqitKOT eo&cn Teqn«^^lki, oto^ hircot«^! tie OTA«^qu)i ne itH&R^d^q ovo^ 
eqoyHOT, OTOg^ «^icmi «xe nipü>Mi eTe nini|g^ Mquii gio^ioq ne Icö«^ ni&^nTHCTHC; oto^ ^h 
eTe MMon MHog nquii ^i^icoq it-»oq ne eXiceoc ninpo^HTHC. Nam istud Ad^qioi valde 
pilosus in hac parte sententiae est pro eo quod in prima dictum fuit Rep^e calvus. 
Quare errorem hie irrepsisse censeo, praesertim cum postea pro A«^q(oi dicatur eTe 
MAion MHig itqcoi £i«(oq. 

— niM«^^i tiRiuR M. linum ßasile^ Is. XIY, 9. 
KeA M. ni J.^1 Genus piscis. Sc. 

KeAi M. ni genua^ Lex. — Singularis est feminini generis, nam in Scala legitur: 
'J-ReAi iu^Ji genu. 

K«^Ai&i M. ^ tugurium^ cellula monachii «^iMetgT niRe^Ai^i nTe nicnHOT, Ainekin«^T %e OTon 
^u>ni luöHTOT. Cod. Vat. LXVIII. perlustravi cellulaa (seu tugurid) firatrum (mo- 
nachorum), et neminem vidi esse aegrotum. n«^i epe nenicoT n«ij6u>M %a> jUjucdot 
eqiuöoTn Äen ^r«.Ai^ ^i nix^o. Cod. Vat. LXVIII. Haec dicit pater noster Paco- 
mius in tugurio super littore. Denominatio ista videtur maxime indicavisse tuguria 
arundinacea, qualia etiam nunc in usu sunt apud rusticos Aegypti. Quare in Cod. 
Vat. LXIV. dicitur: otr*.Aiäi nR«^u| tugurium arundinaceum. 

KoAo&i M. '^ tunica^ vel speciale genus tunicae. epe oron otroAo&i tu«^T toi giioTq. Cod. 
Vat. LXn. indutus tunica ex lino facta (dicta) colobi. Integrum exemplum vide sis 
sub <^u>j6 inferius. 

K&AoTRi M. ni bos^ ita Lexicon ex Kirchero. Equidem in Scala, post voces nioL^^MOTA 
camelum et g^rA^^Re dromadem, invenio scriptum niR«.AoTRi cum glossa Arabica JLl^j 

quae iuvenem camelum^ seu iuvencum^ sine dubio notat. Ilanc glossam Kircherus, 
propter soni affinitatem, confudisse videtur cum voce Jü, quae revera bavem sig- 
nificat. 
KoArcA M. Hanc vocem censeo esse reduplicationem radicis rcA volvere, convolvere; 
unde 

— oTRd^g^i ««.TRoAReA oTog h&T^Ai h^non Cod. Vat. LXVII. Terra quae (propter 
duritiem) convolvi nequitj et a qua abest omnis moUities. Vide dicenda inferius ad 
vocem «on. 

KeAoTonvq M. or mandibular maxilla, C&M\^b>n d^qc€Mü)OT e£LoA;6en oTRcAoTonvq, otoo 
cqoreue^ui cfcoAjöen otmoti. Cod. Vat. LXVII. Samson bibit aquam ex maxüla et 
comedit mel ex leone. Vide lud. XIV. 8-9, et XV. 19. Componitur ex rcA qua 
quaelibet corporis articulatio indicatur, et oTon-xq, cui affine oto«i mandibular maxilla. 

KcjA^ pulsare. Lex. 
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— M^^iiRioA^ M. nt Janua, porta (locus ad quem pulsatur) seu potius cella in mo^ 
nasteino ianuae adiacens (Italice porterid) : nicon ct^^h^ eniM^^tiRuiA^. Cod. Vat. LXVI. 
Frater, seu monachus constitutus ianuae. 

Ku>A7& ßecterej incurvari. Lex. 

— R(oA^ M. ni obliquitas^ perversitas. Cod. Vat. LXIV. 

K^M, T. M. arundoy iuncua^ e quo ßunt funes. Lex. Equidem in Scala invenio huic voci 
respondere glossam Arabicam mX^, quae est coa cynasurddes, Id confirmatur 

Scala thebana, citata a Peyron in Lexico, ubi legitur: noTnc nRe^M cum glossa 
arabica »iiA\ ^\. 
Khm T. niffrum esse. Lex. 

— RMOM idem in vita s. Victoris. 
RiM, T. M. movere^ moveri. Lex. 

— Ol h«iTKiM M. immotum^ immobilem esse Cod. Vat. LXI. 
KcDJu^; T. irridere. Lex. 

— MitTpeqRcoMig, t derisio^ ludibrium. Z. 451. Not. 2. 

Kku M. ceesare^ Lex. — cum praepositione eiioAj»*. notat recedere^ ut: äirhh eAoAgdi. 
"t-c^iMicTCJuMA^T Z. 14. recesei ab illa muliere. 

— «^TRHii insufßciens, non aatisfaciens. Col. Vat. LXI. . 

Konog, M. videtur notare: 8e humiliare^ deprecari^ se submittere: R*^n «^qigAinn^T cnoTpo 

eqRon^ n^^, orog^ eqepnpocRxnin MMoq. Cod. Vat. LVII. Etiamsi videat regem 

coram se humiliatum^ seque adorantem. 
K^^ncg«^ vide ig«^ nasus. 
Kd^n^o, M. OT terra inculta: cTcpcDT iLöHTq nvc^&ncoTpi M^pH^^ noTR«^nigo, Is. V. 6. 

Crescent in ea Spinae, tamquam (in) terra inculta. Cf. apud Peyron I. Renigo, R«.n^«^, 

RKcniga); et M. x.^^19^- 
K(opog, T. blande loqui, Lex. 

— MTpeqRCopog, T. t. adulatio, dulcis et blandus sermo. Pistis Sophia 208. 
Ra>pq M. inutäem reddere, abolere, Lex. 

— iiRopq otioaus: 2}^^ iiTenigTeAitgcoiii ^(on iiRopq. Cod. Vat. LVII. Ne ipsi quoque 
simus otiosi. 

— Kcupq; ni otium, cessatio a labore, Lex. — Notat etiam abolitianem, ut: iuRu>pq 
MninojMoc, ibidem abolitio legia, Nimium radix RCDpq tum passive tum active sumitur, 
notatque ciun ßeri, tum facere inutilem. 

R(op?K caedere, Lex. 

— peqRopvigc; caesor lignorum, seu ille qui ligna in frustula caedit, ut facilius com- 
buri possint. Cod. Vat. LVII. 

Kep«R«kC vide r«^c. 

R&c, T. M. OS, ocrio^fy Lex. 

— Mem&c M. ni propie notat eum, qui osea ligat, notatque medicum, qui oesa fracta 
euranda suscipit ; («^ Mep liffare, et r*^c oa ; cf. Mcptonc in Lexico) Cod. Vat. LXVHI. 

— peqMopR&c M. idem. Cod. Vat. LIX. 

— RepQ&R«.c M. Etymologia notat frangere oaea, oaaa fracta habere. Videtur autem 
significare rigentia membra habere (propter excessum sive lassitudinis sive epula- 
rum cet.). Qui quidem Status ideo RepQ&R«wc^ poterat appellari, quod liberum 
nsum membrorum impedit, adeoque assimilari statui illius, qui ossa fracta habet. 
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«kRog«inep c«^oA Xinsogi (in bibendo) x.^^' cneqp«^c^ epe TCK^^^e ^opig cscor orog^ 
cKRepsKd^c oTog^ eKc^epspo. Cod. Yat. LVm. Cum modum excedis, sentis crastina 
die Caput grave, ossa rigantia^ et oscitaris. 

Kd^ici M. i" storax, Sc. 

HecKioc €^o\, T, M. convolvere^ obvolvere. Ita Peyron in Lexico, rejecta notione exten- 
dendi^ resupinandi, quam Zoega proposuerat. Equidem in exemplo, quod legitur 
apud Zoegam pag. 386, libenter admitto rcckoic notare convolvere^ obvolvere, At alibi 
notat constanter extendere^ resupinare. Nam apud Zoegam pag. 118 refertur historia 
cuiusdam, qui claudus a nativitate sanitatem obtinuit ob merita Abbatis lannis modo 
defoncti, et legitur: d^TRCCROjcq eftoA e«en ^«^i^ nTencu>Md^ MneniioT, ce^TOTq d^qrd^A^o. 
Reaupinaverant illum supra arcam corporis Patris nostri et illico sanatus fiiit. Haec 
sententia integrier refertur in Cod. Vat LXVIII., ubi legitur: «^venq ii«e neqio^; 
CTq«^i MJMoq i6en orniig^ nn«^^'<|', d^TRecRCocq e&oA e^en ^«i.i&i itTenciaM«^ MncnicoT . . . 
«wqT«^A^o nse nipcoMi. Parentes eins (claudi) adduxerunt eum, ferentes illum magna 
fide, eatenderunt eum supra arcam corporis patris nostri . . . sanatus fuit homo. 
Porro claudus potuit quidem a piis fidelibus resupinari supra arcam , at obvolvi et 
c(mvo/t7t potuisse non intelligitur. Quare in Cod. Yat. LIX. f. 128. legitur: eqRecRa>c 
iiQ&e ni;6eAAo eTCM«^p(ooTT orog eqiiROT^ Dum senex benedictus aupinus esset et iaceret. 
Et Cod. Yat. LXIY. habet: «^qRecRUicq elioA jUc^pn^ o&e cqenRor reaupinavit se ac si 
dormiret. Demum Zoega pag. 571 quidam hortans monackos ut modeste se gerant, 
dicit: ÄTnepRecROdc XineRccoMdi. c^oA epe pcuMc n^T epoR, Noli corpus tuum extendere 
et resupinare, dum ab aliis videris. 

Kot, T. M. convertere, reverti, Lex. 

— «^TROTc en^^^oT (cmh). In vita Yictoris. Quae (vox) reverti nequit^ omnimodae 
efficaciae. 

— ipi MitRO)^ M. cireuitum facere^ circumdare. Cod. Yat. LXI. 

— peq^«iMieROTc M. astutus, machinator. Cod. Yat. LYU. 
K(oT, T. M. aedificare^ conatruere. Lex. 

— eRU>T, T. M. n, ni, aedificator^ architectus. Sc. nepv^«^THc mh rcrcdt. Zoega 548. 
operarii et arckitecti. jgme nc^ ^eneRoiT, cen«^T«kMOR. Papyr. Bulak. Quaere arcki- 
tectos, et ipsi tibi ostendent. 

K«^^ intelligere^ Lex. 

— MeTR«^T^KT, M. -a prudentia^ intelligentia. Cod. Yat. LXI. 

Kii" M. Drachma^ unde pcqRi'^ magiater^ curator ludorum. Ita Lexicon ex Kirehero. 
At in Scala ad vocem peqRi^)- iuvenio glossam Arabicam j^UlLt , quae notat eum^ qui 

alea ludit (Reliqua y. infra.) 
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(Conclusion. s. Zeitschr. 1870 p. 32). 

As it is evident that Artapanus must have derived his story from an Egyptian 
source, I do not hesitate in accepting the idea of a partition of Egypt between them. 
The chronology, however, will not suffer, if this idea be rejected. 

Now, with regard to the coregencies in this dynasty: 

I. Amessis or Amensis is Amunsat Hasepu. She was coreg ent with her father, 

and at first had titles W^f^O | ^ Vl^'^ U ^ ^ 3 (Ö' ^^'^^ ^^^ ^"^^^ 

band Thothmes II adopted in her right, (saving (1'-— ' and the feminine ^). The data 
of her coregency may be deduced from a curious cartouche published by Dr. Brugsch 
and here reproduced. 

# The central cartouche (Aaj[eper 

ha Ra)^ and the date „year 9", 
must be her father's; the date 
„year 8", and the cartouche 
(Aaj(eper Ra „queen"), must he 
hers; and the other cartouche may 
be her husband's, (^Aaxeper Ra 
loving father jfg?erAa). Her core- 
gency, therefore began in her fa- 
ther's second year; aiid we know that the day was between 1. Mej^ir = 13. Febr., 
and 30. Mesori = 7. Sept. Her regnal years might therefore commence with the 
same day of t he year as her father's. I would refer her assumption of the title 
TaN ( O g U 1 to the year when her father succeeded Amunhotep. Thothmes HI 
was very early coregent with her. His regnal years commenced 21. Pharmuthe = 
28. April, and he died in his 54. year 30. Phamenoth == 24. March. His annals für- 
nish an indication in accordance with the dates here computed for his elevation and 

his death. His 23. year, 21. Pachons = 22. May, was ^i^? i« e. day of actual new 
moon. On that day B. C. 1507, the conjunction was about 7 a. m. Thothmes II died 
about the commencement of Amunsat's 16. year, B. C. 1527. 

H. Although we have only low dates of Amunhotep H, the inscription on the 
great obelisk of Thothmes HI, left incomplete by him, taken in band by Thothmes IV 
in his 7. year, and finished 35 years after the interruption , requires for him the fiiU 
time which Manetho assigned to him. The sum of the reigns, 25. 10. + 9. 8 = 35. 6, 
will allow of the completion of this work 6 months before the death of Thothmes IV. 

HI. Amunhotep HI appears coregent with his father, in the eastem temple at 
El Kab. I regard the date at Assuan fm'^^^ßSI q etc. as that of his 

accession to sole power. Possibly the beginning of his father's regnal year might be 
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chosen for his elevation to coregency, so that the duration of bis reign would be 
35. 8 ; but even 4. 3 of coregency -H 30. 10. of sole reign would allow of the date 
of his 36. year, at Sarbat el Khadem. B. C. 1440 Sept. Stands in my scheme for the 
commencement of his sole reign, whilst 2. Athyr =18. Oct. But as the days of the 
preceding reigns, (as of all the rest), are omitted, and the 10 + 8 months would bring 
US to 24. Sept., there is nothing in this defect of 24 days to contradict my scheme. 
The temples at Philae were built by Thothmes III and Amunhotep III. Of the ca- 
lendar fragments there, some may be of the former reign, others must be later, as 
M. Chabas has shown, and probably of Amunhotep lU. That which records the feast 
of the apparition of Sothis on the 28. Epiphi, and which M. Biot has calculated to 
belong to the 4 year period B. C. 1446. 3, cannot belong to Thothmes III, but cxacüy 
agrees with the time I have computed for the coregency of Amunhotep with his father. 
I believe that the Aten worshippers interrupted this reign for 13 years. 

rV. It is certain that one reign only, that of Seti I, intervened between those of 
Kamessu I and II. It is unaccountably omitted by Josephus, and Africanus represents 
it by two reigns, 'A|uievcü<J)aJ9' 19 and ^i^wg 51. It is highly improbable that a 51 years' 
reign of Seti would be succeeded by a 66 years' reign of Bamessu, who foUowed his 
father in the compaign of his 1 year, and may be believed, (on the evidence of the 
Dakkeh stele), to have been then 10 years of age. But if we suppose that Seti reigned 
for 19 years alone, and for 32 with Ramessu, we shall have the age of the latter at 
his death 95. 2, which is not improbable. I adopt therefore Africanus' 19; but as this 
may stand for 18. 6 , the months in the rest of my scheme may be 6 (or even more) 
earlier. Against this, however, must be set the omitted days of nine reigns, probably 
equal to about 4 months. 

As Diodorus' Statement, that Sesoosis (liamessu II) conquered the Arabians and 
Libyans in his father's lifetime, is confirmed by the monuments, we may receive another, 
— that Sesoosis became blind after he had reigned 33 years, — with respect. This 
would necessitate a coregency, in B. C. 1269, (if we reckon from his accession), or in 
B. C. 1237, (if we reckon from his father's death). 

V. For Menphthah Josephus has ^Aixivw<f)i^ 19. 6, corresponding to Africanus' 
'A]U£V£<J>^'% 20. There is some reason to believe that this term includes the short reign 
of his son Seti 11. 

VI. For he is foUowed in Josephus by SeSicüö-t; xaJ 'PajüteVaij; Ittttiktiv xaJ vavTUirjv 
cXwv ^vvafjiiy; and, from this addition to their names, it is clear that Setne^^t and Ra- 
messu in, (the first King of Egypt who waged naval war), are intended. Through 
some error of a copyist the number of years and months is omitted; but as Africanus 
has ^'Pafiia-arig 60 in this place, and as it is afterwards stated roughly 59, it may be 
presumed that it was 59. x or nearly 60; for Josephus, immediately after, gives the 
summation 393 years, and the actual sum of his numbers, with this 59. x, is 392. x, 
(the fraction of the last year being' reckoned roundly a year) i). That Josephus rightly 
represents these as the immediate successors of Menphthah, appears from the concor- 



*) It was the desire to reconcile this 393 with the sum of Josephus' previous numbers, ^ 
which led me to propose an alteration 37. 5 (for 36. 5) corresponding with Africanus' 37 for 
Oros, and so to raise the date of Aahmes to B. C. 1570. 
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dant traditions which Herodotus reoeived, and Diodorus after him, — that Pheron, 
(Baenra Menphthah), son of Sesostris, (Bamessu 11), was succeeded by Proteus, 
(Setnext), father of, Rhampsinitus (Ramessu HI). The number of years, however, is 
certainly excessive ; in the original perhaps it was intended to include the rcigns of the 
sons of Ramessu lU, tlie first division of the XX. dynasty ^). 

Vn. Africanus gives, as successors of his Ramesses, 'Aji«ve]uy% 5, and Goriwpig 7 ; 
but should certainly have represented them as cotemporary ^) ; for these reigns cor- 
respond to those of the rivals, one of whom killed the other, and of the ^jelt chieftain 
who followed them, of whom Ramessu III teils us. The two former are the monu- 
mental Amunmessu, and Menphthah II (Siphthah), who defaced his names and titles. 
Of the last we have no monuments; nor, from the nature of the case is it to be ex- 
pected that we should. 

Setne^t and Ramessu acknowledged Seti II, but not Amunmessu, although his tomb 
was respected; the names of Menphthah U were defaced, and his tomb appropriated^ 
by Setne^t. They would therefore count the years of these usurpers to their own dy- 
nasty, the commencement of which, according to my scheme would be B. C, 1217. Its 
duration I compute from this date until B. C. 1082, 135 years; and that of the XXI. dy- 
nasty, 109 years, B. C. 1082 to 973. 

It is certain that the Egyptians confirmed to Diodorus, the story which Herodotus 
had learned from their fathers, that Proteus detained Helena at the beginning of the 
Trojan war, and delivered her to Menelaus at the end. Of all the dates for that 
event, those of the Parian marble are the most trustworthy, for there is no room for 
suspicion of a corruption of text (as there might have^been with regard to a late Ms.), 
and this document has somewhat of an official character. They are B. C. 1217 and 
1208, 24. Thargelion. Both these dates fall within the reign of Setne^t, according to 
my scheme, and the latter within the reign of Thuoris, in whose time, according to 
Africanus, Troy was taken. Then, if Thuoris was confounded with Proteus^), as he 
might well be by any one who did not know, or did not advert to the fact, that there 
were rival kings in Egypt at the time, in the date which falls to the beginning of the 
reign of Thuoris, B. C. 1212, we have a confirmation of the Statement of Dicaearchus, 
that Proteus reigned 436 years before the first Olympiad. 

One more confirmation of my scheme I will deduce from the genealogy of the 
priestly architects at Hamamat. Boken^^ons was made liighpriest in his 27. year by 
Setil, and would be born, according to my scheme, not later than B. C. 1297. His 

^) So also I think that the 'Pa|M\{^);<r 66 which follows it must be the sum of the reigns 
of the second division. 

^) These two reigns correspond in place to the leper story, but both are out of chrono- 
logical Order. The placing the leper story after the period of 59 years, gave Josephus ground 
for his argument that Amenophis must have been a fictitious king, whose years Manetho did 
not set down. Had it come in its proper chronological place, Josephus could not have said 
this, for there was Amenophis 19. 6. 

3) It seems to me not improbable that the father of Ramessu Hl has been confounded 
with Proteus, a distinct personage. For whilst it is impössible to conneet this name, or Kirr,Q 
(which Diodorus was told was his name originally), or the two names ^a^wM Na<x,üü^, (which 
the Paschal Chronicle gives for him), with the name of SetneXt, it is easy to explain all these 
names, if we refer them to Thuoris, whose name I suppose was Ttn, What more likely than 
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21. descendent Numabrs, who was living in the 30th. Darius, might be bom early in 
the reign of Aahmes, about B. C. 562. This woiild give, for the 21 generations, the 
average, (high, but not unexampied), of 35 years, This is sufficient to show that the 
2IX. dynasty dates cannot well be raised higher*). 

Under the leper stories of Manetho and Chaeremon, I have long been convinced, 
that the events of two distinct periods have been confounded; that much of what they 
relate belongs to the time of Amunhotep III, and the Atenworshippers ; and that thus 
the remarkable discrepances between their stories, (and, I will now add, their incom- 
patibihty as a whole, with what Ramessu III teils us of the events which preceded 
the establishment of his dynasty), may in fact be accounted for. Manetho^s story, as 
he confessed himself, was derived, not from Egyptian records, but from documents of 
uncertain origin. We must remember that Josephus, who wrote this, had a character 
to lose, and adversaries ready to convict him at onee, if he quoted incorrectly from a 
work which was then accessible to the leamed. Manetho, then, made use of historical 
scraps, (such as Pap. Sallier I) ; and, without intention of falsity, erroneously combined 
them; and Chaeremon, doubtless, did the same, using some materials, other than Ma- 
netho's. Still further to account for this confusion, we must re member that the re was 
a remarkable likeness in the throne -names of two usurpers (!\ ^ ^^ ^ j and 

(q % ±] ' »^"d of two kings fH^ip] and (T^JjTJ] ; and correspon- 



dences in the circumstances of the two periods ; as, for instance, the presence of im- 
pure people, i. e. foUowers of foreign religions*), in the times of Amunhotep III and 
Bamessu II. There was too, at each period an interruption in the Apis succession; 
a new cemetery made for the Apises by Amunhotep III, and one of its earliest Cham- 
bers containing the remains of one which had been profaned; the Apis of the last 
12 years of Kamessu 11 and the whole reign of Menphthah lost, and the Apis of the 
26 years of Ramessu III, appearing as the successor of the Apis of the 55th year of 
Ramessu II. The papyrus of Ramessu III remarkably confirms my views. 

He calls the X*r usurper iJ af 1 y^ ] ^. If we look to the Hebrew for the 

meaning of this name, it strikes us as being ratner the designation of an usurper (t9nM 
„taking to one's seif''), than a proper name. Is it contained in &ov'wpig? 1 think it 



that a Semite usurper should adopt the simple title (^2. ^ 1 ^^*? Then ( ^^ ^ j 
anwvaT >\ I 18 ^a^ccuj Nrt^w^; U^oSrtvg prefixes this title (inr\ n^nß), and Kertj? the de- 




signation ^:=:>« ^ H IK ''^^^^"S^^^' ^ ^^^ name. In this view, Thuoris might well be supposed 
to have commenced his Usurpation at the death of Menphthah, and made himself master of all 
Egypt in B. C. 1212; and the leper stories represent the usurper as occupying the whole time 
from the defeat of Amenophis to the restoration of order. ^ 

^) The fact of a subject bearing a royal name does not prove that he was born in the 
reign of the king to whom the name belongs. The conferring such a name might well be a 
mark of royal favour. The captain Aahmes was born long before the accession of Aahmes I, 
under whom he distinguished himself in war ; and Aahmes si Nit, the father of Numabra, might 
also be a man of füll age, at the accession of Aahmes II. 

') M. Chabas has shown that one word was applied to the foreigners of an earlier time, 
and to the annual epidemic (Mel. ^gypt. I, 38). 
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would rather be — apo-r);; and I prefer regarding the second element in this name as 

the ethnic 1^^ (J l or '''^. Then bis home would be 0ot); and 0oO, Qovk^ 0ooO, 
are LXX. ren^rings of the name "^rri or rnn*). This name occurs only as that of the 
4. ancestor of Samuel. Is it possible that he can be the usurper, of whom Ramessu 
speaks? The ancestor of Samuel would certainly be a man of mature age in B. C. 
1212. His family were of the second brauch of the Levitical tribe, and they dwelt in 
the land of r|i:c, or c'^icis B'^noi^). Chaeremon calls the chief actor in the revolution, 
(identifying him with Joseph), Petesef „a sacred scribe**; and Manetho, (identifying 
him with Moses), Osarsif „a priest". Both, therefore, testify to his Levitical character; 
and both, unconsciously, indicate the place of his origin ; for Petesef may be explained 
„of Suf", and Osarsif Cjis -ittJ n „the prince of Suf". 

Thus by the aid of the papyrus of Ramessu III we can separate from these stories 
what belongs to his time, and discover thus much of truth; that there was really a re- 
volution effected in Egypt, by a man of a race which had left Egypt long before; 
and my identification of him accords with their description of his sacred character, and 
partly explains the names they give him. Such an episode as this is quite consistent 
with what we are told of the wild times of the Judges. 

Was this the Pharaoh, whose daughter Bithiah was taken in marriage by Mered, 
a descendent of Caleb')? If so, there will be no longer any room for the surprize 
which the religious Ilebrew name of his daughter, and the fact of her union with an 
Israelite, have hitherto excited. The father of Tohu 5]is or ''tiss *), is called an Ephra- 
thite in 1. Reg. I, 1; he was, therefore, originally of Bethlehem; and, although Beth- 
lehem was not a Levitical city, another Levite of Bethlehem figures in Jud. XVII. 
The family of Caleb were connected with Bethlehem through his second wife. Thus 
the idea of an union of this kind between the families acquires probability. 
D. Hy Haigh. 

^) This, perhaps is the name which was revived at a later time O^, T«wV. 

2) 1. Reg. IX, 5 and I, 1. ^^ 1. Par. IV, 18. 

♦) In the genealogy 1. Par. VI, 26 he appears as -»Bizt tMphn son of napV«. From this 
and "tritH C]i^ it would seem that, originally of Ephrath, he acquired Cj*:» and so was 
called *^&i3. 
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Die Cultusstatte der Lucina. . 

(Mit 2 lithographirten Tafeln.) 



Eine der ältesten und blühendsten Städte in der frühern Geschichte Aegyptens 
war die bei dem heutigen El Käb zwischen Esne und Edfu am rechten Nilufer ge- 
legene Stadt der Eileithyia. Von der ehemaligen Bedeutung derselben zeugen nicht 
nur die aus der Zeit vor der siebzehnten Dynastie stammenden Gräber, sondern auch 
eine mächtige Festungsmauer, die einst einen Tempel in sich barg, dessen Trümmer 
noch ChampoUion vorfand. Die Stadt scheint selbst die Wiege der Ahmes und Thut- 
mes gewesen zu sein; wenigstens deuten die Inschriften der Gräber, die königliche 
Ammen erwähnen (s. Lepsius, Briefe p. 104), als die Namen selbst, die vom Mond- 
culte hergenommen sind, darauf hin. 

Bis zu Strabons Zeiten bestand die Stadt; und den Namen „Eileithyiaspolis'^ oder 
^Lucinae oppidum", welchen die Griechen und Römer ihr beilegten, entlehnten sie von 

der Göttin 4* ^ jl ' ^^® ^^^^ ^^^^ besonderer Verehrung erfreute und nach der die 

Stadt ägyptisch J. J hiefs. Die Aussprache dieses Namens ist ungewiss; man hat 

darüber mehrere Vermuthungen aufgestellt; ChampoUion las „Suban," Lepsius „Neben," 
Brugsch „Ne^^eb" und neuerdings „Heben" ; siehe ÄZ. 1875 p. 6. Die Aussprachen Suben 
und Neben stehen mit dem hieroglyphischen Schriftgebrauche nicht im Einklang ; noch 
viel weniger aber ist eine Aussprache lieben zu erweisen. Nach Herrn Brugsch findet 

sich in den Gräbern von Beni-H assän und Zäwiyet-el-meitin für den Namen 8 J «> © 

der ehemaligen dort gelegenen Stadt „nicht selten" 4* ö ' -r Jl ^ ' ^^^^ sich", fügt 
der bekannte Aegyptologe hinzu, „der Leser durch einen Einblick in die Texte, welche 
Herr Lepsius in den Denkmälern publicirt hat, leicht überzeugen kann." Indessen 

ist dem nicht so ; wohl finden wir L. D. II. 111 c. ^. 8^ J ^ y © > ^ber die angebliche 

Zeltsehr. f. Aegypt. 8pr. etc. 1875. 9 
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Variante findet sich nicht; denn ich setze voraus, dafs das in einem Titel des alten 

Reiches öfter vorkommende -i* J f?\ ^^^ Beni-H'assän, L. D. II 121. 122. 129 und in 

Saqqärah, L. D. 11. 116, c; vergl. De Rouge, Recherches p. 95.) nicht als eine solche 
Variante betrachtet worden ist. Auch wäre es sehr wunderbar, wenn eine Stadt bei 
Benl-H'assän denselben Namen geführt hätte, wie das alte El Käb, worauf wir doch 

hinauskommen würden, wenn wir für -L ^ Jl ^^^® Aussprache, die wie Heben gelautet 

hätte, zulassen wollten. J. ist ohne Zweifel ein Sylbenzeichen mit auslautendem bj 
und höchst wahrscheinlich einsilbig, wie ich aus dem folgenden ö schliefse, über dessen 
Rolle ich gleich reden will. Nun hat Herr Brugsch schon früher einmal auf die Form 

IJ^I^ (Dum. Hist. Inschr. I. 36) = ^ Jij^^ (Tafel des Nehl in Büläq) hin- 
gewiesen; i'^ findet sich Dum. Kai. Inschr. 104, 13; aber deshalb ist nicht erforder- 
lich, dafs J. alle drei alphabetischen Zeichen umfafst hätte; ebenso wie z. B. Q zu- 
nächst nur nem^ nicht jfw^w heifst, obwohl es gelegentlich für letzteres sich findet. 

Ich bin daher der Ansicht, dafs 1. mit folgendem J die Ansprache ^eb gehabt habe, 

um so mehr, als auch © J -. (Pap. Eb. 90, 9.) der Name einer Pflanze und vielleicht 
die ursprüngliche Form ftir jenes nxeb ist, für welches 1 um so eher geschrieben 
werden konnte, als 1 sachlich das bezeichnet, was es als Schriftzeichen ausdrücken 

sollte. Das ö in 4-^1 ^^^^ -r J ^' welches eben so häufig fehlt und nie durch 
wwA ersetzt oder durch (o zu nu ergänzt wird, fasse ich als die Bezeichnung eines in- 
lautenden dunklen Vocals, d. h. u oder o , wie in In -pN, odh, ^ii«.t, | ö 
M KOT und dergleichen, wie ich es an einem andern Orte weiter ausgeführt habe, 

und lese den Namen der Göttin Eileithyia demgemäfs, — je nachdem ö nnd ^ hinzu- 
gefügt sind oder mangeln: ;f^i,yf^i<, ^fwJ, ^«6^. Immerhin mag in späterer Zeit der Name 

Nej(ebt gelautet haben, vgl. '^'T^ jl 4 ^ Pierret, et. egypt. H. 74 ; wie ja ein prostheti- 
sches n im Altägyptischen sich häufiger nachweisen läfst. Vergl. Zeitschr. 1868, p. 15. 
Erhalten ist der Name im Koptischen wohl nicht, denn x^^^? welches die Glossarien 
als Namen einer untergegangenen Stadt angeben, ist wohl eins mit x^^^ Qäu, Ägypt. 
Zeitschr. 1865 p. 51 , woselbst \^\j>' ^^ ^Lä zu lesen sein dürfte; doch wenn mich 

nicht alles täuscht, klingt der alte Name im heutigen v->bGl El-Käb noch nach. 

Die Göttin X^b-t oder Nej^ebt, welche die Griechen mit der Schutzgöttin der Ge- 
bärenden Eileithyia zusammengestellt haben, war eine Mondgöttin, weshalb wir sie 
zutrefiFender, wenn nicht Selene, so doch Lucina nennen. Eusebius hat uns die richtigste 
Angabe über ihren Cult überliefert, indem er sagt praep. evang. 3, 12: tJ de rij^ EiXfi- 
jSuiag TToXig To rpiTov (fiwg ^epaTrzvw to 6\ ^oavov rsruTrwTOU sig yvTra nmiizvov^ r^ ro mipwixa tK 
aTFovdaCwv awia^rrixE Ta^wv. Und in der That stehen aUe Denkmäler von El Käb mit dieser 
Göttin in Verbindung. Wenn man die alte Festungsmauer hinter sich hat und rechts von 
dem Berge der Nekropole den östlichen Weg in die Wüste antritt, so zeigt sich als- 
bald ein Tempelchen von kubischer Form, welches Ramses II. dem Thoth oder Lunus 
weihte und das die heutigen Araber -U^l ^das Bad" nennen; weiterhin liegt rechts 
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am Berge ein fast zerstörter Pelseutempel mit iDScliriften sowohl vom Hamses III als 
FtolemäUB IX. ; und am Rande der Ebene endlich unter der arabischen Bergkctt« ist 
noch ein kleiner Tempel der Lucina erhalten, der bis auf Amenhetep III. zurttckgeht. 

Zwischen dem Tempelchen des Thot nun und dem der Lucina, und auf halbem 
Wege zwischen beiden, erheben sich in der Ebene, da wo der Weg nördlich in die 
weitere Wüste abgeht, zwei steile Felsmasscn, etwa hundert Schritt von einander ent- 
fernt, die unsere Aufmerksamkeit durch eine grofse Menge hieroglyphischer Inschriften 
in alterthOmlichen und rohen Zügen fesseln. Herrn Lepsius sind dieselben nicht ent- 
gangen, und die Denkmäler II. 117 gewähren uns eine Auswahl derselben in jietreuer 
Kachbildung. Es sind bedeutend mehr als die dort mitgetheilten; und als ich mit 
Herrn Professor Ebers im Winter 1873 an Ort und Stelle war, da nahmen wir Ab- 
schriften und Abdrücke aller, deren wir angichtig wurden, und es sind ihrer an 150. 
Kurz, flflchtig und kunstlos wie sie sind, rechtfertigen sie ganz und gar das Urthell, 
welches de Rougö gerade über sie fällte. „Die Inschriften dieser Epoche," sagt der vor- 
treffliche Gelehrte, „sind mit besondem Schwierigkeiten gespickt, die noch keiner 
strengen Analyse theühaftig geworden sind." Nachdem ich nun diese Inschriften nach 
den Abdrücken, die mir mein verehrter Freiuid aufs bereitwilligste mittheilte, genauer 
geprüft und erwogen habe, wage ich es, das Folgende über ihren Inhalt und ihre Be- 
deutung aufzustellen; indem ich zu gleicher Zeit noch eine Auswahl zu der in den 
„Denkmälern" gegebenen auf der beiliegenden ersten Tafel hinzufüge. 

So schwierig zum gröfsten Theile die Schriftzüge sind, in denen diese Inschriften, 
in den Felsen eingcmeifselt oder eingekratzt sind, so belehrt uns doch ein flüchtiger 
Blick, dafs sie in der Hauptsache aus Namen und Titeln bestehen. Und femer er- 
kennen wir sogleich, dafs sie dem alten Reiche und namentlich der VI. Dynastie an- 
gehören. Mehrere der Namen sind mit den Königsschilderu Tetä, Pepl-Rämerl und 
Ra-meren zusammen gesetzt. Auch sprechen die harten und archaischen SchriftzOge, 
die sich hier und dort dem hieratischen Charakter nähern und nicht selten eine Spanne 
hoch sind, f^r dieses Alter; z. B. ä für ü, «in*", ftlr a«™, 9 für T und V , i för 

-r, I r und r^ fttr iSl, 2L und 11 für *, und andere mehr. 

Einen weiteren Anhalt für die Epoche dieser Inschriften bietet das doppelte Bild- 
nils eines Königs vor einem Opfertische dar, welche Darstellung sich zwischen den 
Inschriften des ersten Berges befindet und sofort an die ähnliche Darstellung des Pepf 
als König» von Ober- und Unterägypten in H'amamät erinnert; L. D. H. 115. a. Ich 
stehe nicht an, diesen alterthüm liehen und, wie es scheint, als Ra aufgefafsten Herrscher 
für denselben König Pepi zu halten, obwohl die Zeilen für die Inschriften unaus- 
gefüllt sind. 



^c^i: 
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Dergleichen Namen- und Titelinschriflen sind nicht selten die flüchtigen Graffitti 
gelegentlicher Passanten. Wir finden hieratische Monogramme häufig vor den Gräbern 
von Bibän el muluk; wir finden sie in der Wüste bei Assuan; wir finden sie an den 
linken Uferfelsen bei El Hösch und am Gebel Abu Schegir zwischen Edfu und Gebel 
Silsileh; Aufseher über die in den nahen Steinbrüchen Arbeitenden haben hier ihren 
Namen in einer müfsigen Stunde verewigt; und die Namen scheinen darauf hinzu- 
deutenden, dafs die Ausbeutung dieser Steinbrüche^ die noch hoch oben an den steilen 
Wänden das Wahrzeichen der Steinmetzen 19 tragen, bis in die XVII. und XII. Dy- 
nastie zurückgehen. Auch die rauhen Berge von El Käb enthielten ehemals bedeu- 
tende Steinbrüche, und ein wunderlicher rings ausgehauener Felsblock ist etwas süd- 
lich von den beiden Hügeln einsam in der weiten Ebene stehen geblieben, während eine 
andere zu einer Art Grotte ausgearbeitete Felsmasse unter dem. Berge der Nekropole, 
von der das Werk der französischen Expedition (Antiquites I. 67, 1.) eine Abbildung 
giebt, längst verschwunden ist. 

Auch die beiden Felsenhügel sind wohl ehemals ausgehauen; aber schlecht pafst 
die Annahme eines so zwecklosen und gelegentlichen Ursprungs zu den Inschriften, 
von denen es an ihnen wimmelt. Und in der That lehrt eine nähere Betrachtung der- 
selben, dafs sie eine andere Bedeutung als die blofser Namensverewigung hatten. 

Die Namen, welche wir hier finden, sind in der Regel von einem oder mehreren 
Titeln begleitet. Es sind die Titel der Verwaltungsbeamten und Priester des alten 
Reiches ; die betrefienden Ausdrücke haben erhebliche sprachliche Schwierigkeiten, und 

« 

es ist bekannt, wie viel Licht die eingehendsten Untersuchungen de Rouge's in den 
„Recherches sur les monuments qu^on peut attribuer aux six premi^res dynasties^ über 
sie verbreitet haben. Auf den mir vorliegenden Blättern finde ich die folgenden: 

ly netr-hen und 5^ Ij/, I Y sehet und 1^ IT, häufiger noch beide verbunden 
IIa ^^^^ I ll' '^^^z^^r^s auch mit dem Vorsatze oder dem Zusätze ^v üÄj 

^\ K^' ^"^^ ^^^"^ ^'""^ ^^ ^ P I^jII ! PI ^^^ ^'^ ^PlJ^n' ^^''^"'^ 

ein pj^ und ein ^"Di, PJ^P ^^"^ J- Einer heifst 15<£>P™^™d ein 

anderer wird ausdrücklich als Priester der Lucina genannt: |y4* JIaj^ l4" Jl * 

und ^C\ J. 11 V^ ' I I y • Überhaupt sind viele dieser Priester über die Tempel und 
das Tempelgebiet der Göttin gesetzt; wir haben einen \\\ (vergl. f rj in Lepsius^ 

Denkm. n 113. a), einen 5^ [jll und einen 5^ | tttt ; einer 

heifst -53^ 2 ^ J n J -<i «- -^-- -^S^JfPniHni- Schreiber 
kommen verschiedene vor; neben dem einfachen ßn auch ßg^^ » ferner Kg 
^^^^^^^ "^^ Q^je,. «A ^ und endlich jg | 'o^ | y. Neben dem fl\ 8 jj haben 
wir einen ^^ /ß 8 J Pq- ^^°® ^^^^ häufige Priestergattimg ist der 1 ä. fli (in 



späterer Zeit schreibt man dafür ^ ®), einmal mit dem Vorsatze TJ^, mitunter 
zugleich PI ; häufig mit dem Nachsatze T oder , M 1 ; einer heifst: Iä/Ü M 
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T^ M . Wir finden femer häufig den 1 "^^ oder den I D^^^^^ ; 

den =1^ und den ^PT^^^I"^ ""^'^ Z>^^ °\']'^l^^ 
einmal den J.PT^'^ ^1 «^^k^T ^•"'"^^ ^^^' ^^ IL! 
p^ und femer H I) '^'^^O ^ "^ oder Jj/j IjPf^iP^- Manche heifsen 
schlechtweg X || j], und sehr viele sind MT oder NT fi I 

Die letzte Gruppe ist eine der schwierigsten ; denn ob ö oder D entweder Q oder 
A ist, läfst sich nach diesen Texten kaum entscheiden; ich wäre geneigt AN ; wel- 
ches sehr häufig vorkommt und ein Name nicht sein kann, als Titel zu fassen; ich 
treffe einmal hinter dieser Gruppe das Zeichen 5 aq? in einem leider abgerissenen Zu- 
sammenhange; das macht es wahrscheinlich, dafs das Wort zu Libationen in Be- 
ziehung steht. Daneben kommt noch ein anderer A '^ 'SA vor, der dem Determi- 

tive nach vielleicht einen Lector oder dergleichen bezeichnet. 

Die Personennamen, welche uns hier entgegentreten, sind die dem alten Reiche 
durchaus eigenthümlichen. Sie sind entweder einfach oder zusammengesetzt. Da will 

ich zuerst der Namen ÜDÜ oder ü (j r^ und ^^^3:^ oder ^'^^i^ Jfi oder yS 

oder ^ U gedenken ; sie sind wohl ohne Zweifel von den bekannten Festen her- 
genommen; und der Umstand, dafs der letztere Name sehr häufig mit iasetea verbun- 
den erscheint, welches selbst nie anders als vor jener Gruppe angetroffen wird, legt 
die Vermuthung nahe, dafs das Compositum iasetea-uk einen „Leser am Ukafeste^ 
oder dergleichen ursprünglich bedeutet, darnach aber ein gewöhnlicher Eigennamen ge- 
worden ist. Ebenso könnte AI , welches sehr häufig, aber nicht ausschliefslich, vor 

(1 @ (1 steht, ursprünglich einen Priester des Äp-festes bezeichnet haben. 

Die Personennamen von El Käb erscheinen mir wichtig genug, um als ein Bei- 
trag zum ägyptischen Namenbuche, zu dem Herr Lieblein eine nützliche Grundlage ge- 
legt hat, hier zusammengestellt zu werden. 



\\J/ ^üQ ^wiof^ Ätuä 

Äru TT I -4n;fW 
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Ja Beren 



O 






AA/\A/V\ 



1) J5«A 



^na. 



oder 



1^^^^ 



|| oder '::3:* "^^^^ ö ^ Kernend 

I U Neferd^ 

Ne/erU, Nefert 
J^ 'Nefer-äp (?) 

°S^^ Peteh-kekek 

?ww r^-i'^-^">t- -d CHT] 




, I*^^^^^ iV^^/^rf, 



/AV*AA 






meres 



H H j •¥• JA Rämeri'änx-neben 

Rämerl-merer 



c 



I &^ 
O 

I 



C5IDIP J ^ Äa»wrr-«e/ie6 

ö "*^ ö *^ ^ Qei-n-qes (?) oder ■% '^ ^^ 
(vielleicht eig. „der Taube".) 

1 ^^^ V und J^^ Sekekeku 

>f^lWWVNA^ >+^/VSAA/VN Vg^ ^ H+2^ /WWW (1 ^g^j^ 

I AA^AAA I /WVSAA-ja I A^ÄAAA 1 

W Se-dn-ret 

n AAAAwW 

y ^^ Sentef 

y ^^ {I Sen'8ej[etd 

n^^/i-^ Setä-n-änr 

I j "^3 '^^^^ I Seief-nes 




Awwv Tesersen oder ^ 
'dilf^^oder 







(ii]f 



CZZj ■ 



A/SVW^ 



V ^ ^ J =1 I r^e^-önf und einmal 



^ I I Uaen-nehtef 

® V4^ jlft/d, ein häufiger Name. 



nema 



A/VVW\ 




Dieses sind die Namen, welche mir fest stehen; die meisten derselben kehren in 
den Inschriften häufig wieder. Andere sind zu flüchtig eingeschrieben oder zu sehr 
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verwittert. Einzelne Personen scheinen neben dem eigenen einen Ehrennamen geführt 

zu haben, wenigstens finde ich X n^'^'^'^'^ov 8 ^^ Jl ^^' ^'^^' l^^?^)» 
und vor dem Namen eines andern (L. D. II. 117, Z) findet sich der bemerkenswerthe 

Zusatz Aw^ rriö ^ rlvB^^lT®^' womit doch wohl nur 

ein alter Familienname bezeichnet werden soll. 

Mitunter erscheint nun in den Inschriften ein vereinzelter Name; z. B. 

Einmal heifst es etwas ausführlicher: i<s\^^^ 31 ü Vjf '^^^ V r S 

1^ "^ , und ähnlich L. D. II 117, q. 
In andern Inschriften ist dem Namen noch ein ^^k«^ „sein Sohn" hinzugefügt; 

Die meisten aber fügen den Namen des Sohnes hinzu mit seinen Titeln, z. B. 

fniji.« ^i!fv 

Viele endlich geben uns die Namen einer ganzen Familie oder vielmehr ihre Genealogie; 
so ist mehrfach das Geschlecht des Iler-n-än^ aufgezeichnet, sein Sohn ist Kernend^ 
sein Enkel Semuy sein Urenkel Ä^imerf-fi-öw^; und L. D. 11 117, w scheint auch noch 
die Ururenkel Rameri-än^^neben und ^fn^m-w-Änf zu nennen. 

Wir kennen solche Namenlisten aus den Gräbern der spätem Epoche; wir finden 
sie regelmäfsig bei den Darstellungen der Todtenopfer, welche die Hinterbliebenen dem 
Haupte der Familie darbrachten. Die Inschriften von El Käb unterscheiden sich von 
ihnen nur durch den Mangel der Darstellungen. Hätten wir noch einen Zweifel, ob 
sie die nämliche Bedeutung gehabt haben, so wird sie durch eine Angabe gehoben, 

^ ^ <=>(?) [oll «Ein Opfer dargebracht auf 



die sich einmal findet: 





dem Tempelgebiete der Göttin im Jahre 2." (so ist zu lesen: L. D. II. 117. y.) 

Es haiidelt sich hier um die Todtenopfer, die der Sohn für den dahingegangenen 

Vater bringt; daher mitunter der Ausdruck ^>« \^llllx^»^ „sein Sohn, der ihn lieb 

Von einem heifst es (1 ^ ä l] '] r? ^ ' »^^'^ seinem Vater stets ergeben 

isf Wir erkennen aber deutlich, dafs der Ahnencult die Religion jener Zeit und die 
Liebe zu den Eltern die Pietät der Alten war. 

An welche Gottheit sich • die hier Opfernden mit ihren Spenden und ihren Ge- 
beten richteten, können wir aus den Inschriften mit Sicherheit entnehmen. Es findet 

sich einmal beim Namen des Sohnes der Zusatz: fl ^ ^ S ^ -r J Ai^ 

4* Jl ö »ergeben der Jfw6^, der Herrin von jl'efti'' — und ähnlich \\ -^ Ä 
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[^\ — denn nur der Geier scheint mir dieser Vogel sein zu können, obwohl uns 

eine andere Darstellung das Bild eines mit der oberägyptischen Krone geschmückten Sper- 
bers neben einem unleserlichen Namen zeigt. Wir sehen also aus diesen Texten der 
sechsten Dynastie, dafs der Cult der Göttin wirklich in so frühe Zeiten zurückgeht. 

Haben wir auf diese Weise die alterthümlichen Inschriften an den beiden Bergen von 
El-Kab als Gedenktafeln über die Todtenopfer, die man der Lucina darbrachte, erkannt, 
so bietet uns eine Anzahl von etwas spätem Opferdarstellungen eine willkommene 
Bestätigung für diese Annahme. Ich theile sechs davon auf der beiliegenden zweiten 
Tafel mit. Dieselben befinden sich ausschliefslich an dem zweitem Berge und unter- 
scheiden sich durch die sorgfältigeren, aber immer noch unküustlichen Hieroglyphen 
und durch die beigefügten Darstellungen der thronenden Göttin und der Opfernden 
mit ihren Gaben. Da bringen dar (Taf. II, c.) „alle schönen und reinen Dinge der zwei- 
mal weifsen Lucina, die da ist die Fürstin aller Götter, ein Se-nex^t ji[ä n Uast und 
seine Schwester, die Hausherrin Ät^; ähnlich ist eine zweite Darstellung (Taf. H, d.), 

welche schon die dem Todtenbuche eigene Formel J nr hat ; sonst fehlt in den In- 
schriften von El-Käb jede Erinnerung an die Lehren des Todtenbuchs; die Religion 
des Osiris, der sich später ganz Aegypten unterwarf, war in jenen Zeiten noch un- 
bekannt. 

Die Darstellungen, deren einige ohne Inschriften sind, (wie Taf II, f, welche über 
eiqe ältere verwischte gearbeitet ist), sind jedenfalls jünger als die übrigen Inschriften ; 
sie gehören indessen noch ins alte Reich. Und eine Inschrift (Taf H, a) giebt uns 

einen Königsnamen l tfiü ^ W ^ 1 ' ^^ss^^ Dynastie ich kaum zu bestimmen wage ; es 

liegt nahe, ihn mit dem MB^ovaovtjjig der VI. Dynastie zusammenzustellen, und gewifs 
gehört er vor die zwölfte. Eine andere Inschrift eines Thuti-m-heb (Tafel II, V) scheint 
dafbr zu sprechen, dafs diese Cultusstätte der Lucina selbst ein Wallfahrtsort war; 
denn man kommt auf einem Schiffe von Cedemholz, „beladen mit den Gaben des Nord- 
landes, Durra und Spelt, Rindern, Wein, Weihrauch und Honig." 

Beachtenswerth ist das kurze Gebet, mit dem auf der Tafel des Nebnexet (Taf U,b) 

die Göttin angeredet wird: ^^-L \t^ — ?^^^^^>t-,^ Vi n*^^*^ „Heil der Lucina 
alltäglich, wenn die Sonne untergeht." Es ist die Göttin X^^^ ^Iso ohne Frage die 
Mondgöttin, die ihre Herrschaft antritt, wenn Rä in den Ocean niedersinkt. Darum 
wendet sich auch ein Gebet auf einer Stele Ramses' IIL im Felsentempel zu El-Käb 

an Harmachis und Lucina zugleich : Iflllg^^J^ij-oJ^lli^. 
Hiermit bringe ich auch in Zusammenhang einen Beinamen, den die Inschriften von El- 
Käb der Göttin mehrfach geben Y oder Yjj^ heiti^ einen Dual, den wir doch wohl 

nicht anders erklären können als />^ (vergl. Goodwin in dieser Zeitschrift 1874, 

p. 38) , nämlich „die zweimal weifse^ ; dieser Ausdruck erscheint nicht unangemessen 
einer Göttin des bleichen Mondes. 

Seit ChampoUion hat man sich gewöhnt, die Göttin j^ui^ als Göttin der Geburt 
aufzufassen, indem die Gleichstellung mit der Eileithjia diese Deutung zu fordern 
schien. Indessen die Texte sprechen nicht ftlr diese Annahme, und die einzige Dar- 
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Stellung (Description de TEgypte, Antiquitis, I. pl. 96, 3), auf welche sich Champollion 
berief, fallt nicht so sehr ins Gewicht^ da sie einmal ohne Inschriften, zweitens aus 
Erment, also allerjüngster Epoche ist. Doch will ich nicht bestreiten, dafs in griechi- 
scher Zeit die Göttin von El-Käb wirklich eine Eileithjia gewesen sein kann. Indessen 
der Cult der yTttfei ist sehr alt, wie wir gesehen haben, und dem Sahid eigenthümlich ; 
und in alter Zeit ist sie die Göttin des Mondes und der Nacht, sie ist Selene oder Luna 
und Lucina; man ruft sie beim Scheine des Mondes an und bringt ihr draufsen in der 
Wüste Todtenopfer dar ; sie trägt die hohe Krone des unterirdischen Osiris und gleicht 
der Hekate in ihrem düstern Culte. In dem Grabe Ramses' III und sonst ist die ^t/i^ 
daher der Mersej[ert zugesellt, indem beide als geflügelte Schlangen dargestellt sind, 

jene die ( "^ jl -.) mit der Doppelkrone, diese die ( rs n) "^^^ ^^^ Krone 

von Unterägypten. 

In späterer Zeit gilt die geierköpfige Göttin hauptsächlich als Schutzgöttin von 

Oberägypten ; sie heifst als solche in Kom Ombo -!• ^ J r\ l/A I '^^ es m ^^^ "r 

4* J t^ l/n I (^' während die schlangenköpfige Uitt oder Buto, deren Dienst von 
den IStädten Fe und Dep sich über das Delta verbreitete, dessen SchutzgQ^tin sie 

genannt wird. Wir finden in diesen Titeln auch die Erklärung zu dem im Todtenbuche 
15,4 vorkommenden o lA ; vergleiche Lefebure, hymnes p. 28. In spätem Tex- 

ten spielen die Schutzgenien eine grofse Kolle. Ich erinnere mich einer Darstellung 
der beiden Göttinnen auf der Insel Philä — in der östlichen Nebenpforte des zweiten 
Pylons des grofsen Isis - Tempels. Sie sind beide als Uräen dargestellt, die sich um 
einen Lotus emporschlängelnd auf der Blume sitzen, die X^^^ ^^^ ^^^ weifsen ober- 
ägyptischen Krone auf der geschlossenen, die üiu mit der rothen unterägyptischen 
Krone auf der entfalteten. Von der erstem heifst es dort: 






ö jj ^^ i . Von der letztern aber: 



/ \/^:r3i [Tg^ I l^^ ^g^ N Indem verschiedene Vorstellungen, wie so häufig 

in der ägyptischen Mythologie, in einander griflfen, ward die jfwi^ zur Hathor, die 
üht aber zur Isis. Wenn man aber das eigentliche Wesen der ägyptischen Gottheiten 
ergründen will, so mufs man alle Mal in die ältesten Zeiten zurückgreifen; denn 
bei den Aegyptem hat das mythologische Verständnifs in demselben Mafse abgenom- 
men, in welchem die üppig wuchernde Menge der Gottheiten zunahm. Über den Cult 
der ägyptischen Lucina aber giebt es keine altem und keine sicherern Belege als die 
Inschriften an den beiden heiligen Bergen bei El-Kab. 

Berlin, im Juni 1875. Ludw. Stern. 

Z«itMhr. f. Aegypt 8pr. etc. 1875. 10 
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[v^X3 



P 



A 





1. Die vom Herrn Le Page Renouf in d er Z eitschr. fiir ägypt. Sprache 1874. 
p. 104 vorgeschlagene Erklärung der Gruppen ^v p ^ J] ^^^ "^ 

ff ^ *), die ich fiir Varianten des Namens der Göttin ff ^ Jv halte (verd. Zeit- 

Schrift 1874 p. 35), die aber Herr Le Page Renouf mit ^ ^Sk. t ^ gleichstellen 
will, scheint mir von diesem Gelehrten nicht genügend bewiesen zu sein. Denn eben 
das erste Zeichen f^^ in der zweiten Variante, auf das uns Herr Le Page Renouf 

als seine Annahme bestätigend verweist, bezeugt, dafs das Zeichen ^v. hier nicht als 
Präposition d. h. nicht als ein besonderes Wort angesehen werden darf, wenn nicht 
sonst angenommen werden müfste, dafs ein Wort ( ^Rs. ) zwischen zwei Elemente eines 

anderen Wortes ( ^ ) eingeschaltet werden konnte. Dafs hier aber das ^^ nicht 
zufällig oder infolge eines Fehlers seitens des Schreibers vor das Zeichen ^>"^ getreten 
ist, beweist uns folgende Inschrift aus dem Alten Reiche in L. D. H. pl. 112, wo wir 
wieder das Wort setem, hier aber sogar in der Bedeutung von „West**, wie in der 
oben apgefiihrten zweiten Variante geschrieben finden : 1 ;^:-^^ A fÖffl^ | 

2. Die Aussprache taiti von ^7^ ica Dualis wird durch die Variante ^ 
gesichert, die sich auf dem Boden des Petersburger Sarkophages der Atau an Stelle 
von ^^^_ im Todtenb. Cap. 17 col. 68 des Tur. Exemplares befindet. Somit sind jetzt 
die Ansprachen tata^ tati und dergl. von "^^^ gänzlich zu verwerfen. 

3. Die Schreibart (1 | % |[ © ^«^ Namens (1 ci=!5. | ^ ^ , "^ , © , die sich 
auf dem Gypsabgusse einer Stele im Berliner Museum (Nr. 141 nach dem Catal.) be- 
findet, scheint bis jetzt nicht beachtet worden zu sein. 

4. Höch st i nteressant und fast ganz unerwartet erscheinen uns die Varianten 

^ und ^ statt 'vvwvA oder 'www in der das 72. Cap. des Todtenbuches ent- 
a M^^JL .111 III ^ 

haltenden Deckelinschrift des Petersburger Sarkophages des Aahmes. (Vergl. über 
diesen Sark. : Lieblein, Denkm. aus Petersb. etc. p. 12 und Athenaeum franpais 1856 

p. 50 Anm. 3). In dieser Inschrift lesen wir: 11 |^ ^^37^-^^ . . . . , 
wk n^ "w^ ^^ .... (hier ist das ^ nicht Pronom. Pers. I sing., da letz- 

teres fast überall in unserer Inschrift ausgelassen ist), A ^ ^*^^^ f^\ ^ 



hNShf^ 



AA/VWW 




f>f>tJSt>A 



V^ ^ ^ Q ^ v^ Ein einziges Mal und zwar, wie mir scheint, 

-ZT © Ali -Ä^ ^ A/sA^ÄA JT "innnir /wNwvv Ji ° 



>vvwvv 



*) Früher hielt ich wie auch Herr E. de Rouge in seinem „Notice des Mon." 3™* ed. 
p. 94 die Gruppe ^ ^^^ als zum Namen des Verstorbenen §^ ^ t| gehörig. Seitdem habe 
ich aus Herrn Liebleins, „Dictionn. des noms** erfahren, dafs ein Name 5^^i existirt. 
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in einer verdorbenen Stelle des Textes finden wir die Form : 9 11 ^^5J^ *==* '^Ä^ 

"^^ ^ l ^ J U ^^33« ^ X ^ m ""^^ Ungeachtet dieser fast steten En- 

düng auf ^ des Pron. Pers. II plur. in unserer Inschrift, ist doch das Pron. III plur. 
an der einzigen Stelle, wo es sich befindet, blos I /www geschrieben (vielleicht fehler- 

Todtenb. 72, 8. 

5. Da ich nun schon einmal auf variirende Schreibarten von Pronomina zu 
sprechen gekommen bin, so möchte ich hier noch der Variante i i i statt der gewöhn- 
lichen Form des Pronomens oder ^ i gedenken, die ich in der Inschrift eines 
hölzernen Sarkophagfragmentes im Brit. Mus. (in einem der Glasschränke des ersten 

ägypt. Zimmers, wenn ich mich recht entsinne) gefunden habe: --^s^ (1 ^v | 




I I i^^z^ I 



der du den Himmel durchschiflst und die Tiefe (Tuat) durchwandelst. Die Bewohner 
der Tiefe beten (tuati-u tua-t) deine Schönheit (dich) an, sie jubeln dir zu wegen 
deiner Grösse sie preisen die grosse Seele (den Sonnengott), wann sie sich ihnen 

nähert." Die letzten Worte U i li-f n u beweisen klar dafs in der ganzen In- 

schrift; das Zeichen i i i das Prononmen pers. lU plur. ist und in keinem Falle mit 

dem vorhergehenden — oder W für die I Pers. plur. angesehen werden darf. Hier 
haben wir also wenigstens einen Fall, wo das Zeichen i i i w ausgesprochen werden 
mufste. Denn wollte man sogar das Zeichen i i i in unserer Inschrift blofs als eine 

fehlerhafte Schreibart statt ^ i ansehen , ohne darauf Acht zu geben , dafs diese 
fehlerhafte Schreibart vier Mal nach einander wiederholt ist, so scheint mir auch 
in diesem Falle der Fehler des Schreibers nicht anders erklärt werden zu können, 
als dafs derselbe statt der Gruppe ^i die kürzere aber gleichlautende Gruppe 
I I 1 u gebraucht habe. Andere Beispiele eines solchen Gebrauches von i i i kenne 
ich nicht; doch müssen deren noch einige existiren, vergl. E. de Rouge, Chrestom. IL 
p. 41 Anm. 

6. Die Bedeutung „heilen, gesund machen" des Wortes I J j ist bis jetzt 

noch nicht gegeben worden. Sie geht klar aus folgenden Beispielen hervor: jT^ 1 

I I I Vk/w\A ^ t n S\ AA^^^AA /i I g ^ « cr^«Hj avsaaa A^^^A^ _ [\ i | | f) »aaa/vv\ 



^^^s=5*!r^ (Petersb. Sark. der Baba. Vergl. Lieblein Denkm. p. 36). — ^T^ 

t\ AA/WW (\ /W\AAA ■«■■■■■ I 

Petersb. Sark. Petiaie. Lieblein 1.1. p. 37). — l| n ' J '^'^ e 1 ^^*** ^»ba). 

Dieselbe Bedeutung scheint mir das Wort ' J ^ auch in folgender den „Etudes 

10» 



76 



Über eine dem Dualis eigenthumliche Form des Suffixes 



[Mai u. Juni 



1 



(0 ö ^ ö X 



-1 



Cüiä 



Aä^^A\ 



^^VA^ 



(5 



^^ 



Egyptol." I p. 22 des Herrn Pierret entlehnten Phrase zu haben: a/^a^aa Z*^ 

„Dein gottlicher Same (Horus) war in meinem Leibe, 

und ich habe ihn auf die Erde gestellt, damit er deine Person (dich) räche, damit er 
dein Leiden lindere und damit er die Vernichtung dessen verordne, der es (dein Lei- 
den) verursacht hat (d.h. Set)." Und ebendaselbst weiter p. 28, wo das Wort 

/\ AAAAAA n 

I j j in den beiden Bedeutungen ,.gesund, stark sein" und „heilen" uns entgegen- 



^^AAA 



AfiAfNA^ 



es fort dans tes membres ayant chasse tes defaillances (P.), ayant apaisö ta soufirance.'^ 



18 



St. Petersburg — . April 1875. 



30 



W. Golenischeff. 



Über eine dem Dualis eigenthumliche Form des 

Suffixes 



Vielleicht durch nichts verpricht der Papyrus Ebers fruchtbringender und folgen- 
schwerer für die Aegyptologie zu werden, als durch die wahrhaft wunderbare und kaum 
von einem anderen ägyptischen Schriftstücke erreichte Correctheit seiner Sprache. 
Grammatische Gesetze, die andere Texte ganz oder doch fast ganz ausser Acht lassen, 
beobachtet er mit einer Consequenz, die uns die höchste Bewunderung vor dem sprach- 
lichen Scharfblicke seines unbekannten Verfassers einflöfst. 

Seit langem ist neben der gewöhnlichen Form des Suff. UI. m. s. >t— die Bildung 
bekannt, ohne dafs sich bis jetzt ein Unterschied im Gebrauche beider feststellen 



W 

liess. Über eine Seite des Gebrauches von 



W 



Über die wo das Suffix nach un- 



serm Sprachgebrauch, einem „Nomen" angehängt ist, giebt uns nun der Papyrus Ebers 
Aufschlufs. 



Denn in folgenden Beispielen tritt 



W 



1. 
2. 

3. 
4. 

5. 

6. 



fjfj maät''-fi 



he^er^'fi 



in diesem Texte auf: 






/9wJI 



w 



keha*-fi 



80 ^.SÖ ~ V^h-fi 



AAAA/>A 



^ 1 1 '^ »»«««"-^^ 



ip 



W 



10.) 11"^ ref.fi 

11.) "^JS*^ ?««*"-;? 



qemhei**"fi 



AM^/SA 



13.) 



/I\ 



\ 






Xeru'-fi 
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•^ ^ , welches sich 37,6 findet, ist wohl nur ein Schreibfehler für «^^ »2_9 ^^® 

eine Zeile hoher richtig steht. 

Von diesen 13 Beispielen kennzeichnen sich 11 schon durch die Schrift als Duale und 
ein 13tes (8.) ^ ist sicher von dem Hierogrammaten auch als Dualis aufge- 

fasst worden, da er daftkr sehr häufig auch ^ schreibt (vgl. z. B. 103, 17 mit 
103, 18.). Lassen wir den einzigen Pluralis nepehu fi (7.) einstweilen bei Seite, so 
berechtigen uns diese Beispiele also — besonders da wir nirgends im Papyrus einen 
Dualis mit k«»^ verbunden finden — zu dem Schlüsse, dafs das Pron. suff. III. m. s. 
fi ausschliefslich im Dualis stehenden Substantiven eignet. Und in der That ist auch 
jenes S V n w (HO, 2.) nur eine Unregelmäfsigkeit, — die regelmäfsige Form 

nepehu' / findet sich 37, 19 und 38, 20 — zu erklären durch die Stellung jenes Wortes 
zwischen mehreren Dualen: m ke^er^'-fi m keba'-fi m nepehu -fi m ment^'-fi. 

Aber dieser Gebrauch von ist nicht etwa, so wie manches andere, allein auf 

unsem Papyrus beschränkt; nein, er findet sich, mehr oder minder consequent durch- 
geführt auch in anderen Texten. Wie mir mein hochverehrter Lehrer, Hr. Prof. Ebers, 



gütigst mitgetheilt hat, schreibt der Papyrus Prisse , (daneben 



freilich auch ^^) (P. 16,1) und ^ (P. 19, 9); der Verfasser des Ammons- 

hymnus im 17ten Papyrus von Bulaq aber % % .\ "^^ ' u w (®' ^» ^^» 

s. III, 6 u. VI, 7), während er sonst stets K->i^ gebraucht. 

Selbst in einem im übrigen grammatisch uncorrecten Papyrus (bei Pierret, Etudes 
egypt. I, 81 ; der Text läfst sich durch Vergleichung der bekannten Berliner Stele des 

^S. \Y^ grossentheils gut wiederherstellen) hat sich noch erhalten. Da- 

gegen schreibt selbst die Inschrift des Ämenemheb (Ztschr. 1873, S. 3 ff.) auf Z. 2 

j j *^-^9 und der sonst nicht minder correcte Berliner Todtenpapyrus des Nej^et- 
tudmen bindet sich ebenfalls nicht an diese Kegel. 

Spuren ähnlicher Formen lassen sich übrigens auch flir andere Suffixe nachweisen. 
Der Papyrus Ebers schreibt 60, 5 ^^^^"^^^ und 95, 2 "^^^ o^ ^ H und 97, 12*"^^ 

S J ^^' "^^ ebendahin gehört es wohl auch, wenn die Stele von Kuban (Z. 14) 
iii_einer, wie es scheint, sprüchwörtlichen Redensart (cf. Papyrus Prisse XV, 13 — XVI, 1) 
sasct, da sie doch sonst an Formen wie i ^— keinen Anstofs nimmt. 
EigenthümiUch mag es noch erscheinen, dafs sich mehrmals im Papyrus Sallier II 
der Pluralis | | | mit verbunden findet. Ob diese Abnormität daraus zu er- 

klären ist, dafs in allen Fällen (S. 6, 3 — 4; 6, 8; 10,5) kurz vorher oder nachher ein 

Dualis ( I , ^^^ j auftritt, lasse ich dahin gestellt. 

Zum Schlufs noch wiU ich bemerken, dafs der Gebrauch des Suff, fi leicht ein 
noch beschränkterer sein kann, als ich im Vorigen angenommen. Wenigstens ist mir 
kein Beispiel bekannt, wo der betreffende Dualis nicht einen Körpertheil, wenigstens 
in der Grundbedeutung, bezeichnet. Freilich wird ja im Aegyptischen der DuaUs bei 
weitem am häufigsten von den doppelten Theilen des Körpers gebraucht. 

Adolf Erman. 
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Die Colonie des Osnappar. 



Wann und durch welche Ereignisse sich das Mischvolk der Samaritaner gebildet 
hat, ist im Allgemeinen hinlänglich bekannt. Die etwas fragmentarische Überlieferung 
der Hebräer wird hier, wie in so vielen Fällen, auf das Erwünschteste durch die Keil- 
texte ergänzt. Immerhin bleiben auch so noch eine Reihe von Puncten, welche der 
nähern Erörterung bedürftig sind, und hiezu soll dieser Versuch einen kleinen Beitrag 
liefern. 

Die Nachrichten der Juden und Assyrer harmoniren in so fem, dafs beide für 
Israel eine starke östliche Colonisation in assyrischer Zeit bezeugen. 

Die Juden melden: 

1) Der König von Assyrien verpflanzte nach Samarien Leute aus Babylon, Kutha, 
Ava, Hamath und Sippara 2. Koen. 17, 24flf. Geraume Zeit später wird ein Jahve- 
priester aus den Zerstreuten Israels dahin entsandt, mit ihm auch andre Colonisten. 
(zt nsttj;?'! nsV! sagt der König von Asur 2 Koen. 17, 27.) 

2) Esra 4, 2 sagen die Samaritaner im Allgemeinen aus, Asarhaddon hätte sie in 
ihre neue Heimath verpflanzt. 

3) Esra 4, 9 berichten dem persischen Könige über den Mauerbau zu Jerusalem 
der Amtsrichter, der Schreiber und die übrigen ihrer Genossen, Dinaeer, Apharsatha- 
kaeer, Tarpelaeer, Apharsaeer, Leute aus Arku, Babylon, Susa, Daher, Elymaeer und 
das Übrige der Völker, welche Osnappar, der grofse und mächtige, fortgeführt, und 
welchen er in der Stadt Samaria und den übrigen Städten des Gebietes westlich vom 
Strome und in Palästina Wohnsitze angewiesen hatte. 

Wie lauten diesen Nachrichten gegenüber die assyrischen Angaben? 

1) Schon Sarrukin, der Eroberer Samaria's, sorgte für Neubevölkerung des Ge- 
bietes. So sagt er in den Annalen: „Die Einwohner von Tasid (Cylinderinschrift: 
Tammud), Ibadid, Marsiman, Hayapa, die Arbäer, die fernen, die Bewohner des Lan- 
des Bari, welches die Gelehrten und Schriftkundigen nicht kannten, welche den Köni- 
gen, meinen Vätern, niemals ihren Tribut dargebracht hatten, ich unterwarf sie, ihre 
Überbleibsel verpflanzte ich und siedelte ich in der Stadt Samaria an. (Cylinder- 
inschrift: nach dem Lande Beth-Omri, dem fernen, versetzte ich sie: cfr. Schrader 
K. A. T. p. 163.) 

2) aus einem lückenhaften Fragmente, ebenfalls aus Sargons Annalen, erhellt, dafs 
er Babylonier nach dem Lande der Hatti (Syrien und Palaestina) verpflanzte. (Schra- 
der K. A. T. p. 162). 

3) Asarhaddon berichtet nach der Einnahme von Sidon, dafs er im Lande der 
Hatti eine Stadt ir Aaur-ah-iddina erbaut und dort Bewohner des Ostens angesiedelt 
habe. In dem wichtigen Berichte 2 Könige 17, 24 fi*. fehlt leider eine ausdrückliche 
Angabe, welcher König von Assyrien die grofse Transplantation der Leute aus Babel, 
Kutha, Ava, Hamath und Sippara bewerkstelligt habe. Weil nun aber Sargon neben 
einer Reihe meist unbekannter Stämme notorisch auch Babylonier dahin versetzte, er- 
kennt Schrader in ihm den König von Asur, dessen die hebräischen Königsbücher 
gedenken. (K. A. T. p. 164 vgl. G. Smith in Lepsius Zeitschrift 1869 p. 97). Damit 
stimmt trefflich, dafs Sargon auch die Stadt Hamath eroberte, und neue Bewohner iu 
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deren entvölkertem Gebiete ansiedelte. Mithin hat die Annahme der Assyrologen, 
dafs die im Königsbuch erwähnten Hamathener durch Sargon nach Samaria seien ver- 
setzt worden, hohe Wahrscheinlichkeit für sich. 

Allein hiemit scheint die Angabe des Esrabuches im Widerspruche zu stehen, wo 
die Kepräsentanten der Samaritaner erklären, von Asarhaddon hinauf geführt worden 
zu sein. Trägt auch der Abschnitt Esra IV, 1 — 5 augenscheinlich das Gepräge des 
späten Chronikers an sich (Schrader: Theol. Studien und Kritiken 1867 p. 494), so 
ist doch der historische Gehalt jener Angabe nicht zu beanstanden. Es steht aber 
nichts der vermittelnden Annahme im Wege, dafs Asarhaddon einen zweiten, star- 
kem Schub Mesopotamier, den eigentlichen Kern des spätem Mischvolkes, in das 
verödete Israel gesandt habe, und thatsächlich der Schöpfer des neuen Gemeinwesens 
geworden sei. 

Aber wie verhält es sich denn mit der Colonie des Osnappar? 
In einem ofßciellen Actenstticke finden wir hier eine ganze Keihe Völkerschaften 
aufgezählt, welche unmöglich mit den durch Sargon und Asarhaddon nach dem Westen 
dirigirten Stämmen identisch sein können, mithin einen dritten Schub repräsentiren 
(v'gl. Herzfeld, Geschichte des Volkes Jisrael I p. 473). 

Um die oft schwierige Erklärung dieser Völkernamen hat sich Fr. Lenormant in 
scharfsinniger Weise verdient gemacht. (Lettres assyriologiques I p. 6iß,) 

Das Esra 4, 9 erwähnte Völkerconglomerat theilt sich — den unqualificirbaren 
Namen «:'5B'^a abgerechnet — in: 1) Mesopotamier aus Babel und Arku, 2) Bewohner 
von Elam in weiterm Sinne. Sofort klar sind hier die N'?»V? und die N^saü^iö. Wäh- 
rend bei den Semiten „Elam'^ in der Regel Bezeichnung für das Gesammtreich Su- 
siana ist, kann an unsrer Stelle nur der Stamm der 'EXi'juaibi gemeint sein, welcher 
seit alten Zeiten in Susiana die Hegemonie besafs. In Betreff des zweiten Namens 
erinnert Lenormant treffend an die einheimische Namensform ^EJ ^T^- *^(^ ^t^^^ 
Su-si-na-ak. (cfr* Lenormant: choix de textes cunöiformes, II fasc. Nr. XXXI z. 1 am 
Ende, Nr. XXXII z. 1 u. s. f ). 

Dafs die «^oncx nicht die Perser sein können, zeigt die unmittelbar vorhergehende 
(Esra 4, 7) Namensform o'^ß. Gewifs mit Recht zieht hier Lenormant den Namen 
1^^ ^^ *^I^ Ha-far-ti bei, welcher in der Behistuninschrift persischem Uvaja (Oua- 
^atvYi x^P°- Procop. n p. 504. ed Bonn.) und assyrischem Ilamti entspricht, ursprüng- 
lich aber zweifelsohne, (wie Elam) einen besondem Stamm Susianas bezeichnete, (viel- 
leicht das Volk, dessen Sprache die Keiltexte zweiter Gattung angehören, vgl. E. Nor- 
ris: Journal of the R. Asiatic Society XV, p. 4 und Lenormant, la magie p. 316ff.). 
Schwieriger ist der Name N-^ano^iBN zu erklären. Frühere haben das Susiana benachbarte 
Bergvolk der rfa/satraxrjvoJ beigezogen; H. Rawlinson dagegen erklärt den Namen als 
„the Afar of Sittake." (Journal of the R. Asiatic society XV p. 239 Anm. 1.) Nicht 
unwahrscheinlich vermuthet Lenormant, dafs Sittakene, die Ghrenzprovinz zwischen 
Asur und Elam eine den Elamiten verwandte Bevölkerung besessen habe. 

Irrthümlich sieht er dagegen in den Hr^n Bewohner der elamitischen Stadt Din. 
Der Name dieser Stadt lautet nicht, wie Lenormant angiebt: ^-^J^^y ^Jl »y^ > 
sondern »^^J <| ifl ^E lyyf £^^5^^ ir Di-in-sar (G. Smith Asurbanipal p. 220, 13) 
oder: »-^TT ^^ ^Tll g^ rTfr ir Du-un-sar (Smith 1. c. p. 213, 110 cfr. Norris As- 
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syrian dictionary I p. 260.). Schrader vergleicht das armenische Volk der Da-ya-i-ni 
(K. A. T. p. 246.) Am nächsten kommt unsrem Namen Botta pl. 85, 11. 

•^^y Is^<]I I 5^ w <*^ ^^!f ^^ ®^ Di-na-ya, Diese Stadt ist dem Gebiet« von 
Gambul benachbart, gehört also zu den Küstendistricten des persischen Golfes (cfr. 
F. Lenormant: les premieres civilisations II p. 244); mithin passen diese Dinaeer auch 
geographisch zu ihren Genossen. Die «im endlich entsprechen dem persischen No- 
madenstamm der Aaou Herodot I, 125. (G. Kawlinson, Herodotus I p. 425.) 

Wer aber Elamiten, Susianer, Hafarti, Sittakener, Dinaeer und Daher in Gefangen- 
schaft abführen kann, der mufs über „die Hochländer" grofse und nachhaltige Erfolge 
errungen haben, und diefs gelang erst dem vorletzten assyrischen Könige. 

Die frühern Grofskönige hatten es mit Elam hauptsächlich deshalb zu thun, weil 
die Babylonier und Südchaldäer in ihrem hartnäckigen Widerstände gegen Asur hier 
ihre Hauptstütze fanden. 721 schlägt Sargon Merodach-Baladan von Babylon und Hum- 
banigas von Elam. Wichtiger waren die Erfolge des Jahres 710. Die wiederum alliir- 
ten Fürsten Merodach-Baladan und Sutruk-Nanhundi von Elam wurden völlig besiegt 
und einige Grenzdistricte von Elam abgerissen. In die neue Provinz verpflanzte Sar- 
gon Syrer aus Kommagene. Allein diese Siege waren von sehr ephemerer Dauer. 
Wahirscheinlich im Jahre 706, als die Altersschwäche des Königs sich auch in der 
Keichsleitung fühlbar machte, gewannen die Elamiten sogar die verlorenen Districte 
f zurück. (G. Smith in Lepsius Zeitschrift 1869 p. 110.) 

^» Noch weniger hat trotz seines pomphaften Siegesbülletins Sanherib reale Erfolge 

über diese tapfern Bergvölker erzielt. Gegen Kudur-nanhundi unternahm er 694 eine 
grofse Kazzia mit obligaten Stadtbränden ; aber naiv geaug erzählt den Ausgang dieses 
Zuges die Inschrift von Nabi-Yunus W. A. I. I p. 43 z. 42flF. arah Tibituv ku-us-su 
dan^nu ik-au^da va sa-gap-ta la zi-i^-ta ü-lik va sal-gu^ na-hal-li^ na-at-hu aad'-i a^du-^a^ 
utir va a-na mat Aaur a^-ba-ta har-ra-na. Im Monat Tebet ein gewaltiger Sturm 
brach los und Kegen ohne Aufhören kam heran, und Schnee, Sturzbäche, Abgründe (?) 
der Gebirge passirte ich(?), ich kehrte um und nach dem Lande Assyrien schlug ich 
den Weg ein (cfr. Norris, assyrian dictionary H p. 440. 451. 549, III p. 991. und den 
Parallelbericht W. A. I. I p. 40. col. IV, 75 ff.). Kurz, die Eroberung der elamitischen 
Hauptstadt Madaktu mifslang gründlich. 

Unter Asarhaddon hören wir nichts von Unternehmungen gegen Elam, dessen 
Herrscher fortwährend die südbabylonischen Rebellen unterstützten. 

Ganz anders gestaltete sich dagegen die Sachlage unter dem energischen Asur- 
banipal. Nachdem er schon mit König Urtaki erfolgreich gekämpft hatte, gelang es 
ihm, dessen Nachfolger Tiumman in der blutigen Schlacht am Ulai vor den Mauern 
von Susa aufs Haupt zu schlagen. Diese Ereignisse brachten Elam in eine fürchter- 
liche Gährung. Das freiheitsmuthige , von energischem Hasse gegen die Assyrer be- 
seelte Volk stürzte eine Reihe von Regenten, welche mit dem übermächtigen Nach- 
bar einen modus vivendi eingehen wollten. In kürzester Frist folgten sich Ummanigas, 
Tammaritu und Indabigas auf dem Throne. An Letztern sandte Asurbanipal für den 
Fall, dafs er den chaldäischen Prätendenten Nabu-bil-sumi nicht ausliefere, die bedeut- 
same Botschaft: aUla^kav va iranir-ka a-na-kar^ niai ir Su-sa^an^ ir Ma-dak-tu^ ir Hi- 
da-lu a-BaUlaL Ich werde heranziehen. Deine Städte werde ich zerstören^ die Männer 
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der Stadt Susa, der Stadt Madaktu, der Stadt Hidalu werde ich fortführen. (G. Smith 
Asurbanipal pg, 179, 97 ff.). 

Als endlich Ummanaldas (um 647) den Thron bestiegen hatte, wurde der Krieg 
gegen Elam assyrische Nationalsache und mit der gröfsten Energie durchgeführt. 
Gleich im Beginn des ersten Feldzuges eroberte der Grofskönig eine Reihe Städte, 
unter denen Bit-Imbi die bedeutendste war und schafl^e ihre Bevölkerung nach Assy- 
rien. (G. Smith 1. c. p. 206, 49 ff. 207, 55 ff.) Sodann zählt er 29 Städte auf, (unter 
ihnen Susa und Madaktu), welche er bei seinem siegreichen Einzüge in Elam er- 
oberte und deren Bevölkerung und Habe er nach Assyrien entfßhrte. (G. Smith 1. c. 
p. 213, 102 ff.) Bei dem zweiten Kriege mit Ummanaldas setzte der Grofskönig diese 
Arbeit noch gründlicher fort. Sehr eingehend schildert er uns die systematische Ver- 
wüstung des Landes und die Zerstörung von Susa. (1. c. p. 224 — 233). Er schliefst 
p. 233, 121 : nisi zikar u sinnü, sahruti u rabdti, iusi^ parit^ tWn, alpi u si-i-nty i-li 
sallati ma-h'du as-lu-la a-na mat Asur. ipru ir Su-^a-an^ ir Ma-dak-tu^ ir HaUti-ma-as 
va ii-it-ti nia-ha^zi-sun i^ris al-kanz a^na mat Asur, Die Einwohner, Mann und Weib, 
Grofs und Klein, Pferde, Maulthiere, Esel, Stiere und Schafe, dazu zahlreiche Beute, 
führte ich fort nach dem Lande Assyrien. Den Staub der Stadt Susa, der Stadt Ma- 
daktu, der Stadt Haitimas und den Überrest ihrer Burgen insgesammt, brachte ich 
nach dem Lande Assyrien. 

Endlich zählt der König ganze Kategorien Gefangener auf: sa as-lu-la ul-tu ki-rib 
mat num-ma-[ki], iM ki-^r aarru-ti-ya u-rad-di welche ich aus der Mitte des Landes 
Elam fortführte, über die Gesammtheit meines Königthums ausbreitete. 
(Gr. Smith 1. c. p. 237, 32 ff.) Dieselbe Phrase wiederholt sich bei der definitiven 
Unterwerfung von 21 Städten, deren Bewohner aus Furcht vor den assyrischen Krie- 
gern in das Gebirge Salatri geflohen waren, sich aber nachträglich dem Könige er- 
gaben: (G. Smith 1. c. p. 243, 95) i-li ki-sir sarru-tiya sa u-mal-lu-u ka-tu-u-a^ u-rad- 
di über die Gesammtheit meines Königreichs, welches in meine Hände gelegt war, 
(wörtlich: welches f&Ute meine Hände) breitete ich sie aus. 

Aus dem bisherigen geht mit Evidenz hervor, dafs Asurbanipal nicht allein Elam 
völlig unterjochte, sondern auch die Transplantation seiner Bewohner im grofsartigsten 
Mafsstabe betrieb. 

Sind, nun demgemäfs in seinem Reiche eine Anzahl elamitischer Colonien angelegt 
worden, so hat es von vorherein hohe Wahrscheinlichkeit, dafs die in ihren Haupt- 
bestandtheilen elamitische Colonie des Osnappar aus Asurbanipals Zeit datire. 

Dafür sprechen aber noch andere Gründe: 

1) Neben elamitischen und undefinirbaren Völkerschaften enthält das Samaritaner- 
verzeichnifs Leute aus Babylon und Arku. Nach der Unterdrückung von Sammuges 
Revolution mufste gerade Babylonien die Härte des Siegers in entsetzlicher Weise 
fühlen (cfr. G. Smith 1. c. p. 165 ff.). Offenbar wurde damals ein Theil der Rebellen 
in die israelitische Strafcolonie geschickt. 

2) Der Name ns:^« (LXX. 'Kaa^m^ip) ist nur eine Verstümmelung aus 't?B''3[-'^]DÄ« 
(für 1D« = Asur cfr. inn—iD«; für ns = Vb cfr. Uwpo^ = Phul, Schrader: Jahrb. f. prot. 
Theol. 1875 p. 323, Babiru = Babilu etc. s. Haigh in Lepsius Zeitschr. 1870 p. 88 Anm.) 
Osnappar ist mithin kein persischer oder assyrischer Grofser, sondern der assyrische 
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Grofskönig selbst. Das zeigen seine beiden Epitheta: ny'^^ «a*^ nßSDN ist wörtliche 
Übersetzung von: Asur-bani-pal, sar rahu^ aar dannu, 

3) Noch ein andres Anzeichen spricht für eingreifende Mafsregeln Asurbanipals Sa- 
marien gegenüber. Bis dahin war das Land auch nach der Wegführung der zehn 
Stämme von Königen regiert. Unter Sanherib treffen wir 701 Menahem (Mi-in-hi-im-mu) 
von Samaria als tributären Vasallen^ unter Asarhaddon im Register der 22 syrischen 
Fürsten Abibai von Samaria. (Schrader: Jahrb. f. prot. Theol. 1875 p. 332 ff.) 

Dagegen unter Asurbanipal finden wir den Nationalassyrer Nabu-sar-ahi-su als 
Präfecten von Samaria, welcher als hoher Kronbeamter des Reichs der Eponymie (646?) 
theilhaflig wird. Schon 6. Smith hat hieraus erschlossen, dafs Samaria in der Zwischen- 
zeit dem assyrischen Reiche sei incorporirt worden. (G. Smith Asurbanipal p. 321 ff.) 
Dieser Act ist wohl eine der Strafmafsregeln, welche der Sammugesrevolution auf dem 
Fufse folgten. Scharfsinnig hat Schrader vermuthet, dafs Manasse seine Betheiligung 
an diesem Aufstande mit der Abführung nach Babylon büfste. Eine Theilnahme an 
diesem ganz Vorderasien umfassenden Complotte*) hat daher auch far den israeliti- 
schen Fürsten hohe Wahrscheinlichkeit, und führte so die Vernichtung der politischen 
Autonomie und die unmittelbare Annexion Samariens herbei. 

Wir sehen, Alles stimmt zu der Annahme, dafs Asurbanipal zahlreiche Ostvölker 
in die seit Psammetichs Abfall (653) gefährdete und darum hochwichtige Grenzprovinz 
verpflanzt habe. 

Mit Zuversicht dürfen wir demgemäfs Asurbanipal neben seinem Urgrofsvater 
Sargon und seinem Vater Asarhaddon als dritten Oekisten des spätem Samarien be- 
trachten. 

H. Geizer. 



Auctarium lexici coptici Amedei Peyron, 

auetore Marco Kabis Aegyptio. 



(cf. Zeitschr. 1874 p. 121. 156. 1875 p. 55). 

Kd^c^diSi M. m folium palmat'um, Ita Lexicon ex Kirchero. Equidem in Scala invenio 
semel hirö.c^«.'»! cum glossa Arabica lJIj-^I, quae in usu Aegyptiorum notat imam 

partem rami palmae, trunco adhaerentem post amputatam superiorem partem eiusdem 
rami. Cf. Freitag ad haue vocem, qui ex Kamuso rect^ de ea dicit: Radices infimae 
partis rami in stirpe palmae superatitea post amputatum ramum, Semel vero invenio 
niKd^c^d^'si cum glossa vJuU! ^.^ /olia fibrarum^ seu filamentorum palmae. Nimirum 

cum v,^ fibrae palmarum teneant imam ramorum partem trunco constrictam, fieri 



^) Das Westland oder Küstenland wird in den Rebellenverzeichnissen mehrfach namhaft 
gemacht. G. Smith, Asurbanipal p. 154, 29. 155, 35. 169, 33. Die Philistäerstedt Asdod, seit 
Sargons Tagen ein Mittelpunkt assyrischer Macht (fastes de Sargon 109. womit die Erwähnung 
von Vasallenfürsten in Sanheribs und Asarhaddons Zeit nicht nothwendig im Widerspruche 
steht) ist offenbar im Zusammenhang dieser Ereignisse durch Psammetich belagert und schliess- 
lich erobert worden. Herodot II, 157. 
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potuit, ut vox K«^c^«^!si aliquando imam ramorum partem, aliquando ßbraa ipsas, circa 
illam partem ohvolutcLS significaret, sed folium palmae nunquam. Censeo autem Kir- 
cherum in errorem fuisse inductum voce Arabica ^.^ (folium) qua aeque veniunt /oi/a 

arborum^ folia fibrarum palmae^ folia chartacea etc. 
K«.o9 M. frangere, Lex. 

— K&cg nc«. videtur notare Percutere in Cod. Vat. LXI. fol. 129. 

— ^Keigpü>Mi M. Hanc vocem referendam esse censeo ad radicem R*.ig. Ea occurrit 
apud Zoegam pag. 88, ubi legitur: «^qi ekoX iiTe ^^hmi nxe ^necgpioAu ne tg«.. '^a.tAh 
JUnoTpo. Notemus hie ante omnia, textum hunc, proüt prostat apud Zoegam, 
nuUum praese ferre sensum. Eum igitur sie restituendum esse censeo: ^qi eioA 
iiTe x**-^' ^"^^ 'J-KeigpioMi ne, etc. ex quo intelligitur "^KeigpioMi non differre a X"**'* 
lam vero x**-*^* Äegyptum significare norunt omnes. At hie vox ista aliud significat. 
Ex integra enim narratione patet, x**-**' ^^ hac historia nomen esse Urbis cuius- 
dam, quam quidem Kahiram esse vix possit in dubium revocari. Scilicet Aegyptio- 
Arabes voce ooa {Aegyptui) indiscriminatim indicant tum integram Aegypti regionem^ 

m 

tum xttT i^ox^v urbem principem Kahiram, eo modo, quo Romani Homam indicare 
volentes, Urbem dicebant nuUa addita distinctione. Auetor igitur narrationis, quae 
refertur apud Zoegam pag. 87 — 88, qui anno aerae vulgaris 1211 describebat, mores 
Arabum sequutus, principem Urbem voce X"-*** seu Aegypti voluit indicare. Cum 
vero urbs illa aliud nomen apud dominatores Arabes tunc haberet, vocareturque 
»^^15 (Kahira) seu victrix, hoc secundum nomen Auetor narrationis voluit Coptice red- 

dere excudens vocem '^RccgpcaMi, quae etymologice notat Urbem, quae frangit, seu 
vindt hominem. Fortasse non ipse auctor nomen hoc primus excudit, sed ab aliis 
excogitatum ab initio fundationis Kahirae recepit. Quare sententiam allatam sie 
verto: Exivit ex (urbe) Chemi (Aegypto), quae est ipsa Urbs Kahira, usque ad 
aulam Regis. 

K«.igoTAi M. m ^^\jl\^\ Dactylorum genus, quod ex Oasibus defertur. Sc. 

Keg^ Rumpere, Lex. 

— kä.£ M. cum sufBxis stemere viam: «^npiKie^oA j*. himioit cTd^TKd^gq n«^«. Cod. 
Vat. LVm, Declinavimus a via, quae nobis atrata fuerat. 

— Keg TC£iH, T. idem. Pist. Soph. 158. 

— R«.^Kcg oTgiH, T. idem. Zoeg. 376. 

Keg M. sodetate alicuius uti, ex Scala, ubi legitur: eqneg ,j*üLä-w<uo societate alicuius 

utens, 
Kiog, T. aemulaH, Lex. 

— MitTd^TKCDg, T. T non aemulatio, abaentia aemulationia, Pist. Soph. 213. 

Koigi M. ni /i9-L5 cubitus Sc. addit tamen auctor Scalae vocem roi^i significare etiam 

vaginam o^l, quam potestatem retulit Peyron in Lexico. 
K«k.'xgpd^q vide rcr. 



X^T M. ni germina, Lex. ex Kirchero. — At in Scala invenio iiiA*.t cum glossa 
^^y^\f^^y quae notat spathas, ex quibus dactyli palmae pendent 

11 • 
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XcooT M. ot; occurrit haec vox in sequenti sententia, quae extat in Cod. Vat. LXIV. 
orAfaiOT Metf nnoT& iicm o^Acoot hf^f cga^ e;6oTn cnilienini neji4 niT^^T^. CoUato autem 
Aeon inaures^ armillae manuum^ et Aeoc rotulae^ circuli^ inaures coniicio Aioot notare 
circuloa metallicos, quibus mulieres pedes Omare solebant, quosque Arabes J^AS-bLS* 

appellant. (Cf. Freytag ad hanc vocem.) Potest etiam notare circulos, quibns ve- 
teres Aegyptii brachia omabant, nt monumenta ostendunt. Quare sententiam alla- 
tam sie verto: circuli quidam ex auro, et circuli ex argento, quin et ex ferro et 
plumbo. 
\«^&o M. ni Velum navis, Lex. 

— A«kOTo, ^ idem. niKce^HOT «^TugTCMc^copui cAoA itTOTA^^oTo Mn^^Ttgcp^oiT (in officio 
hebdomadis passionis) Naves quoque nisi expandunt velum nequeunt navigare. 

Kok M. ni congius, Lex. 

— XiK M. ni ^ Jt 'j^ ürceus, vaaculum^ quo aqua hauritur ex ziro (Est vero zirum 

genus quoddam amphorae in usu apud Aegyptios). Sc. 
XoKCM M. viridis, madidus (yypo;^ diaß/soxo^). Affinia A<*)R et Ahr, quae habes in Lexi- 

co. — goTdkit «^qug^^n^i (nse ni^pcoM) ncM ot^tAh ccXhr oto^^ ccAorcm, Cod. Vat. 

LXVII. orav vypag xat ^laßpoxov rtvog '£7riXaßr)TOi uXr)$ — ^ chi-^tjuiä^ ctAorcm coti' 

cupücentia mollisj ibidem. 
X«^R«^MOT, M. OT Jy>aÄ>. colocynihis^ Sc. 

X«^Ron^e M. i" X-^! piaum arvense. Sc. 

\e\ ekoK M. nutare, vacillare in gradiendo. Ita sub radice AiAot habet Peyron ex 
Zoega pag. 90. — Ego vero censeo istud Xc<V cÄoA non diflferre a AcAe cikoA, quod 
invenio in Codicibus Vaticanis, et utrümque notare Vagari^ Pervagari. Quin imo 
improbabile non est formam AeA, quam edidit Zoega, erratam esse pro AeAc, idque 
facilius accidere potuit, quia habetur postea e&oA. Unum enim ex duobus e facile 
in scribendo excidere potuit. lam vero sensus vagandiy pei'vagandi vocis AeAe e&oA 
probatur his exemplis. ic oTnp npojutti ^oi jU&cdr ii&r . . . XineK^ iihi ene^ horjud^c 
M&dkCMni, «^AA«w ""^AcAe ciMoa|i xSen od^itJueAioTH ncM g«^nig«^p Mb^^ejuni. Codex Vat. 
LXVIIL En quot anni, quibus servio tibi . . . non dedisti mihi unquam hoe- 
dum, sed pervagor ambulans in palliis et pellibus caprinis. gindi. iiTeugTeM <^noTc 
MnipoiMi ugoini eqAeAe c&oA Äcn OT^i^p«.q. Cod. Vat. LXVII. Ut intellectus homi- 
nis non evagetur in soUicitudine. cfgion «.peig«.ii niA«^c epiyopn hini e&oA hnic«^%s 
oTog^ HTc ^noTc AeAe cfco<V ;6€ii ni^f^p«.q M^ioTiKon. Ibidem. Si lingua praecedit, 
verba emittens, et intellectus est dütractus (evagatur) curis vitae. Caeterum haec notio 
apprime convenit etiam illi sententiae, quae habetur apud Zoegam pag. 90, ubi legi- 
tur historia cuiusdam, qui acta peccata volens redimere se mente captum finxerat, 
' et de illo dicitur: n«^qAeA c&oA (probabiliter n^qAcAe c&oA) n'xe n^^icoh ^(ocse n&q 
ncMd^q «kit nxe neq^HT, cqg^üiAcAi c&oA;6en ^«wrop*^ cqoTU>u OTOg^ cq'J- nnH een&u«.q. Va- 
gabatur frater iste (in vias et in forum) quasi mente captus esset, rapiens ex foro, 
devorans et dans iis, qui cum illo erant. 

Xä.m M. ot ramus^ lignum^ truncua: otrotxi nrcjon . . • €tmot^ epoq «c ni«^AAoK, Tcq- 
Äpe '^e ns\\,M nc-^oinoTqi . . . Mn^^qoTCM gAi ^oAojc cAhA eniiye iiceoinoTqi. Codex 
Vat. LXI. fol. 100: Exinde intelligimus nAd^Ai hceoinoTqi non differre a nioye nc-»oi- 
itoTqi. Quare sententiam allatam sie vertas: parvum quoddam animal . . . quod 
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Moschium Tocant, cuius cibus sunt liffna incensi . . • nihil omnino comedit praeter 
ligna incensi. 
\«^Ai M. splendere. Ita Peyron in Lexico, innixus auctoritati tum Rossii, tum Zoegae. 
Haec notio est errata et omnino delenda e Lexicis Copticis. Vox enim A«^m signi- 
ficat teri^ conteri^ vel sordidum esse (de vestibus adhibita) atque referri debet, ni 
fallor, ad radicem Acoju marcescere^ quam habes apud Peyron, ut probatur ipsis exem- 
plis a Rossio et Zoega citatis, quae integriora habentur in Cod. Yat. LXYIII ff. 134 
et 135, ubi haec leguntur: cpe «^n». M&^A.pi epc^opin ^«wii^&oic ctAa^ai • • . ncTpoc 
nc%&q n^q/ «^pK^Qpm ng^^n^&coc ctta^ihott, i&een^HA ecp«^n«knT«^n enoTpo . • . ne^e 
Md^Kd^pi • . . n^HT Mnorpo X^^m c^otc ent^i^^üic .... ene otoiithi ng^^ttKeg&coc ctA&m 
cg^OTC n«ki, n«b.in«^THiTOT g^iioT, nT&cp<^opiit n£«k.n^&o>c en«b.neT ci^hA eept^nt^nT^n enorpo 
ii5cc. Zoega quidem (pag. 597, not. 78) censuit ^«.n^Äcoc ctAa^m omnino synonymum 
esse T(f< 2«^ng&ü>c ctt«^ihott, adeoque dicit ibidem: 'K^m. candidus, splendens, XafiTrpog,. 
At ^«^ng^büic ctA&m non est synonymum^ sed omnino contrarium rw ^«^ng^&coc eTTd^iHorr, 
ut contextus orationis evincit. Sermo enimvero est inter Episcopum Macarium et 
Petrum Diaconum, utrumque Euthychianum et infensum Imperatori Marciano, qui 
Epistolam dogmaticam Sancti Leonis Papae et decreta Concilii Chalcedonensis rece- 
perat obserrarique iusserat. Macarium ergo Imperatorem adeuntem hortatur Petrus, 
ut decentes vestes gerat. Recusat ille in odium Imperatoris, et pejores, si quas ha- 
beret, se gesturum declarat. His praemissis facile textum Copticum vertamus ut 
sequitur: Apa Macarius gerebat vestimenta trita (vel si mavis sordida) (ctA*.m) . . . 
Dixit illi Petrus : indu6 vestimenta elegantiora (ctt«^ihott), quoniam Regi obviam ituri 
sumus . . . Respondit Macarius . . . Cor Regis sordidius (A«^m) est hisce vestimentis . . • 
Si alia vestimenta sordidoria (ctK^ja) haberem, illa quidem gererem, ut pulchriora 
induerem obviam iturus Regi Christo. 

— CTAdoi, splendidif candidi^ ita in Lexico. Corrige sordidi^ tritt. Ibidem. 

\oM M. ni tabes^ Lexicon ex Kirchero. At in Scala invenio niAioju cum Glossa Ara- 
bica c^<Ai^, quae Kamuso est actio praeparandi terram ad serendum^ immisso stercore. 

Haec notio magis congruit radici Aiom, quae significat marcescere, sordidus. 
\£m'\hm M. idem est ac ^cjuAcjm: cg^-^nd^T «e n«oAQ& (pro cnxoA'x)eit&nK«k. ^i enep- 

^H'^kOncc^c i6en ncq n«).-»oc M<^pH^ nniqcitT ctAcjaAhju. ßScn iiir&.^i. Cod. Vat. LVU. 

Quousque adhaerebimus terrenis, delectantes nosmet ipsos in passionibus, sicut ver- 

mes convoluti in terra? 
X«^n-»HTe M. .>^^5 o->^' cuminüm nigrum. Seal. 
X^MM, T. idem ac eAg^iui rugire: ^m nTpeqei c^p«^i ^.'sxan nee Rotmoti cqTiopn eq^^HM 

n^inG«^T«kn«.c, Z. 484 (ex Psaimo XXI. 13). Dum irruit Satanas in nos sicut leo 

rapiens et rugtens. 
X^güiTL M. vide ^«^v. 
Kui'x M. ni Jc5:\äJI femur^ Seal. afBne *.Aa)«. 

Kio'Ä^, T. lingere^ Lex. 

— erAoTtT adhaerentesj Pist. Soph. 231. 

\«b^Acs, M. 'J- &;- LäJI fornix recta^ seu plana^ Seal. : vide vocem quae sequitur. 

— A&Q&Ae's M. ni -iUiiH ifxavTuxngj lignum^ quod in media structura ponitur ad conti" 
nendum murum. Mc^pH^ hoTAd^^Ae« iiige cqMnp ;66n otkü>t nneqKiju. ;6en oTMonMen, 
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Sap. Sirach XXII. 16 (iusta textum graecum LXX) wg IfjLdvTwaig ^vkivri IvdsdsiJieyri etg 
oixodofXYiv SV avaa-iiafjio ov dtaXuB-ff. Haec duo ideo notaui, quia in Lexico aliquantulum 
confusa fuerunt. 
Xft^^oT, M. OT. In codice Vaticano LXVIII, f. 1 12 inter instrumenta, quibus Martyres 
torquebantur enumeratur otA*.(^ot M&cnini. Fortasse affine est voci cö'ot notatque 
forcipem^ seu volsellam^ aut quid simile. 

n 

11*^5 M. dare: tä>i\^|^h ^^i €Teneu>OT^ e-^fiHTC cpe n^C^ M&.MTon hä^c (in officio mor- 
tuorum). Huic animae, propter quam sumus congregati, Christus det quiem. Ex 
hac radice fluit illud m*., quo formantur imperativa verborum compositorum cum i", 
cuius tarnen non deest imperativum proprium. (Vide dicenda ad vocum ^), Ad ean- 
dem radicem referenda sunt, ni fallor, moi, mhi etc., quae habes in Lexico. 

II& locus^ Lex. 

— i'M*., T. locum dare^ permittei^e^ Z. 386. Provocare^ impellere^ eacitare\ ccg«€ «^noR 
iicnT«i.i^M«i. ne cTpe'i- n^ennce^ooT cnM&. nocnncTn&noTOT. Fragment. Abyd. (videntur 
verba ista esse Scenutii seu Sinutii congregationem monachorum alloquentis). Si ego 
te provocavi^ ut mala pro bonis faceres. 

— pju«^, T. idem. jg^^pe pioMc p.UÄ. nTpe (pro usitatiore cTpe) nnoTre ^ton cgorn cpooT 
^it neg^T&HTe n-^iK«^iocTnH. Z. 497. Operibus iustitiae afficiunt homines, ut deus ad 
eos accedat. 

— cpc^M<K, M. locum alieuius tenere^ euccedere alicui. Cod. Vat. LXVIII. 
Ile, IIci, Amare, Lex. 

— i'Mci, M. videtur notare : amoH studere^ indulgere ; seu Signa amoris oatendere (gal- 
YiQQ faire Vamoury, cpc'^MeTpd^M&o Ten-»u>nT cotcoimi MnopnH; ly^RxcMC ecoTCoM ncM ^^i 
M^ooT, ec^Mei neju KeoT«.i it<wTooTi. Cod. Vat. f. 97. Similes sunt divitiae mulieri 
meretrici, quam invenis comissantem in die cum uno, et mane cum altero amori in- 
dulgentem, 

IIcTi, M. cogitatio, Lex. 

— MCTd^Tepc^MCTi, ^, absentia recordationü^ oblivio. Cod. Vat. LVII. 
Uh, urina. Lex. 

— M&ncpMH M. n propie locus ex quo mingitur^ seu ovpiq^pa : n^^pc niqcitT u*.p 'J-jöici 
Mn€qMd^;6T nC; ma^Aict«^ jUneqM&nepMH; e&ncqcMOT h^iooTT AoqAeq c£io<V «^qcpqcitT. 
Cod. Vat. LXTI. Vermes enim cruciabant intestina eins, maxime vero eins ovpr^^pay^ 
quoniam eins Tirilia corrosa fuerant et vermibus scatebant. 

IIiü), T, unde MioR macte^ Lex. 

— Haec vox in usu est etiam apud Memphitas, et illustratur eins vis loco Scalae, quo 
legitur: mior oJc>l Oj^aä! Lo egregie fecisti vel dixisti] impar non fuisti (rei dicendae 

vel faciendae). 
IIoi M. accipe^ Mcaini accipite^ Lex. 

— MC M. accipe (fem.) ct&ci ;6«^T0Tq, ncQ&«^q n^c, «c mc cT«ki£iM>ic&oAiöcn iij6ici n- 
Te n«^'3Li% ^in«. nTcep n&MCTi. Cod. Vat. LXIV. Cum illa venisset ad cum, dixit 
illi: accipe hunc cophinum ex labore manuum mearum, ut recorderis mei. 

— mmhcitR, T. accipite^ Pist. Soph. 290, 291. 
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IIcDOT, aqua^ Lex. 

— epd^'^McooT M. inaquoaum esse^ 8%ccitate laborare. Cod. Vat. LXI. 
IIoT mori, Lex. 

— peqMOT M. mortutts. Cod. Vat. LXI. 

— MeTpeqMOT JM. ^ mortißcatio. Euchol. I, 200. 

— 'f ec^MOT, M. occidere. Cod. Vat. LXI. 

— pcqil>ü>Mi e^MOT M. homicida^ ibidem. 
II«i^oTi M. venenumy Lex. 

— £iM&-»oTi, venenum iaculare^ venenare. Cod. Vat. LXVI. 

— pcqg^iMii^oTi, veneficus: or^oq tipcqg^iMÄ.-aovi, ibidem. Serpens veneßcus. 
II&kAi&i M. + flagellum^ scutica^ Lex. 

— Md^KA&£ii M. 'i" idem, Sc. 

Ild^Kjc M. j,!^ princepa^ regulus. Sc. Videant alii, utrum istud m«.ric idem sit ac mi*.- 

RHc Lexici, quod redditur conchae. 
11k^2, T. M. ajjiigere^ Lex. 

— jM.eT«i.TMK«i.^ n^HT M. "^ dXvTria^ Status illius qui nullum eaperitur animi moerorem. 
üeAcoTH M. Vox haec graecam originem redolere videtur; sed quiquid est de eius ori- 

gine, pallium vel simile ea significari certum esse videtur; yide exemplum allatum 
superius ad vocem AcA e£ioA. Tum Pater Vansleb in opere: Relation d^Egypte^ 
pag. 307 editionis Paris, anni MDCXCVII haec habet: „ Leurs habits (mona- 
chorum sancti Antonii) sont .... 6. la Mezarrc, appellee en langue Copte tantöt 
MeAoiHc, tantöt Äippoc, qui est un grand manteau d'un Stoffe noire, doublt de blanc, 
et semblable an manteau des Peres Jesuites, hormis quHl n^a pas de collet.^ 
IIoAj6 M. jüngere^ connectere^ compactum reddere^ compingere^ adstruere. «^tmoAä€m (lege 
«^irMo\)6en) Äeit ^«^nMOTT neM £«^nK<KC. Cod. Vat. LVII. Compegerunt nos nervis 
et ossibus. — Cf. Job. X, 11. nencnHOT ct^t-^^juicoot e&oA;öen n&ioMi Koihot, oto^ «^t- 
MoA;6oT Äcn g^s^nMOTT ncM ^«^nK«^c. Cod. Vat. LXVI. Fratres nostri, qui formati 
fuerant ex hoc eodem luto, et quos compegerunt nervis et ossibus. n*.5c Ihc H^cc, 
c^HeT«kq«a>«^Aiio jUnipcüAii K«kT& neqini neAi TcqoTKüin, e^^qMoXiöq n2«i.nR«kC ncM ^^nMO'f 
wzjA oTtg&p. Cod. Vat. LXVIII. Dominus mens Jesus Christus, qui hominem for- 
mavit ad similitudinem et imaginem suam, eumque composuit ex ossibus, nervis et 
pelle. 

Hanc vocem censeo nihil aliud esse ac formam constructam radicis jUAd.;6^ quam habes 
apud Peyron, sensu rixandi^ dimicandi, contendendL Neque enim soli Aegyptii radice 
una eademque significationem utramque dimicandi et connectendi exprimunt. Kam et 

Arabes ex radice ^5 quae notat ferruminare et aolidare^ dicunt ^.^ I v:>w4.^i Vehe- 

mens proelium feci et ^J^'\ äjs^ i fervü pugna. (Cf. Freitag ad hanc vocem.) Pa- 

riter Latini vocem conaerere adhibent utraque potestate iungendi seu nectendi atque 
dimicandi^ ut cum dicimt: conserere manua. Graeci quoque eodem modo adhibent vo- 
cem (XD/x;rX6xecr3'ai, et Itali duplici sensu adhibent vocem attaccare. Demum etiam Galli 
habent vocem melee, quae duplicem indicat potestatem, et duabus utuntur vocibus 
attacher^ attaques^ ex eadem radice fiuentibus, quae utramque significationem exhibent. 
Quamobrem censeo Peyron non satis recte egisse, cum vocem thebanam moA^ h^ipuj 
jungo^ connecto recensuit sub radice motA^ cera, dicens : connectere quasi cera. Nam 
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istud AioA^ non differt a M. mo\)6, de quo agimus, ac proinde recenseri debebat sub 
radice m\^2, ptigna^ contentio. 

A aignificatione jungendi^ cönnectendi facilis fuit transitus ad potestatem appen- 
dendtj alligandi, Hinc in Cod. Vat. LXVIII legitur: cäc n^^iROTsi nc«.si ^a^i g^i ^or- 
Higci MncK^HT, MoAj6q encKJUOTT, qcom r*.p c^oxe ot^u^^thju«^ hoTpo.^ Scribe hoc exi- 
guum verbum in latitudine cordis tui, illudque appende ex coUo tuo; pretiosius 
enim est Corona regia. 

Demum a significatione activa ad intransitivam ventum est, ut saepe contingit 
in lingua aeg}^tia, et vox moAj6 adhibita est sensu jungendi se, adhaerendi^ sequendi ali- 
quem. Hinc in Cod. Vat. LXVIII legitur: «^cl ecMocgi sSen nij6ip n-xe otj6cAAu> n- 
c^iMi . . . n«kqMoAj6 ncu)c ifse OT&eAAe cc^imioit ;6«^sü>q. Venit ambulans in vico ve- 
tula . . . sequebatur eam coecus quidam, quem illa ducebat. 
IIoA^ M. haec vox videtur sensum habere perauadendi^ ßectendi in sententia Cod. Vat. 
LXVIII: %cs.€ '^e Mne hck^ht «^orcoit j6en nn CT&nsoTOT 2.^p^ «^nii«juoA^q ^en orsc. 
Sed nescio^ utrum haec potestas voci JuoAg^ sit propria; nam forsitan hie metaphorice 
adhibita est. Posset quis cogitare de motA^ cej*a^ sed non audeo id proponere. 

IIoHH, T. M. fiianno monachorum^ Lex. 
— MonidOTi M. ni manaiones. Ta. 75. 
üd^nsen^ vide %cn^. 

(Reliqua v. infra.) 
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Le discours d'Horus ä Osiris. 

(Avec 3 planches.) 



Le grand papyrus de Nebseni, avec lequel les lecteurs de la Zeitschrift sont döjä 
familiarises, contient outre un grand nombre de chapitres inedits du Livre des Morts, 
un morceau d'un caract^re tont particulier; c'est un discours en forme de litanie, dans 
lequel Horus recapitule ä son pere tout ce qu'il a fait pour lui; et toutes les preuves 
qu'il lui a donnees de sa piete filiale. Le texte precede un grand tableau oü Osiris 
„le grand dieu d'Abydos, le seigneur des ßtres, le roi ^ternel" est represente 
assis dans un edicule au plafond duquel sont suspendues de fort beUes grappes de 
raisin. Ce sont sans doute des emblemes de cette nature qui ont conduit les Grecs 
ä donner ä Osiris le nom de Atovucrog, quelque faible que soit du reste la ressemblance 
qui existe entrc ces deux divinit^s. 

Au dessous du texte lui-meme se voient des ofirandes de boeufs, d^antilopes et 
d^oiseaux, et en guise d'introduction Nebseni debout dans l'attitude de l'adoration, ainsi- 
que les paroles suivantes: „Adoration d'Osiris j(entamenty le grand dien d'Abydos, le 
„roi k perpetuite, le maitre eternel, le dieu venerable de Roset^ (prononcee) par le 
„scribe Nebseni, fils du scribe Tena. Je te präsente mes louanges, maitre des dieux, 
„dieu unique vivant en verite, je suis ton fils Horus, je suis venu vers toi, je te saluc, 
„je t'apporte l'offrande de la Verite, dans le Heu oü est ton cycle de dieux; accorde 
„que je me trouve parmi eux, tes compagnons; j'ai frapp^ tes ennemis, j'ai affermi ton 
„existence sur la terre ä perpetuite." 

U y a cependant un titre special au morceau ; il est ^crit au-dessus des 40 colon- 
nes de la litanie, en hieroglyphes dans Tordre retrograde: „Discours d'Horus k son 
„pere, lorsqu'il entre pour voir son p^re, et lorsqu'il sort de son grand sanctuaire pour 
„le voir lui Ra, Unnofris le maitre de Toser; et voici Tun embrassa Tautre, c'est pour- 
„quoi il est heureux dans le j[erneter.^ 

Z«itachr. t Aegjrpt. 6pr. etc. 1875. 12 
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Le discours d'Horus ä Osiris, 



[Jali u. Aagast 



ai 



Chaque ligne commence par ces mots: „Ha! Osiris, je suis ton fils Horus, je suis 
venu . . . .^ Ces mots sont ind^endants de ce qui suit, et il n'est pas certain qu^on 
les r^petät toujours ä la lecture. 

Ha Osirisl je suis ton fils Horus, je suis venu 

1. — 

2. — 

3. — 

4. — 

5. — 

6. — 

7. — 

8. — 

9. — 

10. — 

11. — 

12. — 

13. — 

14. — 

15. — 

16. — 

17. — 

18. — 

19. — 

20. — 

21. — 

22. — 

23. — 

24. — 

25. — 

26. — 

27. — 

28. — 

29. — 

30. — 

31. — 

32. — 

33. — 

34. — 

35. — 

36. — 

37. — 

38. — 

39. — 

40. — 



ai frappe ä mort tes ennemis. 

ai chass^ tout le mal qu'il y avait en toi. 

ai tuö ce qui te faisait souffrir. 

ai arrache le bras de tes adversaires. 

e t^ai amen^ les compagnons de Set, leurs liens sont sur eux. 

e t^ai amene le pays du Midi, j' y ai Joint celui du Nord. 

e t'ai apportö des offrandes divines du Nord et du Midi. 

'ai cultivö tes champs. 

'ai arrose tes terres. 

'ai laboure tes domaines. 

e t'ai construit des bassins. 

'ai fossoye tes possessions. 

'ai fait lä, en ton honneur, des sacrifices de tes ennemis. 

'ai fait des sacrifices de ton betail et de tes victimes. 

e t'ai approyisionn^ 

e t'ai amene 

'ai tue 

'ai frappe en ton honneur des gazelies et des boeufs. 

'ai pris au filet pour toi des oies et des volatiles. 

'ai attach^ tes ennemis de leurs liens. 

'ai enchaine tes ennemis de leurs chaines. 

e t'ai apporte de l'eau pure d'Elephantine, qui afraichit ton coeur. 

e t'ai apportö toutes les plantes. 

'ai afiermi ton existence sur la terre comme le soleil. 

'ai fait pour toi du pain k Pe avec du grain rouge. 

'ai fait pour toi de la boisson ä Tep avec du grain blanc 

'ai cultive pour toi le froment dans les champs d'Aalu. 

e l'ai moissonne pour toi. 

e t'ai perfectionnö. 

e t'ai donne ton äme. 

e t'ai donne ta force. 

e t'ai donne 

e t'ai donne 

e t'ai donne ta crainte (la crainte que tu inspires.) 

e t'ai donn6 ta vaillance. 

e t'ai donnö tes deux yeux, les deux plumes qui sont sur ta tete. 

e t'ai donnö Isis et Nephthys, je les ai posees sur toi. 

e t'ai oint de roffi*ande de l'huile sainte. 

e t'ai apporte Tofifrande par laquelle tu es detruit. 
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1. 9. # 2S^> comme plus loin signifie frapper. Ces deux mots 



sont pris ici dans le sens de cultiver, labourer. C^est sans doute la culture faite 
au hoyau ou ä la bfeche. 

1. 22. v\ -^— ü ft U , • Mot nouyeau. On pourrait peut-etre le rapprocher du 

duit par pompe ou plutöt piston d'une pompe. Le d^terminatif que nous avons ici 
nous conduit au sens de lien ou chatne. 

1. 2d ^ ^^ . J'ai adopte le sens propos^ par Mr. Birch (Dict. p. 541) : 

prendre au filet. 

I. 30. cf. Zeitschr. 1873. p. 33. 

1. 37. et 38. AUusion ä ce qui est dit au Livre des Morts (Ch. 17, 11 et suiv.) 
des deux plumes du dieu X^^* 

1. 39. et 40. J'ai traduit comme pröc^demment ^^. «jj par le mot vague d'of- 

frande. Ces deux lignes rappellent d'une mani^re incomplMe une cer^monie qui est 
cel^br^e ä Abydos. (Mar. Abyd. p. 45. et suiv.) U s'agit de Foffirande de Thuile sainte 
qui a diverses vertus indiquees par les formules qu'on prononce k cette occasion; Tune 



dWre ellesjst celle-ci: g^^^^^i^^i; |) ^^^ .^tjl:^!^'^^ 

"^^i^lJ^^^V^Iä' •''*^^^°^***®*®^^^'^" ^" front d'Horus, 
si on Ty detruit (sur le front d'Horus), il est detruit comme dieu (sa di- 
vinite est d^truite). La divinit^ d'Horus tient donc k ce qu'il a 6t6 oint d'huile 
sainte qui ne doit pas disparaitre de son front. Nous avons la un enseignement im- 
portant sur le sens symbolique que les Egyptiens attribuaient ä l'onction d'huile ; c'etait 
le gage de la divinit^. II me parait probable que c'est cette plirase que le scribe aura 
voulu rendre dans la formule incomplete et enigmatique qui termine la litanie. 

Edouard Naville. 



Über altägyptische Hohlmaafse. 

An Herrn Professor Eisenlohr 



von 

Johannes DOmichen. 



Aus den Mittheilungen, welche Sie uns, verehrtester Herr College, im vorletzten 
Hefte der Zeitschrift über die im mathematischen Papyrus des British Museum vor- 
kommenden Maafsbezeichnungen gaben, geht hervor, dafs wir von diesem Schriftstücke 
und der uns von Ihnen in Aussicht gestellten „vollständigen Übersetzung und Erklärung 

desselben'^ wesentliche Aufschlüsse in Bezug auf das Rechnungswesen der alten Aegypter 

12* 
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zu erwarten haben. Mit grofser Ausföhrlicbkeit und Klarheit scheint das in Rede 
stehende Schriftstück die uns noch in vielen Punkten unbekannte Rechnungsweise der 
alten Aegypter zu behandelil, und kann ich deshalb nicht umhin, hier mein Bedauern 
darüber auszusprechen, dafs diejenigen, welche über so werth volle Urkunden zu ver- 
fügen haben, mit der Veröffentlichung derselben so lange zurückhalten, wie dies hier 
wieder einmal geschehen ist. Bereits im J. 1868 wurde uns durch Dr. Birch die 
Kunde von dem Vorhandensein dieses Schriftstückes und heute, 7 Jahre später, kennen 
wir von demselben noch nichts weiter als die Reihe von Maafsbezeichnungen und 
Bruchzeichen, welche mit Beigabe von etwa 10 Zeilen des Textes Ihre interessante 
Abhandlung in jenem Hefte der Zeitschrift uns bringt. In wie weit es mit dem von 
Ihnen aufgestellten Maafsverzeichnifs seine Richtigkeit hat, das werden wir erst be- 
urtheilen können, wenn der Text selbst uns vorliegt. Einstweilen jedoch wollen Sie 
mir, Verehrtester Herr College, ein paar Bemerkungen gestatten in Bezug auf den in 
Ihrer Abhandlung besprochenen Gegenstand, der mich seit Kenntnifsnahme der Rech- 
nungen des Kalenders von Medinet -Habu und der Recepte von Edfu aufs lebhafteste 
interessirt, und welchem ich auch seitdem ein eingehendes Studium zugewendet, dessen 
Ergebnisse in einer umfangreichen Arbeit mitzutheilen ich jedoch nicht eher im Stande 
bin, als bis es mir möglich geworden, einzelne besonders wichtige Inschriften an den 
Tempelwänden von Karnak, Medinet-Habu, Edfu und Dendera nochmals sorg- 
fältig zu prüfen, was, wie ich hoffe, auch in diesem Jahre wird geschehen können. — 
Ihre Abhandlung, verehrter College, die uns eine Reihe von Mittheilungen bringt, 
welche unsere Sehnsucht nach dem Besitze des geometrischen Papyrus gewaltig rege 
machen, beginnt mit einem Hinweis auf „unsere bis jetzt noch so dürftigen Kennt- 
nisse der altägyptischen Maafse^, welche Klage gewifs auch insofern gerechtfertigt ist, 
als uns in der That noch vieles zur vollen Kenntnifs der altägyptischen Maafse fehlt. 
Es soll sich übrigens das von Ihnen ausgesprochene Bedauern auch wohl nur auf 
unsere Kenntnifs der Hohlmaafse beziehen, denn was z. B. die Feststellung des alt- 
ägyptischen EUenmaafses betrifft, so wird sich nach den eingehenden Untersuchungen 
von Lepsius hierüber wohl nicht mehr viel besonders Erhebliches beibringen lassen. 
Aber auch was die volumetrischen Maafse betrifft, wie Sie die Maafse bezeichnen, 
denen Sie speciell Ihre Abhandlung gewidmet haben, so ist auch da unsere Kennt- 
nifs keineswegs eine so dürftige, sondern wir sind in der Lage vermittelst der uns 
zugänglich gewordenen Texte eine bei weitem gröfsere Anzahl von altägyptischen Hohl- 
maafsen bestimmen zu können, als Sie in Ihrer Abhandlung uns bringen. — 

Wenn ich die uns mitgetheilte Tabelle und Ihre darauf sich beziehenden Aus- 
einandersetzungen recht verstehe, so haben sich Ihnen aus dem Studium des geome- 
trischen Papyrus 4 neue, bisher nicht bekannt gewesene Maafse ergeben: 

1.) ein 100 Epha oder 1000 Hin fassendes Maafs 

2.) ein 10 „ „ 100 „ „ - " ^*'*^ 

3.) das 10 Hin enthaltende Maafs „ J3^^''*^ ^P''^ 

4.) das -ai^y „ „ „ „ „ ^ Ro 

welche Maafse dann mehrfach vervielfältigt und ebenso durch Beiftigung von Bruch 
zeichen getheilt vorkommen, und da Herrn Chabas die zu keinem Zweifel Veran- 
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lassuDg gebende Feststellung des so wichtigen -ffin-MaaTses auf etwa 46 Centilitres ge- 
lungen, 80 waren Sie in der Lage den im Papyrus vorkommenden volumetrischen 
Maafsen das ihnen entsprechende Litre- oder Centilitremaafs zuweisen zu können, 
weil Tafel 18 — 20 des Papyrus Ihnen eine Tabelle gab, in welcher den einzelnen 
Maafsen immer das ihnen entsprechende Hinmaafs gegenübergestellt ist. Was nun 
diese 4 neuen von Ihnen uns gebrachten volumetrischen Maafse betriffl, so glaube ich, 
dafs wir eins derselben wohl werden streichen müssen und zwar das von Ihnen als 

Piro bezeichnete, von dem Sie p. 48 sagen: „Es wird hier ein Raum voraus- 
gesetzt, welcher 100 Epha fafst, dessen Zehntel wird Piro genannt, die Menge 

Frucht aber, welche hineingeht, wird mit bezeichnet, was wir oben als 10 Epha 

kennen gelernt haben." Bezüglich dieses Piro^ verehrtester Herr College, da vermag 
ich Ihre Ansicht nicht zu theilen, weder in Betreff Ihrer Übersetzung des in hiero- 
glyphischer Umschreibung gegebenen Textes, noch was die an diese Übersetzung ge- 
knüpften Betrachtungen betrifft. Wie Sie, obgleich das gerade in Verbindung mit 

jiÄ I „Schriften" so häufig vorkommende und dann die gesicherte Bedeutung „alt" 
habende Wort üf||'^ ^ Ihnen wohl bekannt ist, wie Sie da trotzdem ein nicht 
existirendes Wort ^'^^^ U n? ' y^ ^ ^ ^ • näsut-u bilden, dem Sie in Verbindung mit 
|4h j I die Bedeutung „Rechenschriften" zuertheilen und demgemäfs den uns mit- 

getheilten Eingangsworten des Papyrus: ^ß^ ''''''^ "^^=^ "*=^^^^ on ^ ' '^'^'^^ ö ftf'^^'^ ^ • 
(näauau) die Übersetzung: „nach dem Muster von Rechen Schriften" geben, wäh- 
rend doch an dieser Stelle zweifellos nicht von Rechenschriften, sondern von „Schriften, 
welche alt" («n ö^i-w) geredet wird, so bilden Sie auch ein nicht existlrendes Wort 

Piro aus dem Determinativ cr"ii des voranstehenden und dem ersten Buchstaben 

<=>l des folgenden Wortes ^ ^<y^- Obgleich Sie nun selbst fühlen, wie ge- 
wagt eine solche Auffassung des Textes ist, und deshalb selber dazu bemerken, dafs 
möglicher Weise das ctd zum vorstehenden und das <::^\ zum folgenden Worte ge- 
höre, so stellen Sie doch dann zu Gunsten Ihres Piro eine noch gewagtere Interpre- 
tation der Worte: H<^^> „.T!!^ pB^ ^^ iet-nek an als möglich hin, wenn Sie 

auch dazu wiederum bemerken, dafs es immerhin bedenklich sein möchte, in dem 
nig an ein Fruchtmaafs von 100 Epha zu finden und zu übersetzen: „Wenn Dir 

gegeben ist ein An d. i. 100 Epha". Dieses Ihr Bedenken, theuerster Herr College, 
werden gewifs alle Fachgenossen theilen, ich wenigstens sehe mich vorläufig noch ge- 
nöthigt, aus der Liste der neuen Maafse, welche Sie uns kennen gelehrt, dieses von 
Ihnen selbst bezweifelte, doch in der Tabelle mitaufgeführte Piro^ welches ein Maafs 
von 10 Epha oder 100 Hin repräsentiren soll, zu streichen. Was nun die drei ande- 
ren in Ihrer Tabelle noch mitgetheilten und von Ihnen besprochenen Maafse betrifft, so 

vermag ich in Bezug auf das erstere derselben, das (J\^ (mit gerade aufrecht gestell- 
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tem Striche auf dem Zeichen, zum Unterschied von dem kleineren Maafse ^\/ mit 

schrägem Strich), welches Maafs 100 Epha oder 1000 Hin fassen soll, nach den weni- 
gen Mittheilungen hierüber, weder etwas dafür noch dagegen zu sagen; aus den so 
interessanten Angaben über die Inhaltsbestimmung des Teskruges jedoch, welche 
schwierige Stelle des Textes Sie mit grofsem Scharfsinn interpretirt haben, da scheint 
in der That hervorzugehen, dafs im alten Aegypten ein 10 Hin fassendes Maafs mit 

der Aussprache Jj aK VS. Ba im Gebrauch gewesen. Darin kann ich Ihnen nicht 

beistimmen, dafs zwischen 11 mit folgendem n^ und folgendem />^ ein Unter- 
schied in der Aussprache zu machen, und zwar der Art, dafs ersteres ba und letzteres 
pha gelesen werden müsse. Mit Leichtigkeit könnte ich Ihnen hunderte von Beispielen 

aus den Texten herzählen, wo in demselben Worte die Silbe ba bald durch jM^^ ? 

bald durch j 1^, ^^ gegeben ist. Sie sagen : „Mit Rücksicht auf das hebräische 

nc"^« copt. oine, Sept. oi(\>L bin ich geneigt nicht JBa, sondern Pha^ Epha zu lesen." 
Wenn wirklich die Aussprache Pha zulässig wäre, wie sie dies meines Erachtens nicht 
ist, dann würden wir aber immer erst Pha und noch nicht Epha haben. Auch glaube 
ich nicht, dafs wir zu Gunsten dieser Gegenüberstellung nöthig haben, dem von Ihnen 

gefundenen Maafse J /^K ^^. .•'" eine von der bisherigen Annahme abweichende 
Aussprache zu geben, da das dem Namen nach dem hebräischen rit"« entsprechende 
ägyptische Maafs uns vielmehr in dem (1 /" vorliegen dürfte, welches nicht äpet 

sondern nur äp zu lesen, entsprechend dem auch im Kopt. als fem. gen. aufgeführten 
oin€, T modius^ epha^ in ähnlicher Weise, wie das zur Bezeichnung eines Tempelbezirkes 

und auch der Stadt Theben selbst gebrauchte Wort fl fl, ü ^ f| ^^^^ ^^^ ^P ^^ 
lesen, entsprechend dem kopt. hri, ^^ domuncula, aedicula, gleichfalls weiblichen Ge- 
schlechts; cf. B rüg seh Lexicon p. 48 und 50, wo gleichfalls dem Maafse (1 

äp-t das hebräische Epha^ kopt. omc gegenübergestellt wird, obgleich mein gelehrter 
Herr College dort den Irrthum begeht, das grofse 40 Hin oder 18,40 Liter fassende 

Maafs u .•'" Äp = Epha mit dem kleinen Maafse ••*' , welches nur ^Hin oder 

154- Centilitres fafst, zu identificiren. Die Aussprache für dieses kleine Maafs hat sich 
bis jetzt noch nicht feststellen lassen, doch wäre es nicht unmöglich, dafs dem / ''C> der 

phonetische Werth (1 zugestanden, doch das o f, als noch mit zum Worte gehörig, 

auszusprechen, welchem dann sehr passend das koptische «.c^ot, *.tiot calyx, scyphus 
gegenüber zu stellen wäre, wenn auch dieses Wort ganz allgemein die Bedeutung von 
„Pokal, Becher" hat und als solches masc. gen. ist, während unser 15^ Centilitres 
fassendes Bechermaafs /"'^, was aus dem grofsen Osiristext in Dendera hervor- 
geht, fem. gen. ist. Vielleicht aber unterschied man gerade durch den Wechsel im 
Geschlechte des Wortes die beiden i.noT von einander, die in der Schrift ja so schon 

durch das Determinativ unterschieden waren, so dafs man mit ^aK ^. Ü ^ pa cipet 
ganz allgemein den Becher, der grofs und klein sein konnte, mit o^^(l /"^ ta 
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dpet aber das bestimmte Bechermaafs von 15^ Centilitres bezeichnete. — Was nun 
das 4te und kleinste Ihrer Maafse betrifil, so wäre es von hohem Interesse, wenn 
durch die Angaben des geometrischen Papyrus festgestellt würde, dafs dem in hiera- 
tischer Schrift durch einen Punkt • ausgedrückten Maafse ein hieroglyphisches 

ro von -^^ Hin Inhalt entspräche, was ein sehr kleines Maafs von etwa 1^ Centilitres 
ergeben würde. Durch diese Feststellung könnten vrir dann vielleicht zu einem siche- 
ren Resultate gelangen in Bezug auf die so schwierigen Additionen in den Getreide- 
lieferungsangaben des grofsen Kai. v. Medinet-Habu^ woselbst wiederholt hinter Reihen 

von Bruchzeichen noch das Ro und selbst dieses dann wieder noch in Brüche 

zerlegt vorkommt. Ich wundere mich^ dafs Sie bei Besprechung Ihres -^ Hin fassen- 
den Ro nicht auf das Vorkommen desselben in jenen Rechnungen hingewiesen 
haben. Übrigens verdient auch wohl bei diesen Untersuchungen mit in Betracht ge- 
zogen zu werden, dafs das auch in den Inschriften als neue Gewichtsbezeich- 
nung auftritt und könnten deshalb bei den in Rede stehenden Additionen die mehr- 
fach hinter Brüchen auftretenden beiden Zeichen u qet und ro dort möglicher 

Weise Gewichte bezeichnen sollen, wenn schon ich bemerken mufs, dafs mir auch 
durch diese Annahme die mir noch zweifelhaften Stellen in jenen Rechnungen nicht 
aufgeklärt worden sind. Vielleicht glückt es Ihnen, mit Hülfe der im geometrischen 
Papyrus sich findenden Angaben die leider im Original so vielfach fehlerhaften und 
in Folge der grofsen Schwierigkeit des Copirens der Tempelwand von Medinet-Habu 
auch gewiss von mir nicht überall genau wieder gegebenen Additionen in Richtigkeit 
herzustellen, was mir bis jetzt etwa nur bei der Hälfte des grofsen Textes gelungen 
ist. — Auf Taf. XXVI meiner „Kai. Inschr.^, um nur ein Beispiel in Bezug auf das 

Ro anzufahren, dort wird, wie überall in diesen Rechnungen, in der unteren Ad- 
dition das für die oben stehende Brot- und Bierlieferung verwendete Getreide in den 
beiden Sorten Süd- und Nordgetreide angeben. Vielleicht soll ersteres die Gerste 
bezeichnen, da sich mir aus den Rechnungen ergeben hat, dafs stets das Bier aus 
dieser Getreidesorte bereitet wurde und unter dem Nordgetreide würden wir dann 
vielleicht den vorzugsweise in dem fruchtbaren Delta angebauten Weizen zu verstehen 
haben. In jener Addition heif^t es nun: 

„Nordgetreide 65 Hotep, ^ ^ Epha, \ von einem Ro und ^ Ro^ 
Nehmen wir nun auch an, dafs, weil die Zahl 20 gewöhnlich durch zwei Zehner nO 
geschrieben wird, hier möglicher Weise ein Fehler, sei es nun im Original oder in 
meiner Copie, vorliegt und deshalb in der obefen Reihe anstatt fl 10 wir II 2 zu 

setzen hätten, es also heifsen müfste nicht , sondern 12, so würden wir 

dann -^ Ro erhalten. Da nun nach Ihren Aiittheilungen ein Ro = ^ Hin, so wür- 
den wir hier demnach die Angabe von -^}-f Hin haben. Ist nun schon ein ganzes Ro 
oder ^ Hin, also etwa 1^ Centilitres, wenn wir, wie das geschehen mufs, das Hin zu 
46 Centilitres rechnen ein sehr kleines Maafs, so würde der 12 te Theil davon nun 
gar blofs ^ Centilitres betragen, was bei einer Getreidelieferungsangabe von nahezu 
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48 Hectolitres doch wohl eine etwas zu ängstliche Genauigkeit sein dürfte. Wir wür- 
den dann erhalten : 

65 Hotep = 47 Hectol. 84 Litres 
i-f-^Epha = „ „ „ 7 „ 

iRo =j5»j> »» i Centil. 



also 47 Hectol. 91 Litres und ^ Centil. 

(Das Getreidemaafs fY? wohl hotep zu lesen, erweist sich durch die Rechnungen als das 
Vierfache des ...-ö, und wenn wir nun dieses für identisch mit dem 40 Hin oder 18 Li- 

tres 40 Centil. fassenden [I ...O äp-t Epha ansehen, dann stellt sich das gröfste in 

-ULI- 

diesen Rechnungen auftretende Getreidemaafs /" -O „das 4 Epha fassende Hotep", 

wie es in Lepsius, Denkm. Abth. HI mehreremal genannt wird, auf 73 Litres 
60 Centil., war sonach etwa um ^ gröfser als unser Preufsischer Scheffel). 

In Anknüpfung an Ihre Mittheilungen über die im geometrischen Papyrus vor- 
kommenden Maafsbezeichnungen wollen Sie, verehrtester Herr College, mir nun noch 
ein paar Worte in Bezug auf diejenigen der uns bis jetzt bekannt gewordenen Hohl- 
maafse für die Flüfsigkeiten und festen Körper gestatten, welche zum Theil bereits 
festgestellt sind, zum andern Theil sich, wie ich hoffe, aus den uns zur Disposition 
stehenden Texten mit ziemlicher Sicherheit werden herstellen lassen. Es sind dies 
folgende Maafse: 

1.) fY? welches in Lepsius, Denkm. Abth. IH unter = 160 Hin oder 73 L. 60 C. 

der sehr passenden Bezeichnung /" {\ „das 4 

Epha fassende Hotep" vorkommt, wechselt 
im Kai. v. Medinet Habu und anderwärts in den- 
selben Inschriften mit Q und dieses wieder mit 
g\Q und deshalb, weil dem polyphonen Zeichen 

des Kopfes ® auch der Lautwertli hotep zusteht 

■ n-. ^ 
und sich ein •jj- Hotep geschriebenes Maafs • 

mehrfach findet, wahrscheinlich hotep zu lesen. 

2.) /'ö, z'^, auch das ...ü der Thutmosisinschrift" = 40 Hin oder 18 L. 40 C. 
wohl nur eine Variante in der Schreibung. Dieses 

Maafs scheint identisch mit den (1 ^ .-"^ äp-t Epha 
zu sein. 

^0 l] -TL T^^^ <J- t- J9<ias Halbe", erweist sich aus = 20 Hin oder 9 L. 20 C. 

den Rechnungen des Kai. v. Medinet Habu als ein 
halbes Epha, indem dort, d. h. nach Beseitigung 
der vielen vorkommenden Fehler, die Rechnung 
ergiebt, dafs an allen Stellen, wo auf dieses Maafs 
Bezug genommen wird, man 2 Tena auf 1 y'^ 
Epha rechnete. 
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4.) I Dieses in der grofsen Kamak- und Semne- 

inschrifl auftretende Maafs (cf. Lepsius, Denkm. 
Abth. III Taf. 55 ; die Karnak- wie Semneinschr. ge- 
hören nämlich der Zeit Thutmosis III an) scheint 
nicht identisch mit dem Epha zu sein, weil es so 
oft gerade in grofsen Zahlen angegeben wird, was 
bei dem Viertelhotepmaafse .-J^ Epha des Kai. 
von Medinet-Habu niemals der Fall ist, indem dort, 
wie dies auch in der Ordnung, stets 4 Epha .•"'^ 
zu einem O Hotep zusammen gefafst werden , was 
in den Thutmosisinschriften , wo doch gleichfalls 
schon nach dem unter der so passenden Bezeich- 
nung auftretenden „Vier Epha fassenden Hotep- 
maafse'^ gerechnet wurde, nicht der Fall ist. 
Auch würde die Annahme der Identicität dieser 
beiden Maafse X und .•••^ = 40 Hin uns mit 

unter auf geradezu unglaubliche Quantitäten führen. 
So z. B. wenn es in Lepsius Auswahl, Taf. XTT 
L. 27 heifst: 

„herbeigeführt von Sr. Majest. aus d. Lande Arabien 

I /vwvAA AA^^^A mofn ...□i(ö(2^nnnn i i 

i. J., diesem, Weihrauchharz, trockenes, 1685 .j^", 

■ 

— was unter der Annahme der Identicität beider Zei- 
chen dann nicht weniger als 310 Hectol. 50 Litres 
gewesen sein würde, eine Weihrauchmasse, welche 
als Jahreslieferung das Land Arabien doch wohl 
kaum hätte aufbringen können. 

ö.') O, die Unterabtheilung des vorstehenden Maafses. 
ra 11 '^^^ „das grofse Heben** 

_ «das Men** 



6. 
7. 
8. 



9. 
10. 
11. 
12. 
13. 



I ia I AWSAAD£bO 



AAAAAA ö 



AA/VSAA 



g „das Biermaafs Tes, welches als ganzes, 
•halbes und Viertel -Tes vorkommt. 

ö „das Hin" 1 Hin oder 46 Centil. 

[P =\ „das Hi« ^ Hin oder 23 „ 

/"C^, oo«»^ „das Bechermaafs'* ^ Hin oder 15^- „ 

^Q. ^ "^ ö „das kleine Heben« ^Hinoderll^ „ 



AV»VSA 



auch ^i"!^, ö „das Viertelhinmaafs * + Hin oder lli 

AAAA/SA I I I I AAAAAA ^ * 



^ I AVWW I I I I AVWVSA 
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Ich gebe hier nur die uns aus den Rechnungen bekannt gewordenen und, wie ich 
hoffe, bestimmbaren Vollmaarse, die uns vorliegenden Angaben über diese Maafse in 
Th eilungen durch Brüche sind endlos, cf. Lepsius „Die Regel in den hieroglyphischen 
Bruchbezeichnungen", Chabas „Determination metrique de deux mesures egyptiennes 
de capacite", Brugsch „Ein altägyptisches Rechenexempel'' in Zeitschr. 1865, Dü- 
michen „Eine altägyptische Getreiderechnung" und Zeitschr. 1870, Aprilheft und 
hierzu Pleyte „Papyrus Rollin" und die auf Taf. 1—34 meiner „Kai, Inschr." und im 
2. Bande meiner „Geogr. Inschr." mitgetheilten Rechnungen aus Medinet-Habu, Den- 
dera und Edfu. — Die den Inhalt der einzelnen hier aufgeführten Maafse feststellen- 
den Rechnungsbelege aus den Inschriften beizubringen, würde für eine Abhandlung 
in dieser Zeitschrift zu weit führen und mufs einer anderen Arbeit vorbehalten bleiben, 
zu deren Ausführung ich hoffentlich recht bald kommen werde, wenn erst die noch- 
malige Prüfung einzelner Inschriften an Ort und Stelle von mir vorgenommen worden 
sein wird. Angeregt durch ihre so interessanten Mittheilungen im vorletzten Hefte der 
Zeitschrift konnte ich mir nicht versagen, hier wenigstens in Kürze das von mir in Bezug 
auf die Inhaltsbestimmung der oben verzeichneten Maafse gewonnene Resultat mitzu- 
theilen, zu welchem ich nach und nach gelangt bin, und zwar auf Grund einer Reihe 
von inschriftlichen Angaben, die ganz allgemein einen Schlufs in Bezug auf die Gröfse 
der betreffenden Maafse wie des Gewichtes ihres Inhaltes gestatteten, mehr aber noch 
vermittelst einer Menge von Berechnungen, die ich nach den mir zugänglich gewor- 
denen Rechnungsinschriften anstellen konnte. 

(Fortsetzung folgt.) 



The story of Saneha. 



The Berlin Papyrus I (Denkm. VI, 104 — 7), first completely translated by Mr. 
Goodwin , contains part of a letter from one ^^ HcDW^ or ^^ FD g?^ to the 

king of Egypt, a few lines of connecting narrative, the king's reply, Saneh's reflexions 
thereupon, a second letter, and the account of his joumey to Egypt and reception there. 
From the letters we gather, that he was of foreign origin, but born in Egypt; that 
he had there enjoyed wealth and distinction, until, (for some cause unexplaiued) , he 
had incurred the king's displeasure and fled secretly to a foreign land; that he was 
summoned from the place of his refuge by a neighbouring prince, who assigned to 
him the best district of his territory, gave to hini his eldest daughter to wife, and 
made him tutor of his children ; that he prospered there for many years, until his sons 
had attained to manhood, and himself to old age; that then the love of his native 
home prompted him to ask pardon from the king, and leave to return; and that, this 
being graciously granted, he bade farewell to his children and other connexions, re- 
turned to Egypt, was most honourably received, raised to the first rank at court, and, 
to the end of the king's life, enjoyed his favour. 

I do not attempt to control the translation of so accomplished an Egyptian scbolar 
äs Mr. Goodwin , and I have not had the advantage of perusing that of M. Chabas. 
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My present object is simply to investigate the chronological and geographica! data of 
this most interesting story; a story deduced from a Ms. not many years later than 
the events of which it treats, and invested with every characteristic of truth. 

At the time of his flight, Amunemha I. was living, and his son (Usurtesen I) is 
spoken of in terms which suggest the probability that they were then coregent. Now 
Usurtesen reigned alone from his 9. to his 43. year, when he assumed into coregency 
Amunemha U ; and it was afler this that Saneh asked leave to retum. For^ after his 

letter, king f O |^ U J, i. e. Usurtesen, is spoken of as sending gifts to him, and 
at the commencement of the letter which accompanied them, we have his Standard and 
vulture and uraeus titles, and throne name, (as before) foUowed by ^^- The name 
Usurtesen should come next; but here the writing of the first scribe, in vertical co- 
lumns, is interrupted, and an inferior hand, in horizontal lines, appears; and at the 

beginning of his work we find, instead, the name (^ SS^"^] t^^ ^^XX^ 

Amunemha. This evident error is the result of ofioiOTlksvToy. Two lines of the original, 
which I venture to supply as in the margin, are lost^). The second scribe began 

from the second ^^ , instead of from the first. So the letter was really sent by 

Usurtesen I und Amunemha U, coregent; and the return 
of Saneh was more than 33 years after his flight. This 
interval accords exactly with the indications of his story. 

His home was at ü^^ Pa-neh^ and his name is 

clearly derived therefrom. This place is evidently the same 

ni Qy a the metropolis of the Vnth nome of Lower 
Egypt, which Dr. Brugsch has correctly identified with 
nd^nft^^dw or Benha, close to the ruins of Atrib; for in ano- 

ther place Saneh is called »« 8 O l|^ » *"^ , , ^^ f^i!!CI!^ ^ ) 

was the mer of the same nome. But, though bom in Egypt, 

he was a foreigner , and of the ] ^^ race. This ethnic 
name, in the tomb of Seti I, designates the Semitic folks 
of Asia, and doubtless is derived from their w „people". 
Such, then, as he was by ancestry, he would naturally 
direct his steps to the land of his fathers ; and, indeed, the 
reception he met with suggests, that there was some bond 
of connexion between him and the prince who gave him 
asylum. But before I attempt to foUow his course, and iden- 
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^) Might not a filiation, and the titles of Amunemha I. have been written where I have 
snpposed a copula and those of Amunemha II? I think, experiment will show that they would 
not fill two lines, and could not be contained in one. 

*) The coincidence is striking; but possibly «>=>^ Q Q ™*y ^® intended for the name 
of his father. If so, I should take it to be "^a; 9 representing 5 as in ^s^i \^ (xy = X^nz:) 
=5^0 „locust^ and the local names l)lK9^^^^~^y *»"i3fB, ^ ^v-^ 
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tify the place of his exile, I must investigate the migration of the Semites from Chal- 
daea, — consequent (as the Targums teil us) on the tyranny of Nimrod, and (as I 
would say), on the Median conquest of Babylon, and the oppression of the dynasty 
founded by Kuduman^ndi, — and their Settlements in Western Asia. 

The migration of Terah, was not that of a Single family, but rather of a people, 
whose Chief he was. As far as he was concemed, it ended at Harran, 36. 50. N. 
39. 3. E. His eider son, Abram, at the head of an army, continued it to Damascus, 
and there reigned for a time, (as Nicolas of Damascus said), thence moved onward 
across the Jordan, visited Egypt and retumed, leaving some of his people there, (as 
Artapanus said); and, after having sent off a considerable detachment to the south 
east, under his nephew Lot, eventually settled at Hebron, amongst the Hittites, (then 
„the people of the land"), still at the head of a force of more than 300. The youn- 
ger son, Nahor, remained with his father at Harran, which later was known as the 
city of Nahoi*; and like Nahor, his youngest son, Bethuel, remained there, and is the 
only one of the family named there, when a wife was sought for Isaac, many years 
after Abram's departure. The rest had probably continued the migration to the di- 
stricts which afterwards bore their names. Of this migration I think I can trace three 

distinct streams. 

• 

I. 1 and 2. yi^ ond ti- seem to have moved the farthest to the south. The 
locality of their earhest settlement can only be matter of conjecture. Eventually, and 
after the rise of kingdoms which might have forced them onward, we find them in 
Arabia in the 7th Century B. C. ; when jf azw and Bazu are named together in the As- 
syrian annals, the latter aboüt 1000 miles from Nineveh, the former 140 miles beyond. 

n. 3. ^Niiap, called ,/atlier'', i:e: „patriarch" or „king"^) of Aram, may be sup- 
posed to have crossed the Euphrates to the regions so named, accompanied by the 
foUowing. 

4. n^ra, apparently named after the eponymus of C'^ra. This name occurs in 
one of the lists of Seti I, as ^ ^^. ^ . Unfortunately, the four names which pre- 



cede it are lost ; the next, ö V^, I cannot discover ; but the next, ^v^ A 1^. , is 

Maiza^ mentioned by Assurnazirpal , after Gubal and before Arvad in a list of Phoe- 
nician cities. The name which follows it is ^ ^^. ^^. ^ , to be completed by — *— 



or AWNAA. Now, 4 miles *) south-east of a place called 'Ain Kana, with ruins in its neigh- 
bourbood (east of Sarepta), I observe 'Ashid, which may possibly represent it, (by 
conversion of 5 into s). At any rate it must have been in this district. 




7. P)'^^'^, under the shorter form t)Vn, appears on Egyptian monuments as c^ 

□ _g^^ ^^ □ 5 ^^ ° ^^ ^\ □ flr "^^^^^«^^ attacked it after ra- 
vaging Kanana^ and Kedes after it ; in the list of Amunhotep HI it is named before 



*) The use of the word adda „father**, in the inscriptions of Kudarmabuk, sug- 
gests this. 

^) I refer to Roman miles, 75 to 1°, throughout this paper. 
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Kede8\ in the record of the 5th year of Ramessu 11 it is said to be south of;fi7Ja, 
t: €1 Aleppo. It is now Telfita 15 miles north of Damascus.^) 

9. rsiia. This name was preserved in nrs::, transposed in Jia- (Syr. : r:iü, Gr.: 
Teßax), near Hamath. In the list of Totmes III it appears as cis:? Jl®^, and in the 



Pap: Anast: I as ^ ^^^ \ - «'^) ^^ context with Kedes. 




11. isTT\ 18 Ä I or R® MW on Egyptian monuments ; first mentioned by Amun- 
hotep II, as having been taken in his expedition to Nehrin ; afterwards named next to 

p 5 in the lists ot Seti I and Taharka. 

12. rxzTi was the name of a distriet bordering on Transjordanic Manasseh to the 
north, and probably including part of the lot of Naphthali; for Beth Maacah is mentio- 
ned in close connexion with Abel of Naphthali, and the Maacathites were not distur- 
bed in the conquest of Canaan. In the list of Totmes III ^v ^^^''^^ appears 

next to ^ D— n perhaps Luweizeh Z\ miles northeast, and ^ A ^^ "iisr;, 

now Hazur 17^ southwest of Abil. In that of Amunhotep III we have it with a re- 
markable addition U ^^^^S^ T^TfT , which enables us to identify it with the ruins 

of Khalsa, about a mile from Abil. The list of Sasank presents the Variation 

" II 





III. 5. im has been associated with Xo^i^vij, on either side the Tigris. I find 
the name at Hazuh, 38. 18. N. 41. 21. E. 

6. xS'hz. As c'^nra is the original form of Kaldi, (« before a dental often beco- 
xning l in the Assyrian language) Pashtash, 39. 17. N. 39. 20. E., may have preserved 
an earlier form of this name ; and on account of its nearness to Gamakh, 39. 20. N. 
39. 35. E. I think the latter may represent: 

10. cra, (the name transposed as in naa above, sm und w-i?^, Neh.XII. 3 and 15 etc.). 

We no w return to Saneh. Leaving his home, his first resting place was at 
I (Pi^ J* ^* ^® Strange that the name of this early king should still be preser- 



*) In the Hebrew Scriptures, we often find the same name with, or without the prosthe- 
tic \ Thus we have local names, as C5>^a, V«at5p, personal, as "jp^, Vn"»!?, W33, — so, or 
with -^. The LXX farnish many examples of the shorter form, as Xoßdx for pl^*» (now Sa- 
bak), AiBoo for Ti^f", etc.; and on the other hand we have examples of the converse, 'iccxo'jßog 
for Sip5, ^laa-ariXog for Vnü (Esdr. II). The face of Palestine, today, shows that both forms 
were in simultaneous use, for whilst *(nT is Riha, niVc3 is Iksal, etc. As in the 3 pers. 
aorist, this "^ must have been a demonstrative or definitive pronoun, cannot have been any 
thing morc. Observation of this fact helps us to identify some names in the list of Totmes III; 

k ^ Ti\i '^l'^ OT mi5; /l 11 T ^O"^; y M ^ T» -^^B-^- ll'^^J 1 \"r will represent 
an ya^^ which occurs only as a personal name; but, as a local name, may be Teil Akbarah, 
about 3 miles south of Sufed; or Akauber, 19 north -east of Damascus. 

2) Here we have ^ and «=d. for ü; as J and ^=23 for ^ in ^^z:?ij H» ^^» 4 j^j l'l^'o» 
flÜlTj^» T'a^; ^> l 5=5 =>, for n, in HJ'S, !I!1T"'='^' Ü! 1 1^ 11, niTOS; 

"^ J ÜHH^' •j-'n'i, in the lists of Totmes HI, cip<=>, probably ^i'i in that of Taharka are 
other examples of c^ and J for X The distinction which has been suggested for these dental 
signs cannot be maintained. Coptic has not n; is it likely that old Egyptian had? 
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ved, but thus it seems to be, and the name of the place scarcely altered, El-Sanafah 
about 10 miles east of Benha. The name of the next place is unfortunately lost. 
Then he comes to T j i), certainly an „Eastern" locality, and probably the 

fmiT« ^^ ^^*^^ times, the Eastern gate of Egypt. He next mentions a fortress which 
the King had made to keep off the Sakti. This of course would be on the frontier, 
and he seems to have had some difficulty in passing unnoticed. I take the Sakti to 
be a'^raittJ „dwellers in tents", and understand the Kings' remark, after Saneh's retum, 
„he went an /Am, he has become a Sakti", as referring to his habit of life during bis 
exile. ^) 

We have now three distinct references to his travels after he left Egypt. 1. To 

the prince who gave him asylum he says : I came from the lands ^ ^^v x ] ^ . Of 

course there can be no question here of the Libyan Ä ^^ X 1 S , with whom the 
Ejngs of the XTXth and XX th dynasties fought. JEle must be speaking of some 
people on the eastern frontier of Egypt ; I would suggest, of the Ishmaelite rion^, from 

whom it will not seem improbable that the Libyan A t^^ X might be descended , if 
we conneet their use of Egyptian writing, and devotion to the Egyptian Nit, with 
the half-Egyptian origin of Ishmael, and the Israelite tradition, preserved by Josephus, 
and (as he says) by Alexander Polyhistor also, of the conquest of Lybia by the kins- 
man of n^i% the Midianite nt5. 2. In his second letter he says that he travelled from 

Abti to the land ^ unfatigued, but that his strength failed him aflerwards, and 

that God sent him a guide. 3. In his first, afber leaving Abti, he says that he tra- 
velled from place to place, until he reached 4r I ^v f^^^ where he was on 
the point of perishing, when he met with a Sakti who led him to his own people. 
As he is certainly outside of Egypt now, we cannot identify the place last mentioned 
with its homonyme in the Heliopolite nome; we must look for some -i-naa or Vio>, and 
that beyond jf^nfo'. jf^nft; I do not find, but remembering the tendency of n to assi- 
milation with letters foUowing, I think it may be the ancient form of the Egyptian 
X^tta^ Assyrian jf^aife, as it is a „land". If it be the name of a place, we have Kefr 
Hetteh on the coast, 8 miles southwest of Gaza ^). Then at a distance of 40 miles 



*) The termiDation f?, in the first band, (1. 14) is written precisely as in Saktu When 
it oceurs again, (1. 226) in the second band, the o is more like ^: but these signs are much 
alike, throughout this papyrus. 

') Anticipating the possible objeetion, that the Egyptian name does not represent the *i 
of the Hebrew, I would remark, that the Egyptian scrlbes wrote Foreign names as they heard, 
not read, them. So, whilst they carefully expressed initial vowels, and all consonaots, they 
omitted or expressed at their discretion, n, rr, i, % 9« when they heard them as vowels, medial 

or final. Thus ^ is ttJia ; ^ | ^v^g^ |, ns^S ; "^ H Ij, mr 3, Ni-nua ( Assyr.) ; ^ \\ \^ ^i "jVa Jl ^nn'^ ; 
and, by the side of fuUer forms, we have ^^ for «j*»?, *J^]^ for a'^ina, J^^^^'^^j for iKTon-^a. 
^^^li^"^^ expresses the Moabite pinn^, rather than the Hebrew i'i'^nn'^a. 

3) I prefer the former; and the rather, because in (^ ^ ^CTD, farther on, I recognize 
an earlier form of n'^n, (the name of the letter rt), certainly „an enclosure**, from a root rm; 
aud this seems to suggest a better etymology for the national name nr;, than that which has 
been supposed hitherto, (if the word be Semitie). 
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to the northeast I find Beit el Jemäl, aud at 54 Jammäla. Guided by the Sakti 
people, Saneh journeys on from place, to place until he arrives at (1 ^v C£!i>3, 

where he receives an invitation from the prince of /^C ü^^^ ^ ; and , as 

the King of Egypt says to him, „thou hast gone from ^^..^^^^^^ to ©1^^ i"" 

it is clear that the same place is intended under these variant forms. ^) The ] 

are named immediately after "^ ü^) and before .^ \^ ^ and ^ W. in the 

lists of the Amunhoteps and offeeti; in that of Amunhotep 111 they are foliowed imme- 
diately by the Asiatic II || m l? who are connected with i^*^^^ i: e: Lebanon, on the 
triumphal stele of Thotmes lil. I cannot hesitate in placing them about Dan, near the 
sources of the Jordan, where Abram overthrew the host of Kudurlagamar; and I pre- 
sume they are called Upper Tennu to distinguish them from othcr Tennu, connected, 
on the triumphal stele, with ( ) \S ^4, r>^rw> «^sles of the Aavaot", so probably 

C 3 JI AV^AAA JÜEvfe Qlil] ^ • 1 1 T-\ 

on the coast, and corresponding to the Dan of Hishmunezer s epitaph, above Dor, (now 
Tantura, combining both names), and Iphi (■^b'' for U'^^) Yäfa). Our Dan is close to 
the border of Naphthali*), and Adma must be identified with "^stn on the eastem 
border of Naphthäli, or with rtan« at some distance southwestward. The latter has 
not been found, the former, (according to the Talmud) was afterwards called i^^n, and 
may be recognized, (with slight modification of o), in Teil Dufneh 1 J- miles southwest 
of Dan, 5 miles east by south of Khalsa und Abil, and in Dufneh, within 2 miles of 
the two last. The prince of Tennu says to Saneh, „thou mayest hear the language 
of Egypt with me", and it appears in the sequel that Egyptians are amongst his guests. 
He gives to Saneh the best district of his territory called (I ^^. ^^^ vi , perhaps Aiha, 

23 miles northeast of Dan.' I think this must be the place which is called ^w J^ 

in the list of Amunhotep III and ^^ 10 one of the lists of Seti, (showing that it was 

probably ^fcv^v and connected with Lebanon on the triumphal stele of Totmes UI, 




JL 






1) Exactiy parallel are the variants l)^^'§i ^cs^P^ j^> tjurax. 
^) B must be Ma here, on account of the variant ^.^ _1 . 

*) Cf. "S^ -- *£© etc. 

^) The identification of this place with Laish, afterwards named Dan, must be wrong. 
For Laish-Dan must have been at the extreme north of Israel, but the territory of Naphthäli 
extends much farther northward than this. Then the people of Laish lived like the Sidonians, 
i. e. were seafarers; and the Danites, in their new homc, remained in their ships instead of 
going to help Zabulun and Naphthäli in the war with Jabin; this could not be said of our 
Dan, separated from Phoenicia and the sea by the whole territory of Naphthäli. Old local 
names have a tendency to revive, when the influence which has suppressed them ceases to be 
feit. Thus -^zm^ *i3S> has been Ptolemaia, and Colonia Claudii Caesaris, but Ptolemies and 
Caesars have passed away, and it is Akka still. So Laish would revive when Dan was car- 
ried away; and, beyond Naphthäli, only 13 miles from the sea, answering all the conditions 
of Laish-Dan, there is a Laiseh. 
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The King's reply to Saneh's petition was brought by „ ^v ] ^ ^^ ] *"""^ 



the lands ^ ^ princes" — (after two words, which I cannot read, comes 

III, without determinative, unless ||l be C^>^, but I think it must be the name of 

the people as before). Dr. Brugsch has observed that the context in which the name 

I I elsewhere occurs indicates for them a position amongst the immediate neigh- 

bours of Egypt in Asia. It can be nothing eise than the Egyptian name of Canaan, 

borrowed by the Greeks, with the modification k for j(. A people ' ' are 

mentioned occasionally in the Egyptian lists; and one of Seti enables me to place them 
at Monsia ruins, 9 miles north east of Aiha; for it occurs in this sequence, — 
w ^K^ (Katona, 17 miles southeast of Monsia), l]"^5~(|(] (a people of westem 

Asia, frequently associated with ^^^ , a Phoenician people, named before Munnus 

in the list of Amunhotep U), ^^, ^^° ^ ^1^ {MVe^, 32 mUes north of M.), 
h ^^ *^ (Berkha, 40 miles north by east of M.). Then we have it in another 
list, immediately preceded by A^ Jl ©, which is closely connected with i ® 1 W , 

^ ^^ TT^ and (1 /\ ll ü; another indication that it was about lat. : 34. N. Here, 
however, Munnus is the name of a prince, not of a people; and as we find him in 
the very district where a people of the name were afterwards settled, the inference is 
irresistible, that we are in the presence of the eponymus of that people. 

In j(ent ^^ ^ I recognize „the house of "iirs", and connect it with -^^^ ^ ^ ) 
of Seti's list above noticed. The prince, representative of this house, has a genuine 
Semitic name, ün2N. 

I c::^:^ ^v is phonetically equivalent to ^^rvvi' ^^^ ^® doubtless the 

same place; ^K^_ _U ^® ^^ unimportant variant of Li ^^» Here again we are 

in the presence of the race which occupied this district in later times; and discover 
Saneh to have been cotemporary with the youngest son of Nahor, and with a son, er 
other member of the famUy, of the fourth son. The proximity of the places is not 
less remarkable than the cotemporaneity of the persons; 'Ashid, Abil, und Monsia, 
are respectively 20, 26, 9 miles distant from Aiha. 

ywwNA \\ rm 11^. In its first 

element \\ is the complement of /www, elsewhere written '' , \\ here as elsewhere 



^) In this papyrus, as in others, c^ and @ are occasionally written so much alike that 
only the context can determine our choice. £x. gr.: a in this group is identical with the 
first o in 1. 309 of Mr. Goodwin's text (Zeitschrift 1872, 23). 

*) Besides that 21 = 5 in ^ ^k^ ^ ^^ j^ ^^ J*^*T ö**^2-)r, it also interchanges with the 
other guttural signs in M^v ]l \\ of ^^^ list of Totmes III, /\\^ ^^^^ ^^ ^^^^ ^^ S^*^ both 
representing the home of the cTcä, allies of Tyre (Ezek. XXVII. 11); and in ^^'^^^ of Tot- 
mes III, ^^^'**** Jg^^ of Ramessu II, Ä^J^***^^^!)^ of Sasank, all for n:p of Manasseh. 
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replacing - n ^). We have therefore clearly the Hebrew '*b5. The second element 
is phonetically (1 aa^^m = V«. In rm [1 I recognize the very ancient noun-ending 
ttj-, and in this ttj^^N-^iay, more ancient far than any extant document of Semitic lore, 
the original form of "^«■'tc5 ^). 

In this peculiarity this name does not gtand alone in this papyrus. The ethnic 
name aawva ^v ^v ( § oa | W^ i twice occurs ; first, as that of troublesome neigh- 
bours whom Egypt had to repel by force ; then as that of a people who traded be^- 
tween Egypt and a „land of clothing." Herein I recognize the name of s^tsn^, descen- 
ded from Abram through Dedan, whose posterity carried on the same trade with Tyre, 
many centuries later; the Beni Lam, still widely diffused from Arabia to Chaldaea. 

Daniel Hy Haigh. 



Auctarium lexici coptici Amedei Peyron, 

auctore Marco Kabis Aegyptio. 



(cf. Zeitschr. 1874 p. 121. 156. 1875 p. 55. 82.). 

II«^n^&Ae M. ni, <5 bipalium^ batillum^ bidena^ (instrumentum fossorium): iinicp^MCTi 
tum ticMHi hoT&Me ncM orM^n^b.'Ke, £^in& nT«i.Eg(x)Ki iiT&-»<oMC jUnicioM«^. Cod.^ Vat. 
LXIY. Non memini ferre mecum ligonem aut bipalium^ ut effodiam et corpus 
sepeliam. Zoega quidem, pag. 650, not. 60, edidit n&n^«^Ae, sed id erratum fuisse 

evincunt exempla Codicum Vaticanomm, qui ubique habent MA^n^^^Ae. Nam in 

• 

Cod. LXVHI legitur: M^pn^ XmiK^^^i er^ioTi iij6KTq MniM^n^«^?V.e oto^ e-r^opc 
iiMoq Mni^efri. Sicut enim in terram injicitur bipalium, eaque aratro aratur. Tum 
in Cod. LVn habetur: «kpcgiTCJu nioTcoi ^lori mhi^c^ le niMo^ii^^Ae enguiK miur^^i. 
Nisi agricola injiciat in profundum terrae aratrum vel bipalium. Demum in Co- 
dice LXVHI habemus : cqc^copR n'^norni if^cTni^^id^ ct^coot ^iTcit ^Md^nd^^^Ae n^ef Kp«^. 
Ti«^. Evellens radicem malae consuetudinis bidente continentiae. Notatu autem dig- 
num est, haue vocem maximam prae se ferre af&nitatem tum sensus tum soni cum 



« • m 



Arabica voce Jc5?U«. 
Uifoi«^ dignum esse. Lex. 



*) As in Jzj^^Sw V — \\ ^ I — name of one of the peoples confederate with X®***5 

^) See Fürst's Lexicon, under 19. I believe this noun-ending was originally as widely 
spread, as the s pronominal stem, whence it is derived. I have indicated traces of it east and 
West of Assyria; and, to the north ward, M. Fr. Lenormant has shown that it characterized the 
primitive language of Armenia. The Assyrian language has the pronoun suy and Prof. Wrigbt 
mentions it as the saffix of the third person mascaline of the verb in one dialect of Himyaritic 
also, expressing his belief that it is more ancient than the hu of other Semitic dialects (Trans. 
Soc. Bibl. Arch. III, 108). 

Zeitachr. f. Aegypt. 8pr. etc. 1875. ^^ 
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— Ol nd^TCMntg«^ M. indignum eaae. Euch. II. 27. 
IIopT barba^ Lex. 

— epMopT M. barbam habere: aetatem attingere^ qua barba mento insita apparet 
Cod. Vat. LXIV. 

MpogT, M. foetor^ Lex. — Uti verbum quoque adhibetur: n*.iiiik€M(jDii ceÄÄpoigT. Cod. 

Vat. LXIV. Ea quae sunt daemoniorum foetent. 
Uepcoq M. OT dpa^, pugülua (Italice manata), *.in«.T ct«.«i's hoTin^M äck •»^Xd.cc«^ cca^mo- 

ni jUni'xpd^KODit . • . «ki^ioTi noTMepcoq j6en neq^o. Cod. Vat. LXVIH. Vidi manum 

meam dextram in mari tenentem draconem . . . conjeci pugillum aquae in faciem 

eins. 
IIcp^, Mepc^, T. lancea^ Lex. — Est etiam in usü apud Memphitas, ut niMcpcg^ lan- 

ceae. Cod. Vat. LIX, fol. 105. 

— igenMcpc^ M. ^«^n ictus, seu vulnera lancearum. Ibid. fol. 102. 
IIcc T. M. gignerey Lex. 

— juHci, M. T partus, proles. Cod. Vat. LIX. 

IIoc, T. T eedimentum, Ita Zoega pag. 629, not. 40, collato ^mooc sedere. 
II(üiT, M. ni via, Lex. In Cod. Vat. LIX. fol. 109 notat simpliciter locum. 

— MCTpecjd'fMCoiT, ^ conditio, seu Status illius^ qui dua est viae. Cod. Vat. LXIV. 
UfK^ M. unde '^jkä^'J- concenire^ Lex. 

— jw€T«.T'J-M«.'i-, ^ diserepantia^ discordia. Cod. Vat. LXIL 

üd^TiooT, T. convenire, Pist. Soph. 218, bis. Fides sit penes Schwartzium, qui vocem 
Copticam sie vertit. Nam nisi bis scriptam invenirem, errorem suspicarer pro ]Stoii 
facilem esse, qui sensus convenire posset utrique loco Pistis Sophiae. 
ÜTon, requies, quies, Lex. 

— M&MToit M. requiem dare^ requiescere facere. Rit. Myst. Hoc exemplo iterum 
confirmatur, quod antea notavimus ad vocem m&, quam quidem diximus non soFum 
adhiberi ut formam imperativi verbi ^ dare, sed etiam pro aliis verbi dandi temporibus. 

ÜTe^Tg^ M. 't idem quod m€t*.t capistrum, fraenuvi. Cod. Vat. LIV. *JS*.n«c mcd.'su- 

nOlOT TOTCCOTCM «^tl . . . «^pHOT TO'S'Ii'Kdb.T^ ItHCOTd^l .... ^pHOT HOTCO^ni ÜTOTq ItKCOT«^!. 

Z. 121. Si verbum illis dico, non audiunt .... fortasse eorum fraenum est in manu 
alterius .... fortasse mens eorum est in manu alterius. 

— JiTi^Tg, 'i' idem: ot ne '^nTd^Tg. Ibidem. Quid est fraenum? 

IIcTug^ionH M. -f ÄJ^i impetigo. Sc. Vereor tamen^ ne haec forma errata sit pro nccg- 

^oinH, quod habes in Lexico. At si forma mctuic^wuh recta est, tunc probabillter 
radix esset tgc^oinH. 
Ueog Per cuter e^ Lex. 

— «^TMjtgi M. non oppugnatus. Euch. I. 213. 

— eTMdk.tgi M. infirmus, vulneratus: «^iitdk.ep<»Tcidk. n«^^ mjikoot; 2!^p^ ^HCT«^qa>pq ci6pHi 
coTni^oc c-»fiie ^MeTna>iK; le ni^&Ae jUi^ecnHT e-»jM«^Ggi h neqd'd^Ad^Trx. Cod. Vat. LXVT. 
Cuinam illorum (numinum) sacrificabo? num illi, qui fornicationis causa reclusus 
mansit in dolio, an claudo fabro, pedibus inßrmo? 

IIhis multusj Lex. 

— MeTpeqMHoy M. ^ invltitudo: ^-MexpcqjwHig nc«^si Multiloquium. Miss. 11. 138. 
II0G91 ambulare^ Lex. Uti verbum auxiliare adhibetur, e. g. : *^ niHpn Motgi crkh Cod. 
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Yat. LX. Yinum ibat ad cessandum ; hoc est: ymum iam paene cessabat (Gallice: 
le vin allait finir). 
II«^Q9«, aurüy Lex. 

— Möj6Qt idem, Cod. Vat. LIX. flfl 11, 118. 
n«^^T, M. intestina^ viscera^ Lex. 

— ^tm^s6t immücericora^ crudelis^ Cod. Vat. lAX.. 

— A«ai«^XiTHc, M. lu (pro A«^*.äithc) ^jh^it gulostts^ vorax. Sc. Est ipsum X«.-# 

M«^^T, quod habes in Lexico, cui addita est desinentia graeca tt]$. 
U^^ implere^ Lex. 

— cpM«.^, M. idem. Cod. Vat. LXVIII. 
IIo^ ardere^ Lex. 

— M«^£^njqi, M. lu (jmajüI f^^ aesttts^ seu difficultaa respirationü. 
liegte, T. Mcgi M. ala^ penna^ Lex. 

— MHg^e, T. idem apud Zoegam pag. 659. Perperam, ni fallor, ibidem, not. 17 
auctor refert hanc vocem ad ^mh Pelicanus. 

r n^«.X, M. CT serras, Z. 60 (T. aMg*.A). 

Ild^^po), M. ore aliquid apprehendere (compositum, ni fallor, ex po os^ a-Toiia^ quod proinde 
accipit suffixa agentis, et m«.^ implere^ quasi: oa implere). De hyaena, Macarium 
adeunte, ut pullum suum infirmum sanaret, dicitur apud Zoegam, pag. 66 : ^cM^^^ptoc 
enccM«^c, «iCccooTTen Xuioq eiTij6e?i?V.o ecpiMi. Ore apprehendit pullum suum, eumque 
lacrymans seni obtulit. «^nii^p&KOjit i eniglöi, «^qM^^^pcjq eniROTvi ci&^i • . . . «^qcü>R 
Mni£iö>i c&oAjöen p(üc n^^^AoT, cpeni^p^^KCon «^cgi nccoq. Cod. Vat. LX. Draco ascen- 
dit et ore apprehendit ramulum palmae .... detraxit ramulum palmae ex ore puellae, 
manente dracone suspenso in illo (ramulo). 

IIo-rxT, miacere, Lex. 

— ^niAioT^T M. ,bJL^\ÄH ^6 ille^ qui loquendo rea confundit et miacet Sc. 

H 

H«., T. M. ire, venire lita Peyron in Lexico, qui proinde nullam admittit diffe- 

— HHT, T, UHOT M. idem jrentiam significationis inter n«. et iuit, et censet has 
Yoces esse duas formas unius eiusdemque radicis. Sed si quis textus Copticos 
attente considerat, deprehendit has voces non synonymas, sed oppositas esse. Cum 
ei)im absolute adhibentur, nuUo addito adverbio aut praepositione, n«. per ae^ ut 
aiunt, et vi sui etymi significat ire^ abire^ diacedere^ nn-r vero seu hhot significat 
venire^ accedere. Nimirum utraque vox motum significat, sed n«^ illum a quo^ ut di- 
cunt, et nHT illum ad quem^ habita relatione ad loquentem. Hinc recte dicitur apud 
Zoegam (pag. 477) cRti«., cRnnv mr tht rim vadia (r*.) et venia (rht) cum omni 
vento. Si vero radicibus rä. et rht praepositio quaedam aut adverbium additur, 
tunc, ut in omnibus Unguis fieri solet, earum significatio temperatur. 

H«,i, M. miaereriy Lex. 

— MeT«^^R«^i, M. -f immiaericordia. Cod. Vat. LXII. 

— oiiRcpMc^Rd^HT, Ri commiaeratio. Cod. Vat. LVEI. 
Hhh&, T. nauta^ pilotua^ Lex. 

— «^trh£l M. Vidua lugens unicum filium, quem habebat, dicit: (Cod. Vat. LXII. 

14» 
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f. 173) «^iigu)ni M^ooT h«^TnH&. Hodie facta 8um exsora piloto, Neque enim de nnk 
dominus cogitandum esse videtur. 

— m&j, nmi M. natare. Cod. Vat. LXVII. 
HoT& aurum^ Lex. 

— Md^nK^^^MnoTfi M. aurifex. Cod. Vat. LVII. 
Ho&C; nodi, peccatum^ Lex. 

— MitTpeqcpno&e, T. qualitas illius, qui peccato detinetur; Status peccati. Pist. Soph. 
pag. 260. 

— jueTpcqepnofiii M. + idem. Cod. Vat. LIX. 
Hkot dormire^ Lex. 

— eitKOTq M. n, somnus: Tü)nR efioA^ett n«^ienROTq Mn&ipH^. Cod. Vat. LXIV. 
Surge ex tanto somno. 

HoAi, M. OT arbor quaedam : d^TMOigi Xinicndi.'r a)di.nTOT(^o^ ^a^pd^Tq noT^igHit eqoi n? 
iiT«^p, eoTiioM ne ^cn Tcqc^vcic. Cod. Vat. LXI. Ambo ambulaverant quoad, usque 
pervenerunt sub quandam arborem, habentem triplicem verticem, quae, specie sua, 
est nom. 

Hoin, M. labi^ evertij corruere. Ex Scala, ubi legitur: «.qnoiit Jaju, ^«J^i! corruit, col- 

lapsus est: affine itoini agitare^ commovei'e^ agitari^ commoveiH» 

HHini M. OT incesstis hominis superbi et iactabundi, Lexicon ex Kirchero. At in Scala 
invenio cnHini, quod ceteroquin habes etiam in Peyron pag. 207, Col. 1. Vox vero 
cnHini sigpificat deambulare^ uti praeter auctoritatem Sealae evincitur etiam Cod. 
Vat. LXIV. in quo legitur: ne oroit oTon^ nT«.q ne cqipi n^^d^n^^Mepi cqcnHini käHTq 
eqMou|i ^cn nion^. Habebat cellam (vide dicenda inferius ad vocem ong^) in qua 
agebat summum meridiem deambulans^ incedens in cella. 

Hoini, ncomi, M. agitare^ commovere ; agitari^ commoveri, ncon «^e neigdoTnoini jUneqM«i.n- 
tgojTii, CT'J-go^ iiÄ^q, ^u)c«e eqn«^^ei csojq. Cod. Vat. LXVIII. Quandoque vero con- 
cutiebant habitationem eins, illum terrentes, quasi lapsura esset su^er cum. «^qn^^ir 
eoTtiiog'^ iiTcfiT eqnoini Cd^ntyu)! n niAiiooT eq'siqo'xc. Cod. Vat. LXVI. Vidit piscem 
magnum agitantem se super aquas (et) saltantem. gÄ^nRe^^cjoirni eTnHo& e&oA^i2Lcit 
noTMd^nenKOT, eTnioini cnd^icd^ neM <fi.i. Ibid. Alii deiecti ex lectis, huc et illuc se 
agitantes, (T. nocm). 

— ncDini M. ov stuqefactio^ tetanus, Lexicon. Haue vocem referendam esse censeo 
ad radicem ncoim agitare, adeo ut sit a^t^a^'o, ,seu commotio gravissima mentis, aUena-- 
tioy quae significatio apprime exprimitur glossa Arabica ot«^, quam dat auctor 

Sealae ad vocem ncaim. 
HoTnc; noTni, t, radix, raphanus. Lex. Teste auctore Sealae vox novne, seu noTni est 

feminini generis cum radicem significat, cum vero rephanum notat est masculini ge- 

neris. 
H(A)ini vide noitu. 

H&Tinc, T, OT granum^ Pist. Soph. 185, 186, 187. (Affine iiÄ^^pi M.) 
Honig vide noig n. 
HicTpd^M M. Nomen urbis prope Kahiram, fortasse pars urbis ipsius, Z. 88. Vide 

dicta superius ad vocem ^-RcigpcoMi sub radice r*^iö frangere. 
Hott M. molere^ Lex. 
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— pnoeiT, T. farinam producere. oTRn*.T ec|Mc^ «.n CTpeqphociT Z, 503. Manipulus 
nequaquam plenus, ut farinam producat, 

Hcoo-r^ M. notare videtur fasdaa^ quibus infantes involvuntur. Cod. enim Vat. LVII 
de domino Jesu legitur: MTun*^^ ctc mmoii ottoho «.n «e, o-rxe ^Ä^nntooT^^ ot^c chh- 
Aeoit, o-rxe %in^(oT c5(^hmi htc ni&AoT, «^.AAöw ^«^n<»ponoc nejii ^^nosoM. Ea hora^ in 
qua non amplius adest praesepe, neque /ö«ctaö, neque spelunca, neque fuga pueri 
in Aegyptum, sed (adsunt) throni et potestates. Notemus tarnen, exemplar Scalae, 
quod vidi, habere iuothcoot JjUaSI faaciae infantum et Peyron ex Kirchero retulit 
formam nioTncoo-r^. 

HcTq, T. ncqT, M. subridere^ Lex. 

— noTq, M. ^,^^ idem. Seal. 

HoTTq, M. intumescerey inflaHi ex Scala, ubi legitur : A^qnovrq ^^ ^sftXS^ 

Hanc vocem male reddebat Kircherus latine : ulcus, apostema. Idem fecerat ad vocem 
-»iqi, quae eandem habet potestatem, iisdemque Arabicis glossis explicatur ab auctore 
Scalae. 

— noTqT, M. idem (mutata per methathesin articulatione Tq in qT, ut quandoque 
evenit^ *. neqccoM^w norqx Mc^pn^ hoT&cKoc. Cod. Vat. LXVIII. Corpus eins intu- 
muit sicut uter. 

Ho^n, T. M. terrere, Lex. 

— nonig M. abigerei *^qnonigoT M^pH*^ h^«^itigsHOT. Cod. Vat. LXII. f. 129. Abe- 
git illa (daemonia) sicut locustas. 

Hd^igTc, T. protection Lex. 

— o nn«^tgT£, T. protectorem esse^ protegere : nnoTTC ncTo nn^^iyTe üoTon niM ctmc MAioq, 
Z. 343. Deus^ qui protegit omnes, qui eum diligunt. 

Hiqi, M. flare^ exmfflare^ Lex. 

— sinceKniqi, M. n halitua. Cod. Vat. LXVII. 

Hoqep, M. haec vox diversa mihi videtur a nota radice noqpe, noqpi utilem esse. Exem- 
pla enim, in quibus eam inveni, arguunt eam significare satagere^ diligentem esse. i^X*^ 
cTe nic&si neMdi.c cnoqep h^o^i itc«^ nin&<e^oc e&oA^«^poC; oto^ c^ioti jUncd^T^^nd^c e&oA. 
cqc^HT cftoA ^&poc. Cod. Vat. LXIV. Anima, quacum est verbum, satagü, ut a se 
repellat passiones, et eiicit Satanam a se aufugientem. €RcnÄ.T en«.epoTOT eqnoqep 
^en nioT&^c«.^ni Cod. Vat. LXI. VidebiS| zelum meum satagentem in praecepto 
(adimplendo). 

HoqT, vide norqj. 

HovqT, M. n, ni fallor, notat locationem^ vel pretium locationis^ mercedem. Ex Cod. 
Vat. LXVII. vide exemplum mox a£ferendum sub noqT. 

— '^cnnorqT, hcare^ mercede locare. Ibidem. 

— noqT, idem; estque forma constructa roi! noTqT. cnc otou OTujepi nT«^K ne, ecoi 
n&T^KT ectgon ;6cn oTiuty^ MAieT«wTOTSd^i; c«^KnoqTcc c<^£iexc ^^^ OTM&nnopttK eq^d^JÖeju, 
OTo^ e«wK-»peca|ü)ni jUnopnH, n«jpH^ £^U)q ^h ctc ^odh hc(oM&, «^nTHiq cnnoTqT, ^^tv^ 
mencd^p^ cAoA Mni<^i«.£ioAoc. Cod. Vat. LXVII. Si filiam haberes insipientem, per- 
quam perdite viventem, quam mercede locarea in lupanario immundo eamque 
prostitueres, ita et corpus nostrum mercede locavimus, cum carnem nostram diabolo 
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vendidimus. Hoc exemplo potestas vocis nor^x videtur pro certo posse constitui, eo 
vel magis quod illud cd^RnoqTe cc^&exe videtur nullum relinquere dubium. 

Horqr, intumescere, vide noTiq. 

Heg excutere, Lex. 

— ncg, M. HI eacuaaio. Sc. 

— nc^oieAq M. or ttmor: Jöcit orne^eAq tu timore (in olF&cio passionis). 
He^, oleum^ Lex. 

— c«^nne2, T. apud Zoegam pag. 436. Si indolem lingaae copticae spectas, olearium 
vox ista significat; quin et eam hac sensu adhibitam fuisse a Scenutio evincitur 
loco citato. At locustam hac voce significatam quoque fuisse, certum est. Vide di- 
cenda inferius ad vocem c*.nn€^. 

Ho^ M. v-AJ^ Jai jsü ealtare. Sc. 

HoT£pe, T. n videtur notare supellectiles , quibus puella nubenda a parentibus coho- 

nestatur matrimonii gratia (gallice Trousseau). In pap. Bulak. 
He«, T. Jtacere^ Lex. 

— n«>s, idem cum suffixis. Z. 268. 

o 

O, T. Ol, M. esse, Lex. 

— oei, T. idem. «^'bhü TenoT ncg&oLC ctch^ n«^7LOC nneToei Rtc cT^a^pcg^ entg&iKe XinnTA^q- 
Td^^MOT. fragm. Abyd. Et nunc sermo scriptus (sacra scriptura) dicit Ulis, qui tui 
sunt^ qui custodiunt verbum illius, qui vocavit eos. 

Ot«^i, M. unuSj unde A^^oTd^i unus^ un%cu8. Lex. 

— A«i.oTf, M. wna, unicay forma feminina tov A^^ot^i. M^^pecpco^i mmor *)ito^ n«€ 
otA*.oti jkutete^^pe. Cod. Vat. LXIV. Suf&ciat nobis modo unum testimonium. 

Otc, ovei remotum esse^ Lex. 

— MCTOTci, M. ^ JviuJt dütantia. Sc. 

Otoci, T. agHcola. Lex. 

— ^enoToeie, T. agriculturam exercere. Z. 558, 563. bis. 

— MeTOTOji, M. "^ conditio seu 8tatti9 agricolae. Cod. Vat. LVII. 
Otoi vae! Lex. 

— on'oci, T. n, ro vae^ seu malum^ in/ortuniutn. noToci mH necgTopTcp ukt ^n ot- 
^enH. In vita Victoris. Malum et turbatio cito veniunt. 

Otco, germen. Lex. 

— 'JoTü) cnoya)! M. germen dare, seu gemiinare facere^ producere, ^'t «^k ct^otco 
enigcoi, cT^d^id^i hoTon niien (in officio passionis) deus qui omnia facit germinare et 
crescere. 

— sioTU), T. creBcere^ augeri. Z. 293. not. 48. 

— ^lOTO), M. idem, ibid. 

— cc-sioTCü, T. crescens, vim et robur accipiens. Ibid. 

O^ M. sitire, Lex. — Metaphorice notat ardenter desiderare: Teno&i r«.p mmok. Cod. 

Vat. LXVI. Valde enim te desideramua. 
Ot&c, contra^ Lex. 

— Ä.Tuj'J'OTÄHq, M. cui impossibile est resiatere^ insuperabüü. Cod. Vat. LIX. 



1875.] auctore Marco Kabis Aegyptio. \\l 



OtAiotc vide &b>Tc. 

O^^y T. in Tita sua, Victor, peccata anteactae vitae accusans, dicit: n«kiT«^Ke n^«^ii 
HoT5^Hp«k^ n^kioftigT en^d^n iloTop^«wnoc cTlipnndi. njuAi«wq. In hac sententia to oAgg-r cn- 
2*wTi videtur notare in iudicium adducere^ vocare^ nisi quis velit vocem o&ojt referre ad 
radicem cofe^g obliviaci^ cum sufBxo primae singularis, quod tarnen satis durum foret. 

OeiA£, T. ü)iAi, M. m, ariea. Lex. 

— (üiXi, M. -f xÄüt owi, Sc. 

\ \ OttAh, M. "^ Äla^- b^Ll^ ^t veatigium^ gressua^ apea, Sc. ii«^ipa)Mi otc&;6 mma^uoc ne, c^fiie 
^i 'J-rcotAh iiT€ nioyd^ig &q^poTep«^«OTü>n£ sSen neqccoM«., Cod. Vat. LXVIII. Homo 
iste doctus est in arte magica, propterea et ipsa veatigia plagarum fecit evanescere 
ex corpore suo. — mpcq'^'C&ü) *.q^i Mnini ucju n^cpeAt jUniMö^neccooT tiT^wC^juiu . . . 
^K €T«.qx^ iimoTAH htc nicgcniqT. Cod. Vat. LXIV. Magister (Christus) assump- 
sit similitudinem et formam veri pastoris . . . qui posuit veatigia vulnerum clavorum. 

OAr vide coAk. 

OAoKosi, M. nummu8^ sive solidus aureus. Cod. Vat. LXVI. Idem est ac Aotkoqki; 
Cf. Th. ^oAoROTTinoc. 

OtoiAc, T. incUnare^ inniti. Lex. Est etiam in usu apud Memphitas, ut: «^qoTcaAc m- 
neqcoi c^oth c^oi, Cod. Vat. LXIX. inclinavit dorsum suum contra murum. 

Oijuc, T. (x)iMi, M. hamus, Lex. 

— gicaiMf, M. hamum iacere, Is. XLX. 8. 

Oir&MOMe, T. teredo exedena. Lex. Genus reptilium indicari videtur vox ista in sen- 
tentia deprompta e fragm. Abyd. , ubi legitur: otmioot cn&.cga)q eqcojR c^oTit 
eTCü>ige £^p&i ^n orfiio eco nd'ioT^ ^ioto, cpe neTOTMOTie cpooT o&e OT&AioMe &oA&^ 
c^p«^i ngHTc .... epe nennü MiioitHpoit £ioA&A £n iteTit>(npp(^H n-e-e nnoT&MOMe 
&oA&^ c^pa^i ^R n&o. Aqua multa trahitur ad agrum per canalem perforatum, in 
quo scatent (?) reptilia illa, quae vocantur otä^omc (etymologice lutum edentia) .... 
Animae vestrae scatent spiritu mali, sicut canales scatent reptüibus ot^kjaoak^, — Sed 
praestat alia huius vocis exempla quaerere, ut eins vis certius determinari queat. 

OTMdi.jMe'^, M. OT, Cancer^ saepe legitur in Codicibus Vaticanis pro usitatiore oTi.jwe'^. 

— cpoT&jue*^ M. gangraenam contrahere: cqepc^d.j6pi enoirig&ii| cT&TcpoTd.Aie')-. Cod. 
Vat. LXVIII. Curans piagas eorum, quae gangraenam contraxerunt. 

O-roein, T. otoiiri, M. lux^ lumen, Lex. 

— X*'®'''^^"'? M« l^cem amittere^ coecum evadere. Cod. Vat. LIX. 

— pjünoTocin, T. n incola lucia (pars spiritualis in homine, seu anima, ita appellata 
apud Gnosticos.) Pist. Soph. 293, 316, 319 etc. 

— o npMROvocin, T. incolam lucia fieri (sensu Gnosticorum), Pist Soph. 343. 
OvnoT Jiora^ Lex. 

— n^^oTitoT, T. statim. Z. 334. not. 352. 

Otiicoot, M. m J^Uiü^ fasciae, quibus infantes involvuntur. Sc. — Cf. quae diximus ad 

vocem nu)OT^. 
On^ M. sepimentum^ septum^ murus dngeris. Ita Lexicon ex Zoega pagg. 63, 67, et 132. 
Perperam, nam vox ong haud dubie est habitatio^ mansio, cella^ domus. Kevera in Cod. 
Vat. LXIV legitur: ncoTon OTOitg^ hTdk.q n€ eqipi n^&iid^juepi eqcnHini ttsSnTq. Cellam 
habebat, in qua agebat summum meridiem deambulans. Tum apud Zoegam p. 132 
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habes de Evagrio Monacho quae sequuntur: ig&q<^e niccD^n (Ktc nieTKCop^) cqjuo^i 
j6cif nion^. Expendere solet reliquum (noctis) deambulans in cella, lamvero non in- 
telligimus, aliquem ambulare^ vel deambulare in muro, Praeterea Zoeg. p. 66 
legitur: d^cigCDiii eqocMCi (ii'se Md^Kd^pioc) sSen Teqpi «^ci ^«».poq n^c ot^coi^ . . . oto£ 
«i.cKb>A^ h%(uc £j6oTn ;6en nipo. „Accidit, ut, dum sedet (Macarius) in sua cella, venu 
hyaena ... et capite suo pulsavit ad ianuam.'^ Tum pag. 67, in qua eadem historia 
continuatur, additur: *^ 'J-gcoi'J' *)q^ö. oTcg^tooT nccoc, ncqpÄ^c^ -^e *.ci ^ä> niJöcXAo . . . 
«kCRCüA^ EtTccdbt^e c;6oTit hc&. nipo: ni;6eAAo &qg^ejuci ne j6€n niong»; eT&qciüT&M. eniRCoA^ 
iiTe nipo &qT(onq &q«^oT(x)n. „Hyaena, transacto uno die, venit postridie ad senem .... 
pulsavit capite suo ad ianuam. Senex vero sedebat in cella^ et cum audivisset 
pulsari ad ianuam, surrexit et aperuit.^ lam vero habitatio seu spelunca, in qua Maca- 
rius vitam agebat quaeque ianuam habeb'at, vocatur in exemplo allato ex pag. 66 
Zoegae pi; in hoc vero, quod prostat pag. 67 vocatur on^; Ergo sunt pi et ong sy- 
nonima. Atqui pi significare cellam nemo unquam dubitavit. Ergo idem significat 
vox ong^. Vocem vero pi (cella) non differre a voce hi (domus) evincitur ex Z. 
pag. 75, ubi legimus Pachomium, monasterium aedificaturum, exstruxisse primo murum, 
deinde vero nmi cellas monachorum. Demum vox Memphitica on^ non differt a 
thebana «^n^. Vox autem «^n^ notat domum, ut evincitur ex papyro quodam Mus. 
Bulak., in quo monachus Paham, testamentum scribens, filio Jacob relinquit &n^ 
aliasque domus. Item alium papyrum quondam vidi, in quo dicitur: n^nf. - * * neqTosg 
n«kine: h^ht ng^ip '2kSUkocion, eTepe npo oTHit epoq .... Domus (^n^ • • ? cuius ter- 
mini hi sunt: ad septentrionem via publica, contra quam porta äperitur. Coronidis 
gratia addam in Scala haberi nion^ cum glossa Arabica jtJÜt, quae, omnibus con- 

sentientibus, domum significat. Haec paulo fusius volui evolvere, ne in rejicienda 
significatione muri^ eepti etc., quam proposuit Peyron, et illa maceriei^ quam adstruxit 
Zoega pag. 63, temerarius cuidam viderer. 

(Reliqua v. infra.) 
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Eine neue Bauurkunde des Tempels von Edfii. 



An der östlichen Aufsenwand der grofsen Umfassungsmauer des Tempels von 
Edfu befindet sich eine durch ihre Maafsangaben und durch ihre Beschreibung der 
Anlage des Tempels und seiner einzelnen Theile höchst wichtige Bauurkunde, welche 
bis vor wenigen Monaten nur etwa zur Hälfte sichtbar und somit den Studien nur 
unvollkommen zugänglich war. Hr. Prof. Dümichen hatte nicht verfehlt die Leser 
dieser Zeitschrift auf den erhaltenen ersten Theil dieses Textes aufmerksam zu machen, 
indem er auf zwei dem September und October-Heft 1873 beigegebenen Tafeln die 
Inschrift, so weit sie eben damals erreichbar war, in 32 Zeilen publicirte. Inzwischen 
ist die ganze Schuttmasse, welche den Schlufs des langen Textes verdeckte, auf Be- 
fehl S. H. des Khedive beseitigt und dadurch die vollständigste aller bisher 
bekannten Bauurkunden von Edfu frei gelegt worden. Während meines dies- 
jährigen Aufenthaltes auf dem Gebiete des Tempels von Edfti benutzte ich die wenn 
auch karg zugemessene Zeit, um sofort die gesammte Inschrift, ihrer Länge nach von 
Nord nach Süden gehend, zu copieren. Die folgenden Tafeln enthalten den Abdruck 
meiner Abschrift, die ich der Zeile 16 des von Hm. Prof. Dümichen publizirten Theiles 
anschliefse, um die Abweichungen meiner Copie bei einzelnen Kleinigkeiten von der 

meines gelehrten Herrn Kollegen stillschweigend anzudeuten. Der eigentlich neue 

m fS 
Theil beginnt mit den Worten "^ /fl j(er ;f g?^r, die sich der schliefsenden Gruppe 

em maier „am Abend", Zeile 32 der fublication meines gelehrten Kollegen unmittel- 
bar anschliefsen. 

Dieses neugewonnene Stück, welches ich die Freude habe den Lesern und Gön- 
nern unserer Zeitschrift vorzulegen, bestätigt und erweitert nicht nur die bisher be- 
kannten und von mir früher näher behandelten Bauangaben des Tempels von Edfti, 
sondern ergänzt nach aUen Seiten die fehlenden Lücken bei einer nicht geringen Zahl 
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bisher übergangener Theile dieses prächtigsten aller Heiligthümer der Ptolemäer-Zeit 
Indem ich mir vorbehalte diese Angaben bei einer späteren Gelegenheit ausführlich 
zu behandeln, will ich für heute nur auf die Hauptergebnisse hinweisen, welche die 
Wissenschaft diesem neuen so lang verborgen gewesenen Texte zu verdanken hat. 
Ich gehe bei dieser kurzen Betrachtung von meiner früheren Arbeit über ,,Bau und 
Maafse des Tempels von Edfti" aus und verweise insbesondere, der Vergleichimg 
halber auf S. 158fl. Jahrgang 1870 (A.), S. 33 fl. des Jahrganges 1871 (B), so wie auf 
S. 1 fl., 1872 (C) der Zeitschrift. 

Die lange Inschrift berührt — um des Zusammenhanges halber Bekanntes vor- 
weg zu nehmen, — zunächst die Maafsverhältnisse der Umfassungsmauer selber, die 
nach ihr eine Längenausdehnung von 240 Ellen bei einer Breite von 90, bei einer 
Höhe von 20 und einer Dicke von 5 Ellen haben soll. 

Daran schliefsen sich die Angaben über den inneren Tempelbau (mit Ausschlufs 
des Vorhofes also), dessen Gesammtlänge 105 Ellen, die Breite 63 und die Höhe 
22| Ellen beträgt (cf. B. S. 144). 

Hierauf wird auf eine Beschreibung der einzelnen Säle, Gemächer, Hallen u. s. w. 
übergegangen und mit der Zimmerreihe im Norden rings um das Sanctuarium (cf. 
B. S. 158) begonnen. 

Den Ausgangspunkt des ganzen Bauplanes bildet das mittlere Zimmer Mesen 

_ ^^ £^ ^9 

mit dem Maafsverhältnisse in Ellen von 8-J^ : 6f Ellen. ' Westlich davon liegt das Ge- 
mach Jw pe-mut von 7f -h ^ : 6|- Ellen. An dasselbe stöfst, und mit demselben 



ist verbunden durch eine Thür, das Gemach f^ hf-ur (mit dem Grundmaafs von 

6J : 6| Ellen). An der südwestlichen Ecke des Tempels schliefst sich daran ym 

TT j[ennu iet^ „die verborgene Innen-Kammer" (8 : 8 Ellen), dem sich nach Süden 

zu das Gemach \jt^ ha-monx „die Gewand-Kammer^ (oder vielleicht . auch „die Kam- 
mer der heiligen Binden") anreiht, im selben Verhältnifs von 8:8. 

Ostlich von dem Ausgangspunkte der Aufzählung, oder dem J/i^«^n-Raume, liegt 
das j, j^ hq-aebek Gemach, mit seiner durch eine Thür verbundenen Hinterkammer, 

s|. Ä c-3 tt/a genannt. Auf der Ostseite, gegenüber der Wand des grofsen Sanctuariums, 
folgen alsdann in der Richtung von Nord nach Süd: das (in der Inschrift leider zer- 
störte) nes-Tä „Sonnensitz" genannte Gemach, in welchem die Wiederkehr des 

Jahresanfanges festlich begangen wurde, und das ^w^- Gemach, mit den Ab- 

bildungen der Göttin Mehet und des Götterkreises, welchem der Schutz des Osiris 

V 

anvertraut ist, wobei auch Su^ in seiner Auffassung als Luft, Tafnut als rächende 
Gottheit, und die Göttin ßoxet „die Gröfste aller'' gleichnamigen Göttinnen eine be- 
sondere KoUe spielen. Die Maafse der letztgenannten vier Bäume entsprechen nach 
den Worten des Textes genau den Maafsen der auf der Westseite gegenüberliegenden 
Gemächer (cf. B. S. 36). Die Thore derselben", so heifst es dann wörtlich, „öffnen 
„sich nach dem Umgang (TT ^^^^"^ «w> cf. B. S. 37) von 3|-|-^ Ellen hin, die 

„uralten ff U n/ .<a?-Gottheiten und die Götterkreise des Nomos sind auf allen Wand- 
„flächen, welche in seiner (sc. des Umganges) Umgebung liegen, dargestellt. In der 
„Mitte des .Umganges, welcher es umgiebt, liegt das Sanctuarium ( n ) von 
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„19|- + i: 10-|> Ellen. Ein Umgangs-Thor befindet sich zu seiner Rechten und zu 
^seiner Linken, um hineingehen zu können in die Gemächer, welche ringsherum um 
,,es liegen.^ Die Beschreibung stimmt genau mit derjenigen der übrigen Bautexte 
überein (vgl. B. S. 37 — 38), ebenso die Schilderung der heiligen Barke und des stei- 
nernen Naos im Innern des Sanctissimi, als dessen besondere Bezeichnungen [j 

^•f^^^ seUän-tef en pet „Sitz seiner Kralle im Himmel'* und H c 

A/wsAA lad] 1» . < I 11 t nac^^ 

W hin-f em ta ^sein Erbgut auf Erden" (cf. mein Wörterbuch S. 892 s. voc. hin) 

aufgeführt werden. 

Nach Süden in der Bichtung der Axe vorw&rts schreitend betreten wir den .greisen 
Vorraum oder Saal, welchen unser Text in Übereinstimmung mit den übrigen Inschriften 

als i^ll "iL use;[ her ab „Saal der Mitte" (fem. gen.) aufflihrt und ihm das Maafs- 
verhältnifs von 23f : 9 Ellen zuschreibt. Als besondere Namen werden aufserdem hin- 
zugefügt: Jjp--,i Iwililil **^ noiem-nuteru „die Ruhestätte der Götter" und 1 Inj 

' ^ y^hq-mesen-ahi die Kunsthalle des Ahi." 

Im Westen dieses Saales liegt ein Gemach mit Abbildungen, welche sich auf die 
theologische Natur des ithyphallischen Gottes jf^/», oder des ägyptischen Pan, be- 
ziehen. Nach B. S. 40 heifst das Gemach ^^ pe-rem. unser Text bezeichnet es 

mit einer Variante als ¥^ n • »Haus des jf^m" und bemerkt dazu: „in ihrem (sc. 

„des Saales der Mitte") Westen gelegen, die vier Seiten haben (jede) 8 Ellen, „es 
enthält das Bild des Gottes X^^ ^^ seinen (verschiedenen) Kronen die mit seinen 
„Formen (verbunden sind)." 

Ostlich vom Saal der Mitte erscheint eines neues Gemach *j^--, "^ äb-ie/a (cf. 
die Variante '^r-r'^^-l r-, ^* S- 40) dessen vier Seiten jede a?-+-2Ellen messen. 
Leider ist die Zahl nur unvollkommen erhalten, doch zeigt die Construction (1 



im 

T~ $Ä^ „die vier (Seiten) von Ellen a?-|- 2", dafs die Zahl 4 sich auf die vier Sei- 
Ji I I 



ten des Gemaches, nicht aber, wie ich 1. 1. annehmen zu müssen glaubte, auf die Ellen- 
zahl der Seiten beziehen kann. Mit aller Wahrscheinlichkeit dürfen wir voraussetzen, 
dafs die Maafse dieses Gemaches denen des gegenüberliegenden Pan -Zimmers ent- 
sprochen haben, also in 8 Ellen im Geviert bestanden. 

Die Beschreibung der folgenden Theile des grofsen Tempelbaues beruht von* hier 
an auf dem jüngst erst freigelegten Theile der langen Bauurkunde, von welcher die 
Rede ist. Ich lasse das für den Leser vorläufig wichtigste hier folgen, indem ich der 
Vergleichung halber auf die Angaben der B. S. 41 mitgetheilten Bauurkunde verweise. 

Der hinter (von N — S) dem „Saale der Mitte" liegende grofse Saal heifst in un- 
serem Texte use;( hotep „der Opfer-Saal." Von ihm wird gesagt: 

ueex hotep em-sa-s em mqh 25 ttsex em mqh 8. 

„der Opfersaal | neben jenem | von | EUen | 25 | Breite | von | EUen | 8.^ 

15» 
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mit dem Hinzufügen: ^eingeschrieben ist das Herkömmliche der heiligen Opfer und 
„alle darauf bezüglichen Gebräuche und das was dem ähnlich ist.^ Eine Yergleichung 
mit dem Text B. S. 41 ergiebt eine kleine Abweichung in den Ziffern (25 an Stelle 
von 25|^ Ellen in B). Mit Bezug auf denselben Saal wird weiter bemerkt: 

t^-rot (sen) hir dment-äbot-s 

„Treppen | 2 | zu | seiner Rechten und Linken." 
Und ferner, dafs man eintrete in: 

sebj[et pen hir X^t ^^^ sg.-ur 

„dies Thor | nach | der Stiege j der | Ostseite l'* 

an dem Feste des Neujahrstages, so wie man anderseits für die Hathor von Tentyra 

reservirt habe den Ein- und Austritt 

hir rot äment ent ämur 

„auf I der Treppe | rechter Hand | der | Westseite" 
Die Maafsverhältnisse beider Treppen sind nicht vergessen worden, wie es nach- 
stehende Angaben beweisen werden: 

X^^t «i^ ^^X ^^ ^^ ^^ .r -h 1 t^-rot 

„die Stiege | der | Westseite | von | 60 | zu | a?-|- 1" (sc. Ellen), die Treppe 

MM 



ciAo 



n 



ti£^ I M 1 

äboti em 10 er 8 

der Ostseite | von | 10 | zu | 8 (Ellen).« 

Die zuletzt aufgeführte Treppe der Ostseite ist es wohl, von welcher der B. S. 41 
mitgetheilte Text die dunkle und mir zur Zeit der Publication desselben halb unver- 
ständliche Bemerkung machte dafs die Windung ( .ViA'^^^"^) sei: ^=n<i=>®^ 

„von 10 zu7 -f-?-h^." Jedenfalls müssen die hinter dem Zeichen für 7 stehenden 
Charaktere auf einem Fehler des Schreibers beruhen, der entweder gj | = 8 oder ® und 
einen Bruch dahinter angeben wollte. 

Nachdem einer kleinen „Thür" an dieser Treppe Erwähnung geschehen und die 
Summe aller Thüren im Innern des Treppenhauses (es sind deren drei) verzeichnet 
ist, geht der Beschreiber auf die Durchgangs-Halle über, von welcher aus die West- 
treppe bestiegen wird. 

ark hir dment-8 em 10 er 9 Jf^nf äment 

„eine Halle | ist in | ihrem Westen | von | 10 | zu | 9 | die Stiiege | des Westens 




fj 



ab erof 

öfihet sich | ihr entgegen' 
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Hieran schliefst sich die Schilderung des folgenden grofsen Saales, welchen unser 
Text zunächst nur als |ra|'^=t usej[ ur-t ^grofsen Saal" aufführt, während der Text 

in B. S. 41 ihn als j^jl Js5 M 4 usej[ hqi-t kennzeichnet. Unsere Inschrift bemerkt dar- 

Urheber 



vom 



über: ,,er hat 12 Säulen .... anmuthig ist ihr Anblick, ihre (a^/>a/>a 

des Textes fälschlich an Stelle von ^ ) Länge beträgt 37, die Breite 26 (Ellen), die 

Wandfläche ist schön beschrieben." 

Vergleichen wir diese Angabe mit der entsprechenden auf B. S. 41, so tritt uns ein 
neues Beispiel der von den alten Aegyptem nicht selten beliebten Methode der Aus- 
lassung von Brüchen oder der Verwandlung hoher Brüche in Ganze entgegen. An 
Stelle des Zahlenverhältnisses 37 : 26 giebt der andere Text genauer das Verhältnifs 
von 37|:25^. 



Hiemach heifst es: 



hal't 
„Saal 



ten 
dieser 



\ 



o 



Schesab 




em ran-a 

mit I seine; Namen 



Xu'äb't 
Ckuab't 



ka-ut 

geheifsen 
seiend 



er 

mit 



seinem Namen. ** 



Indem der Schreiber sich hier an Stelle von i^ex des Gleiches bedeutenden Wor- 
tes hqit bedient, giebt er aufserdem zwei oft in den Inschriften von Edfu genannte, 
bisher aber unV^erstandene Bezeichnungen an, von denen die eine ies-db so viel als die 
Stätte, auf welcher man seines Herzens Gelüsten folgt, die andere jl^u-äi-^ etwas ähn- 
liches besagt. 

Die im Westen dieses „Herzenslust** Saales (weibl. Geschl.) gelegene Tempel- 
küche (cf. B. S. 41) beschreibt unser Text folgendermaafsen: 




I 

hir 



äment-8 



n 

10 



(5 



ärk hir äment-8 em 

• o 

„ein offener Raum | gegen | ihren Westen | von 1 10 



er 
zu 



II II 
4 kam-ut 

Q 

4 (Ellen) \ vollbracht wird 



„das Thun (?) 

ris't 
„seinen Süden 




kqt 
der Arbeit 

n 



Ca 

ent 
des 



\\! 



^ w 



9^ 



neb äeui't 

Herrn 1 der Küche 



hir-äb't 

• e 

eine Mittelkammer 



em 
von 



IN 



13i 
13^ 



I 

hir 
gegen 



I 



fnCLn 



<^> o 



11 II 



4 
Ellen 4 



m 



I 

hir 
(ist) gegen 

VC 



[zerstörtes Bruchzeichen] 



ab 



I 



seb'8 
ihre Thür 




[ 



3 



er 



U8ej( 



ten 



^ 



81'tU 



e8'ke 



er 



^U2 
rer-t 



^öffnet sich | nach | Saale | diesem | man geht hinaus | ferner | nach | dem Rundgang 

ab't 

„der heiligen Wohnstätte." 
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Diese Beschreibung erweitert und erklärt den B. S. 41 auf dieselben An- 
lagen bezüglichen Text in der ausgezeichnetsten Weise, und giebt uns zum ersten- 

male Auskunft über die altägyptische Bezeichnung des grofsen Umganges Ter 

zwischen dem eigentlichen Tempel („der heiligen Wohnstätte") und der grofsen Um- 
fassungsmauer. 

Nachdem der Schreiber des Textes erwähnt, mit Bezug auf die zuletzt genannte 
„Mittelkammer" ^), dafs „ihre Wandfläche beschrieben oder bemalt sei mit dem was sich 
„auf die Darbringung der Libation bezieht, mit eingeschlossen die Vorschriften über 
„die Verherrlichung des Opferkruges, welche für diesen Gesammtraum auf ihrer linken 
„Seite (der östlichen) Geltung habe", fügt er hinzu, dafs „eine andere Thür der Treppe 
„sich nach jenem (dem Küchengemache) zu richte, um auf das Dach des Heiligthums 
„zu gelangen, um die heiligen Gewänder zu bleichen," dafs „femer eine Thür der 
„Mittelkammer vorhanden sei gegen den südlichen Theil jener, welche ihre Richtung 

„dem him- (IJ ü (1 p-,) Räume zu habe, und dafs ebenfalls im Westen eine solche 

„vorhanden sei, von 7 zu 4 vollkommenen Ellen, und dafs er alles Herkömmliche in 
„Bezug auf die Darbringung der Opfer enthalte." Schliefslich endet der Schreiber 

mit der Bemerkung, „dafs eine Silberkammer (j{l) i^a Süden von jener vorhanden 

„sei, welche sich von dem Innern jener aus öfihe, von 11 zu 4 Ellen. Das ist der 
„geeignete Raum für das Gold, das Silber, die Edelgesteine und die Schmuckgehänge 
„der Talismane." Sämmtliche Angaben über diese Räume stehen in Zusammenhang 
mit den B. S. 43 mitgetheilten Texten. 

Indem ich mir vorbehalten mufs, in einer späteren Behandlung der neuen Bau- 
urkunde unter Zugrundelegung eines genaueren Bauplanes, die Einzelheiten aller dieser 
Angaben nachzuweisen und zu besprechen, gehe ich zum letzten Saale über, der in 
derselben Weise als es B. 43. angefiihrt worden ist, den Namen „des Vordersaals" 

nin ^on^ trägt. Es heifst von demselben also: „der Vorsaal ist neben jener 

„(der ]|r ü 1] ^ ^?*-09 ®r ist höher als jene (sc. beschriebenen Räume) und umfang- 

„reicher als sie nach der West- und Ostseite hin, (denn) seine Länge beträgt 7(5) 
„Ellen, seine Breite 3(5) FUen, und die Höhe bis zu seiner obersten Kante 30 Ellen; 
„schön ausgeführte Bildhauerarbeiten sind in seinem Innern. Das Reinigungszimmer 

„ ( vergl. B. S. 45.) und die Bibliothek ( i i i vergl. B. S. 43) befinden sich 

„in seinem Westen und Osten. Eine kleine Thür ist an ihm nach Osten hin gerich- 
tet. Er enthält 18 Säulen mit Papyrus- und Lotos -Kapitalen." Die Beschreibung 
läfst an Deutlichkeit und Klarheit nichts zu wünschen übrig. Sie stimmt aufserdem 
mit B. S. 43 und ergänzt die daselbst zerstörte Ellenzahl der Höhe bis zur Kante 
durch die Maafsangabe von 30 Ellen. 

Mit dem obengenannten Vordersaal ist der innere Tempelbau abgeschlossen. Vor 
demselben liegt ein grofser offener Hof, begrenzt im Süden durch die Pylonenflügel 



^) Ich wähle in der ÜbertraguDg die Ausdrücke Kammer, Raum und ähnliche absicht- 
lich, um den Unterschied in der Wahl der ägyptischen Pronomina dadutch andeuten zu können. 



1875.] von H. ßrugsch. 119 



(s. unten), im Westen und Osten durch die Umfassungsmauer. Von dieser letzteren, 
wie es scheint, giebt der leider etwas beschädigte Text folgende Beschreibimg: 

„Der Umfassungswall ((J jlli äni), welcher sich erstreckt bis zu den Py- 

„lonenflügeln, seine Dicke (??) beträgt 5 Ellen, sowie seine Breite 90 Ellen bis zu den 
„kleinen Thoren hin, welche ausgehen an ihm an dem Vordersaale (<£? /ö«Q auf 

„der westlichen und östlichen Seite." 

Vier Thore sollen sich an diesem Mauerwall befinden, von einem flnften, der 
unterirdischen Thüre, welche imter den Grundmauern der Umfassungsmauer nach dem 
noch vorhandenen Nilometer und Brunnenhause fährt, heifst es kurz: 



m ^= ^ '= 'M 



ki em bä em j[un sonti-f er 

„ein anderes | (ist) als | ein Wunder | im | Innern | seiner Grrundmauer | nach 



A/WV\A 



dem Brunnen zu." 

t 
Von den beiden Thoren, welche sich rechter und linker Hand vom Vorsaale- jfon^, 

zwischen demselben und der Umfassungsmauer befinden, wird ausgesagt: 

ki (sott) ab hir äment äbot tes em yfonf 

„andere | 2 | öfihen sich | gegen | Westen | (und) Osten | ausgehend | vom | Vordersaal | 




er uaex (ufen) 

nach I der Saalhalle | der Trankopfer zu." 

Obschon wir aus B. S. 138 diese Bezeichnung kennen gelernt haben als den 
Namen, welcher dem grofsen ofienen Vorhofe mit dem Säulenumgang zugetheilt ward, 
so läfst doch unser Text darüber keine Zweifel bestehen, denn ganz ausdrücklich be- 
merkt er von dieser U8ej[ uten oder „der Saalhalle der Trankopfer": 



[ 



^ A 



U8ej( ten pu enti em-sa jfon^-< ä-ut 

„Saalhalle | diese | ist die | welche | neben | dem Vordersaal | gröfser seiend 

erof hir pif pen su em ^mqh 90 em ris 

als dieser | nach | hier | (und) dort | sie (ist) | von | Ellen | 90 | vom | Süden 

^ C=. ftC^ <=> .«TTC^ ^^ /Z= yWi 

c^ \> nnnn r 1 c» w a^wwv 

er mehit 80 em äment er äbot enti em Xun 

nach I Norden | 80 | von | Westen | nach | Norden | so dafs | im | Innern 
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hl 2. 

hetb mqh 

die Zahl i) | der EUen 



t ^rjö 



ent 



änb 



AA/S/N/W 

ck w 
enti 



der I Umfassungsmauer | dieselbe ist welche 



em 
als 



Sen 
Umfang 






TT/'f^ 



n 



em^nen-er-fu 
in der Gesammtheit." 

Die Zahlenangaben stimmen genau mit den B. S. 138 mitgetheilten Texten über- 
ein. Philologisch möchte ich nebenbei auf den Ausdruck hir pif pen „nach hier und 
dort" d. h. nach allen Seiten hin aufmerksam machen. Sachlich neu ist die Schlufs- 
bemerkung, dafs „im Innern (des Hofes) die Zahl der Ellen der Umfassungsmauer 
dieselbe sei, welche den Umfang des Ganzen bezeichnen." Worauf sich diese An- 
gabe bezieht, daf&r werde ich später den Nachweis liefern. 

Die auch sonst inschriftlich belegte Zahl der 32 Säulen des grofsen offenen Hofes 
werden in den folgenden Gruppen erwähnt und in ihrer Anordnung beschrieben als 

rer-t oder „Peristyls." Der Name dieses Peristyls 

D ^_^ Jj un^ dazu bemerkt, dafs 

dies die Stelle gewesen sei, woselbst die Feinde des Lichtgottes zu Boden geschlagen 
wurden. Von den Wandflächen wird angeführt „sie seien beschrieben und bemalt 
nach der Weise der alten Schriften." 

Mit Bezug auf den Hof oder Peristyl, es kommt nämlich sachlich auf dasselbe 
hinaus, wird angeftlhrt, dafs sich im Westen und Osten drei Thore befanden, wovon 
das eine das des Einzuges der Hathor sei, ganz in Übereinstimmung mit dem Texte 
B. S. 142. 

Der interessanteste Theil der ganzen Beschreibung betriffi nunmehr die Pylone, 
für welche ich vergeblich nach näheren Bestimmungen anderwärts gesucht habe. 

Ich gebe den Text wörtlich wieder, um die wichtigsten Stellen besonders hervor- 
zuheben. 



aufgestellt in Gestalt eines 

wird hinzugefügt, er lautete • jl /r% tt 




(bejrenyu 
„die Pylonenflügel 



€).. i 

AA/VWA f 

I I I 

tep'Ben em 

ihrem Scheitel | an 

. rV, 



ÄV>^/SA 



ö w 
ent 



äu-ha-sen 

sind hinter ihnen | von 
(zu ihrem Schutze) 

nnn ^vf]^""^ 

nnn Jrl Oa^/vsaa 

60 useX'Sen 

60 (Ellen) | ihre Breite 



(^ 



n 



n 

120 



3 



taat 



er 



120 (EUen) | die Höhe | bis zu 



D 



\ 



A/NA/VW 



pu 
ist 



nni 

mah 21 
SO dafs I Ellen | 21 | für 



enti 



er 



A/S/WVA 



tiä nib 

einen | jeden (Flügel) 



am-sen 
von ihnen 



9 

I 
hir 

• o 

im 



\ 



äment 
Westen 



.6. 

T 

äbot 




axa 



(und) Osten | eingeschnitzt ist 



^) Man beachte diese Variante an Stelle der sonst üblichen Schreibung 8' j O hesh. 
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9 I 

m 

A/V>A/W 







hirsen em sen er (an) her 

ihre Vorderfläche | mit | dem was entspricht | der | schriftlichen Überlieferung | und 

tS TT. ", 4-- W 

tep^ot nib-u nu X^^^f 

Regeln | allen | der | Besiegung | der fremden Völker.** 

Auch in dieser Beschreibung dürfte nichts unklar sein. Von besonderem Werthe 
ist die Anspielung auf die Darstellung der überwundenen Feinde auf der vorderen 
Seite der Pylonenflügel des Tempels von Edfu. Wir lernen aus der bezüglichen Be- 
merkung unseres Textes, dafs auch darüber bestimmte Vorschriften vorhanden waren, 
wie es auch andrerseits bezeugt wird durch die Inschrift von Rosette (Lin. 39 griech. 
Text) und ähnliche Decrete der Priester älterer Zeit. 

Eine besondere Aufklärung über die Lage der „Silberkammer^^ in den Tempeln 
Aegyptens gewährt die Fortsetzung unserer Inschrift, die sich darüber folgenderweise 
ausspricht. 

„Viele Silberkammern sind eingemauert in ihrer (d. h. der Pylonenflügel) Mitte 
„mit zwei Thoren nach dem grofsen Hofe der Trankopfer zu. Das eine von ihnen 

(den Thoren) ist dasjenige, welches sich an dem östlichen Pylonenflügel ( J yW5 

he^en) befindet, gerichtet seiend aufserdem gegen den Brunnen der Überschwem- 
„mung hin.^ 

Die erwähnten „Silberkammem*^ müssen wir ohne Zweifel in den niedrigen, in 
den Pylonenflügeln etagenweise belegenenen Gemächern wiedererkennen, zu denen that- 
Bächlich je ein Thor von dem grofsen Hofe aus den Zugang gab. Eben so richtig 
ist die Angabe von ;,dem Brunnen der Überschwemmung^^ in dem östlichen Flügel. 
Das in denselben hineinftihrende Thor liegt nämlich einer abwärts gerichteten Treppe 
gegenüber, auf welcher man zu einem Brunnen niedersteigt, der zur Zeit der hohen 
Schwelle des Flusses stets mit Wasser angefüllt ist. Es ist derselbe Brunnen von 
dem in dem C. S. 2. mitgetheilten Texte die Rede ist. 

Unsere Inschrift fährt fort: ,,Summa der Thore 6 von dem Innern dieses grofsen 
„Hofes an bis zu den herrlichen Pylonenflügeln hin, in deren Mitte sich ein grofses 
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„und beschriebenes Pylonenthor ir^ wijtAaf) befindet von 26f zu 10 (Ellen), 

die Höhe beträgt \ des Ganzen, so dafs es 40 Ellen sind von seinem Scheitel bis 
zu seiner Sohle." 

Die Höhe der Pylonenflügel betrug, wie wir oben gesehen haben, 60 Ellen. Dieses 

Maafs ist das T nofer oder „Vollkommene, Vollständige, Ganze" unseres Text. \ da- 
von sind thatsächlich 40 Ellen , wie der Text es angiebt. Die Abweichungen in den 
mitgetheilten Maafsverhältnissen des Pylonenthores von den Angaben der bisher be- 
kannten Texte (vergl. Zeitschr. 1865 S. 105 fl.) werde ich später zu erklären versuchen. 
Mit den Pylonenflügeln war der eigentliche Tempelbau abgeschlossen imd vollendet. 
Was weiter in unserer Inschrift aufgeftlhrt wird, betriffi die Ausschmückung des stei- 
nernen Werkes durch Mastbäume, Obelisken, Thüren, Schlösser und Riegel. 
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„Ihre (der Pylonenflügel) Mastbäume sind von Akazienholz; sie berühren den 
^^Himmelsraum. Sie sind beschlagen mit Rohkupfer (Do% ); das sind die bei- 



,,den grofsen Schwesterpaare Isis und Nephthys, welche schützen den Osiris und 
,,wachen über den Gebieter der beiden Tempelseiten." 

„Grofse, paarweise aufgestellte Obelisken prangen neben ihnen, um zu brechen 
„die Unwetter des Himmels." 

Zum Schluss wird dann angeföhrt: 

,,So ist dieser Tempelbau harmonisch angelegt im Geviert, seine königliche Dauer 
f^ist die königliche Dauer des Rd. Seine schönste Ansicht ist in der Kichtung von 
yyOsten nach Süden. ^) Nichts gleicht ihm auf Erden." 

„Seine Thorflügel sind ganz und gar (nofer) hergestellt aus dem Holze der ächten 
„Akazie. Der Beschlag (daran) ist in asiatischem Kupfer ausgeführt. Seine Schlösser 

kqken-u) und seine Riegel ( ^9 ^^ i^S peh-ha?) sind von Eisen 



AI 



aaaa/saI I I 



o o o 



Gehest) in bester Ausfdhrung. Alle ihre (der Schlösser und Riegel) 
,Löwenäguren halten Feinde^). Seine grofsen Thore verhindern (den Eintritt) der 
^,Frevler, seine Umfassungsmauer aber wehrt ab die Feinde. Alles Nothwendige 
yiQebh) ist in ihm und zahlreich das Gut an Silber, Gold und Edelgesteine." 
Nach dieser Schlufsbemerkung folgen die Titel und Namen Ptolemäus XI. 
Auch das Ende dieses merkwürdigen Textes giebt zu sehr interressanten Bemer- 
kungen Anlafs, die ich indefs auf eine spätere Gelegenheit verschieben mufs, da mir 
daran lag, den vor kurzem freigelegten Theil der besprochenen Inschrift sobald als 
möglich zur Kenntnifs meiner Fachgenossen zu bringen. Nur eine Notiz möchte ich 
schon an dieser zur Geltung bringen, da sie mit neuesten Untersuchungen in engstem 
Zusammenhange stehen. 

Die Thürflü^el an den verschiedenen Thoren, so heifst es an einer Stelle, seien 

aus achtem C^Q öif- Holze gefertigt. Lepsius hat durchaus Recht, wenn er in 

dieser Holzgattung nicht die Ceder, wie gewöhnlich angenommen wird, sondern das 
Akazienholz erkennt (s. Zeitschr. 1874 S. 73). Das von ihm nach unvollständigen 
Photographien angeführte Beispiel aus dem Tempel von Hibe kann ich indefs in sehr 
belehrender Weise erweitem. 

An dem oberen Rande der nördlichen Aufsenwand des genannten Tempels, den ich 
im März dieses Jahres besuchte, befindet sich in einer längeren Dedicationsinschrift 

folgende Stelle; die sich auf die Thüren des Tempels (fn ' , maakq genannt') 

bezieht: 



^) Wir würden sagen: „seine Haupt-Fa^ade liegt noch Südosten zu^, wie es thatsfichlich 
der Fall ist, da dies vom Flusse her die einzig sichtbare and in die Augen springende Seite ist. 

^) Nämlich in ihren Klauen, nach einer sehr gewöhnlichen Dardtellungsweise, wobei der 
Lowe den König symbolisch darstellen soll. 

') Entspricht genau dem ebräischen "(drä, Wohnung Gottes, daher der Tempel, der 
Menschen, daher Haus und Zelt, Wohnung der Thiere, daher das Lager derselben, letzte 
Wohnung des Menschen, daher das Grab. Alle diese Bedeutungen, abzuleiten von dem Stamme 
l^ibQ, arab. siii^MKAy habe ich in meinem Wörterbuche angegeben. 
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P4^ *J11i2 k ^^^k ,T, 

säha sebi-U'f em äi em (setu?) 

„aufgestellt wurden | seine Thüren | in | Akazienholz | von | den Gegenden 

ämentet enti rfn-f pjr-u-ien 

des Westens (JAbya) \ welches | sein Name | Finden.^' 

Cedem wachsen eben nicht in den Oasen der libyschen Wfiste^ wohl aber Aka- 
zien (Beste des Holzes dieser Baumgattung fand Prof. Ascherson in einem Tempel 
verbaut vor) und zwar eine besondere Art der Acacia nilotica, welche den obigen 
Namen f&hrte. Der letztere kehrt übrigens zur Bezeichnung einer Ingredienz bei der 
Bereitung des Kyphi wieder, in der Herr Prof. Ebers „den Wachholder" wieder- 
erkennt (s. Zeitschr. 1874 S. 108); diese Auffassung bedarf indefs sicherlich der Be- 
richtigung. Die Varianten für den Namen dieses Baumes sind in den Kyphi-Beoep- 

ten hauptsächlich folgende: J^ \, .^m.."^? -S'GBLIII, '^.?. . Ein zweiter 
Name dieses Baumes lautete nach denselben Recepten ^n^ ^ ^^| o o o ,^^ Jb^ 

' M ^^ ^ ^1 °° ' ^Mä _ää ^^'"^) ^^^^^^'^^^ (mennu-näl) iet er pir ien „Nil- 
Fisch-Eier Holz, so heifst die PtrÄn-Akazie.*' *) 

Mit dieser Bemerkung sei meine vorläufige Besprechung der neuen Inschrift ge- 
schlossen. 

H. Brugsch. 



Der Tempel von Dör-el-Medlneh. 



In der ägyptischen Sammlung des überreichen britischen Museums befindet sich 
unter No. 138 eine Kalkstein-Stele, deren Inhalt ein ganz besonders Interesse dadurch 
darbietet, dafs sie im Zusammenhange steht, wie ich nachweisen werde, mit einem 
noch vorhandenen Tempel Aegyptens. Die Stele ist diplomatisch genau publicirt in 
den „Inscriptions in the hieratic and demotic character from the coUections of the 
British Museum^ (Taf. XXIX), nachdem bereits früher Herr Birch mit gewohntem 
Scharfsinn in den M^langes (I, 2 pag. 324 ff.) den Inhalt dieser Stele einer Prüfung 
unterzogen hatte. 



^} Ich will nicht verBchweigen, dafs die Aussprache des Zeichens V^ in der Verbindung 
!>}>- Wen möglicherweise eine andere als ien gewesen sein kann. Formell entspricht der alten 
Gruppe im Koptischen der Pflanzenname BepogKOT^ BepigcT (Bep =s pfV, N]\ = ^hot pro- 
missos capiilos habere, eq^Hor comatus), wodurch nach den Lexicis das coriandrum sativum, 
semen coriandri. bezeichnet ward. Hierzu würde sehr gut die andere Benennung der Pflanze: 
„Fischeier-Pflanze^ passen. , Wie dem auch sein mag, immerhin wird die oben citirte Inschrift 
des Oasen -Tempels den Ausgangspunkt künftiger Untersuchungen über den genannten Baum, 
eine Abart des ä^- Baumes oder der Akazie, bilden müssen. 

16» 
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Hr. Birch bemerkt in der Einleitung dazu folgendes: »Le sujet est fort simple; 
^il s'agit d'un haut fonctionnaire nommä Amenhotep, qui convoque en sa prösence plur 
„sieurs autres officiers, au temple de Kark, pour leur exposer les mesures qu'il a edio- 
„tees au profit de ce temple." In Bezug auf den Tempel und seine Lage meint Hr. 

Birch, „que la localite de ^©, (Jcak o^ev kark) ^ dont il est question dans Tinscrip- 

^tion et dont la Situation m'est inconnue, etait un lieu de peu d'importance." 

Ich werde die Beweise liefern, dafs das Heiligthum von dem genannten Amenhotep 

gegründet war, und dafs es kein andres ist, als der wohlbekannte Tempel von Der-el- 

Medineh auf der Westseite Thebens. 

Nach dem einleitenden Datum vom Jahre XI, dem 6. Tage des Monates Choiahk 

der Regierung Königs Amenophis UI fährt der Text folgendermafsen fort : 

„an diesem Tage | war man | in { dem | Tempel | von Kak \ des | Erpä 
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m G.TA r . ^< 

und Basilikogrammaten | Amenhotep. \ Es wurden herbeigeführt, | der 

Amenhotep \ der Schatzmeister | Meriptah \ und die | Basilikogrammaten | von | der 

,';, iirji -p™ kT !'ö«- m 

Garnison. { Es wurde gesagt | zu ihnen | in Gegenwart | Sr. Majestät: | Glück auf! 
hört I die | Befehle | welche | erlassen worden sind | zur | Verwaltung { des 





AAAMA 



Tempels | von Kak \ des | Ihyd \ und Basilikogrammaten | Amenhotep \ genannt 

m ? ^oi 

Hui I Sohnes | Ägp." 
Ich glaube kaum, das vom grammatischen Standpunkte aus diese Übertragung 
eine Anfechtung erleiden dürfte. Dafs sich äu-tu „man war^ auf den König bezieht, 
und dafs eem-qn „höret I^ eine nicht seltene Form des kategorischen ImperatiTs dar- 
stellt, ist kaum einer Erwähnung werth und kann durch vielfache Beispiele belegt 
werden. Der Inhalt dieses Textes ist demnach folgender: „An diesem Tage war der 
„König in dem Tempel von Kak des Erpä und Basilikogrammaten Amenhotep. Es 
„wurden herbeigeholt der Stadtvogt Amenhotep^ der Schatzmeister Meriptqh und die 
„Basilikogranmiaten der Besatzung. Es ward ihnen folgendes mitgetheilt in Gegen- 
„wart des Königs, Glück auf! Hört die Befehle, welche erlassen sind zur Verwaltung 
„des Tempels von Kqk des Erpä ' oder Erbherm und Basilikogrammaten Amenhotep^ 
„genannt Hui^ Sohnes des Hqp*^ 

Es handelt sich also nicht um den Beamten Amenhotep^ welcher nach Hm. Birch's 
Auffassung, entgegen seiner spätem richtigen Vermuthung, die genannten Personen 
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zusammenberuft, sondern um den König Ämenhotep III selber, der seine besonderen 
Befehle ertheilt zur ferneren Erhaltung eines von dem Erpa Ämenhotep genannt Hui 
zu K^k gegründeten Heiligthums, das deshalb seinen Namen ftihrte. 

Ich habe oben bereits verrathen, dafs jenes Heiligthum identisch sei mit dem 
Tempel von Ddr-el-Medineh^ oder richtiger gesagt, dafs es gelegen gewesen sei an 
der Stelle des später Ton den Ptolemäem neu wiederhergestellten Tempels von Der- 
el-Medineh. Der Name Ämenhotep^ s und die ältere Tempelanlage, welche ihm den 
ßuf verdankte, war so berühmt, dafs selbst die Ptolemäer es nicht verschmähten, in 
zwei Säuleninschriften das Andenken des Gründers zu verewigen. Die erstere dieser 
Inschriften lautet wie folgt: 

„Ein Proskynema | für | die Person | des Basilikogrammaten | Ämenhotep 



l T 



® o etc. 



den seligen | tausend | an | Dingen,^ | woran sich die gewöhnliche Opferformel knüpft. 
Die zweite Inschrift läfst nicht den geringsten Zweifel über die Person des Ämen- 
hotep bestehen, da der Name des Vaters hinzugeftigt worden ist. Nach einigen leider 
zerstörten Gruppen liest man: 



e^ - r III :m pi. ^^^rti 

Ämenhotep \ der selige | Sohn des | [ ] | . Hapu \ des seligen | ? 

er hat verherrlicht | sich { durch | seine Würdigkeit ^) { auf Erden | sein Name 

1 - ioj - M 



A/WNAA ^ 




I I I 



wird bestehen { bis | in Ewigkeit | nicht | werden vergehen { seine Heden. ^ 

Dieser merkvdirdige Text, welcher uns in Ämenhotep einen grofsen und bedeuten- 
den Mann seiner Zeit kennen lehrt, dessen Worte oder Sprüche die Nachwelt nicht 
vergessen hatte, begleitet eine Darstellung, in welcher der gespriesene Mann als Gott 
dargestellt ist und zwar als Pendantbild zu dem Schriftgelehrten Imhotep. Ämenhotep 
sitzt auf einem Throne, das Götterscepter in der Hand, vor ihm steht ein Opfertisch, 
hinter ihm breitet Hathor segnend die Hand über den Gottmenschen aus. 

Die obengenannte* Stele, deren vrichtigen Inhalt Hr. Birch so richtig erkannt hat, 
gewinnt demnach eine ganz besondere Bedeutung. Ich gebe deshalb eine Übersetzung 
derselben, die mir ohne die schöne Vorarbeit des Hrn. Birch nicht gelungen sein 
würde, doch mit Berichtigungen, wie sie mir durch die veränderte Auffassung der 
Person des gefeierten Ämenhotep und durch erweiterte Kenntnifs der heiligen Sprache 
geboten erscheint. 

„Im Jahre XI, am 6. Tage des Monats Choiahk unter der Regierung Königs 
„Ämenhotep IIL^ 



J) Cf. Brugsch, Wörterbuch S. 75. 
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„An diesem Tage befand sich der König in dem Heiligthum von K^k (2) des 
„Erbherm und Basilikogrammaten Amenhotep. Herbeigeholt wurden: der Stadtvogt 
yyÄmenhotep^ der Schatzmeister Menptqh und die Basilikogrammaten der Besatzung. 
„Also sprach man zu ihnen in Gegenwart (3) Sr. Majestät, Glück auf! Ihr habt ver- 
„nommen die Befehle, welche erlassen worden sind zur Verwaltung des Heilig- 
„thums von Kqk des Erbherm Amenhotep^ genannt J7ut, Sohnes des Hqp^ dessen Tu- 
„genden wohl bekannt sind (4), auf dafs erhalten bleibe sein Heiligthum von Kqk in 
„seinen männlichen und weiblichen Hiorodulen für ewige Zeiten, von Sohn auf Sohn, 
„Yon Erbe auf Erbe, und auf dafs sie niemals selbige fortnehmen, denn es (das Heilig- 
„thum) ist gestiftet vom Amonrä^ dem König der Götter zu seiner Zeit auf Erden (5) ; 
„seiend König in Ewigkeit, ist er es, welcher beschützt die Todten. Diejenigen Ober- 
„sten der Besatzung und die Grammaten der Besatzung, so nach mir kommen werden, 
„welche finden werden, dafs das Heiligthum von Kqk entgegeneilt der Zerstörung, 
„sammt (6) den männlichen und weiblichen Hierodulen, welche Gärtnerei treiben fiir 
„mein Joch (? ?) , und dafs man fortnimmt Leute von ihnen, der soll übergeben den 
„ganzen Ort an Pharao sammt der ganzen Verwaltung. Sein Leib wird satt werden. 
„Wenn er jedoch (7) [zuläfst], dafs jene fortgenommen werden, so dafs er nichts er- 
„wiedert auf ihre Anzeige, der soll anheim fallen dem Strafgericht des thebanischen 
„Gottes Amon^ der nicht zugeben wird, dafs solche geniefsen ihre Würde als Basili- 
„kogrammaten der Besatzung, welche sie empfangen haben durch ihn (?) ; (8) sondern 
„er wird sie überliefern dem Feuer des Satans an dem Tage seines Zornes, ausspeien 
„wird sein Schlangen-Diadem Flammengluth auf ihr Haupt^ vernichtend ihre Glieder^ 
„sie wird verzehren ihre Leiber. Sie werden sein gleichwie die Höhlenschlange Apo- 
„phis am Morgen des Neujahrtages. Sie werden untertauchen in der grofsen Fluth. 
„(9) Er wird verbergen ihre Leichname, und nicht werden sie empfangen den Lohn 
„der Gerechtigkeit, nicht werden sie essen von den Speisen der Seligen, nicht wird 
„sie erfrischen das Wasser aus der Quelle des Stromes, nicht wird es zugelassen wer- 
„den, dafs ihre Nachkommenschaft ihren Stuhl einnehme. Es sollen geschändet wer- 
„den (10) ihre Weiber, und ihre Augen sehen es, nicht werden die Grofsen betreten 
„ihre Häuser, so lange sie auf Erden leben. Nicht werden sie eingehen, noch einge- 
„führt werden in den Pallast. Nicht werden sie hören die Worte des Königs in der 
„Stunde der Fröhlichkeit. (11) Sie werden gefallt werden am Tage der Schlacht, und 
„man wird Schlangenbrut nennen solche. Hinsiechen werden ihre Leiber. Sie wer- 
„den hungern, brotlos, und dahin sterben wird ihr Leib. Der Vogt, der Schatzmeister, 
„der Tempelvogt, der Getreidemeister (12), die Hohenpriester, die heiligen Väter und 
„die Priester des Amon^ welchen man vorlesen wird diese Worte, welche gethan sind 
„in Betreff des Heiligthumes von Kqk des Erbherrn und Basilikogrammaten Amenhotep^ 
„Sohnes des Hqp^ wenn sie nicht Beschützer sein sollten (13) für sein HeiUgthum 
„von Kqk^ so mögen treffen sie die Worte, sie zu allererst. Wenn sie sich aber er- 
„weisen als Beschützer für das Heiligthum von Kqk^ mit den männlichen und weib- 
„lichen Hierodulen, welche die Gärtnerei betreiben f&r mein Joch(??); so wird ihnen 
„geschehen alles zum besten Gelingen. Lohnen wird es auch Amon-rä^ der König 
„der Götter, durch ein glückliches Leben. Euer Ende [ ] König eures Landes 

„(15) gleichwie sein Ende. Verdoppelt werden euch werden eure Ansprüche an Würde 
„auf Würde. Ihr werdet empfangen Sohn auf Sohn, Erben auf Erben, welche ge- 
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^sendet werden im Auftrag, welchen belohnen wird der König [eures] Landes; ihre 
^[ ]. Die Leichname (16) werden ruhen in der Unterwelt Ämenti nach einem 

„Lebenslauf von 110 Jahren. VervielfSJtigt werden auch werden die Opfergaben und 
„so weiter.** 

^In Bezug auf die Hauptleute der Schutzmänner, welche gehören zum Gau, und 
„(in Bezug) auf den Vogt der Westgegend, das ist nämlich das Stadtviertel JT^-AjV- 
y^nik-B^ welche sich nicht anschliefsen an meinem Joche (??) für jeden Tag, miteinge- 
„schlössen meine Feste an jedem Monat, so sollen sie treffen diese Worte und sie 
sollen es büfsen (18) an ihren Leibern. Wenn sie aber gehorchen allen Worten, 
„welche enthalten sind in diesem Befehle, indem sie befolgen (meinen) Willen^ so 
„sollen sie nicht verlassen sein, sie sollen bestehen, gut und gerecht, (19) sie sollen 
„bestattet werden auf der Todtenstätte nach Jahren Alter. Zur Erläuterung: in Be- 
„zug auf den Vogt der Westgegend, so tritt dieser in die Zahl meiner eigenen Diener 
„ein, von dem einen heutigen Tage an.^ 

Die Übertragung dieses Textes bietet heute zu Tage kaum erhebliche Schwierig- 
keit dar. Der Leser wird nach einer Vergleichung derselben mit der Original-Inschrift 
derselben Meinung mit mir sein. Nur eine Doppelgruppe veranlafst eine Schwierig- 
keit, die zu lösen mir bisjetzt die Mittel fehlen. In der 6. Zeile heifst es von den 

die Stelle vor W\ ^ ^ 1 fl ä ^ ^ I ^ """^ ' ^*® bedeuten iaä und ma-ut, 
ma-utu? In Bezug auf iaä (determinirt durch das Saat- Zeichen des jPfluges) liefse 
sich an das koptische 'x.o, tl.^, ^o „säen, pflanzen, einen Garten pflegen — Saat, Pflanze^ 
denken, während maut (determinirt durch den Holzast) an das ebräische mo „Trag- 
stange, Tragsessel, Joch^ erinnert. Ist ferner „mein Joch", oder an „meinem Joche** 
eine besondere Redensart? Schwer lassen sich ohne andere erläuternde Beispiele, die 
mir augenblicklich nicht zu Gebote stehen , diese Fragen beantworten. Möge daher 
der Leser meine obige Erklärung nachsichtig beurtheilen. 

Das Heiligthum, welches Ämenhotep gegründet hatte ^ fährte die Bezeichung 

© H^'t'kqk „Haus" oder „Tempel von K^k.*^ Wie Hr. Birch bereits 



Q 



bemerkt hatte, weist der Name der Todtenregion auf dem Westgebiete Thebens 

© Q ^ ^ ^ 

'^-»— jf^i^-Ä|r-n^6-« oder Jf^/i5-Aj-w^6« direct auf Theben hin. Der Tempel 

mufste daher auf diesem Gebiete gelegen haben. Die feierliche Erwähnung Ämenho^ 
tep^s auf den Säulen des kleinen Heiligthums von Der-el-medineh, dessen Bilder und 
Texte eine dem Todtencult gewidmete Stätte anzeigen, läfst schliefsen, wie ich oben 
bereits erwähnte^ dafs Ify-t-kfk die Bezeichnung desselben in der ersten Hälfte der 
XVni. Dynastie war. Ich erinnere mich indessen nicht den Namen sonst auf den 
Denkmälern vorgefunden zu haben, die seiner nicht erwähnen, wozu vielleicht um so 
weniger Grund vorlag, als das Heiligthum für die Aegypter der späteren Zeit für eine 
Art von Privat-Kapelle galt. 

Nach den Inschriften, welche das von den Ptolemäeru später erbaute Heiligthum 
schmücken, war der Hauptgott desselben Amon-ra^ welcher darin verehrt wurde als 
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_^V5Jn lU'läfl^i ^^nr:^ „ünnaterie, welche von 



^Anbeginn vorhanden war, Vater der Väter der Acht-Götter, Herr des EQmmels der 
„Erde, der Tiefe, des Wassers und der Berge. ** Er führt aufserdem den besonderen 

Namen: ^^iw f^ »der grofse Geist Aegyptens," und heifst Hj 





C^£^ (var. k:^:^^^) „der grofse Gott in Aa-iam^j das griechische TT-ÄCHMIC, womit 
in den Ptolemäer Zeiten die Todtenstadt von Der-el-Medineh bezeichnet ward, wie 
ich bereits früher in meinen geographischen Untersuchungen nachgewiesen habe. Dem 
Gotte beigesellt erscheint die thebanische Hathor „die Königin des Westens." 

Eine sehr merkwürdige Darstellung dieses Tempels betrifil die vier Windthiere 
und die Namen der Winde. Sie heifsen der Reihe nach: 

2yU T AwvA^ I jl^vxi ^^^^ S"*® Wind des Südens, iäehebui heifst er." Zu 

vergleichen mit arab. vH^ adurere^ Kopt. jgcog^eA comburere^ also „der Gluthwind." 

2yj, T /wvvw "^ ^ ji^^x ^"""^ »^®^ 8^^® Wind des Nordens, Kebui heifst er", eigent- 
lich „der frische, kühlende Wind." 

JlLa T MWSA& 8 il^lj^ "^ »^^^ g^^® Wind des Westens, Huiiui heifst er", d. h. 
„der kalte Wind" cf. ^co« frigidus esse. 

tK II 1^ I „der gute Wind des Ostens, Han^üesui heifst er", die- 

selben Namen für die Winde erscheinen wieder auf einem hölzernen Sarkophage zu 
Bulaq, doch mit theilweiser Verwirrung der Himmelsgegend. 

Der Südwind heifst czsej [I I^H Hansisea 

der Nordwind: A jl i«^ Qeb 
der Westwind: [zerstört] 

der Ostwind: J (Jl Seheb^ eigentlich „die Gluth." 

Mit dieser Bemerkung schliefse ich meine Besprechung des Tempels von Dcr-el- 
Medineh ab. 

H. Brugsch. 



^i 
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Zum Cultus der assyrischen Aphrodite. 

Mit Recht sagt E. Curtius: „Aphrodite Urania ist durch Boeckhs Forschungen 
„in den Mittelpunct der alten Culturgeschichte getreten." Die zuverlässigsten An- 
gaben der Alten leiten aus dem Osten, von den Semiten, den Aphroditedienst her. 
So sagt Pausanias (I, XIV, 7) an einer berühmten Stelle : npwroi^ d\ dv^pwTcwv 'Aaavpioig 
Kariarrifi ciß^a^ai tyiv 0vpay(avy juicra d\ ^Aaavpicvg KvTrpiwv Tla<l)ioig xat ^olvikwv Toig 'AaxoiKuyva 
txovcLV Iv TY] Uakouo'TtvY]. napd 6\ ^oivixwv Kv^'^pioi fxa^ovTBg aißovaiv. (cfr. Herodot. I, 105.). 
Es ist das eine der sichersten Thatsachen antiker Religionsgeschichte, und alle Ver- 
suche der Neueren, eine pelasgische oder griechische Aphrodite heraus zu construiren, 
Nachwirkungen des Aberglaubens von der 'EKKdg fxv^'oroKog^ müssen definitiv aufgegeben 
werden. Bei dem eminenten Einflüsse, welche die hochgesteigerte Cultur der Euphrat- 
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und Tigris-Länder auf den gesammten Westen ausgeübt hat, ist es nun von geradezu 
unschätzbarem Werthe, dafs wir über die sacra dieser Länder genuine und hochalte 
Mittheilungen durch die assyrischen Urkunden schon empfangen haben und in immer 
steigender Fülle noch empfangen. Wollen wir die religiösen Anschauungen des semi- 
tischen Orients kennen lernen, so sind wir nicht mehr auf secundäre und zum Theil 
trübe Quellen, auf einen Herennius Philo oder Damascius angewiesen, sondern wir 
besitzen jetzt die zuverlässigsten und competentesten Führer, die Chaldaei selbst, qui 
cognitione astrorum soUertiaque ingeniorum antecellunt. 

Für den Dienst der dea Syria ist nun von allerhöchstem Interesse der Revers 
eiues Täfelchens aus Äsurbanipals Bibliothek, welches uns die assyrisch-babylonischen 
Glaubens vor st eilungen in Bezug auf dieses numen mittheilt. Die Vorderseite des 
Täfelchens beschäftigt sich mit Gott Marduk, während die Rückseite dem Venusgestim 
Dilbat gewidmet ist, und in den verschiedenen Auffassungen desselben uns einen in- 
teressanten Beitrag assyrischer Theologie gewährt. 

Bereits A. H. Sayce hat in seiner gelehrten und gehaltreichen Arbeit: the astro- 
nomy and astrology of the Babylonians eine vollständige Übersetzung desselben ge- 
liefert, (Transactions of the society of Biblical Archaeology lU pag. 196, 197.) 

Der Text lautet (W. A. I. III, 53, 32 ff.) 

32. UL DIL- BAT ^^ itia sansi ad . Samas . zi-kir saknu va ^it 

33. UL DIL -BAT ina aansi aribi . Adar . zi-kir saknu NIN *^ ^-[it . . .] 

34. UL DIL-BAT ina sami dsi istar A-GA-NI-KI'^ sumu .... 

35. UL DIL-BAT ina sansi dHbi istar TJruk sumu .... 

36. UL DIL-BAT ina sansi d§i Istar kakkahi 

37. UL DIL-BAT ina sansi dribi Bl-lit ili 

32. Das Gestirn Dilbat bei Sonnenaufgang: Samas: ein Name^) des Herrn (wörtl. 

Statthalters) und Spröfslings 

33. Das Gestirn Dilbat bei Sonnenuntergang: Adar: ein Name des Herrn der Herrin, 

des Spröfslings 

34. Das Gestirn Dilbat bei Sonnenaufgang: die Göttin von Akkad mit Namen. 

35. Das Gestirn Dilbat bei Sonnenuntergang: die Göttin von Uruk mit Namen. 

36. Das Gestirn Dilbat bei Sonnenaufgang: Istar unter den Sternen. 

37. Das Gestirn Dilbat bei Sonnenuntergang: Bilit unter den Göttern. 

Zur Erläuterung: 1) UL DIL-BAT ist der akkadische, aber, wie es scheint, von 
den Semiten adoptirte Name des Venusgestims. Über die Bedeutung des Namens 
kann kein Zweifel herrschen; ein bilingues Vocabular (W. A. I. H p. 7 Rev. col. H Z. 37) 
erklärt DIL-BAT durch na-bu-u Prophet, ein passender Name ftlr den -Morgenstern 
als Verkündiger des Sonnenaufgangs. Aus demselben Grunde führt der Stern Mercur 
den Namen SAK MI^-GAR princeps praeco, assyrisch Nabu, Prophet. Dilbat ist 
glücklich mit Hesychs: AsX£<J)ar' o rij^ 'A<J)podt'n^5 aVrifp vno Xakdaiwv combinirt worden. 

2) Diese Zeile bietet eine Schwierigkeit, welche ich nicht völlig zu lösen im Stande 
bin. Der Text liest: ►— ^|^ Jp^ V t*^ Ö[ J^ST * ^^ft* ^^^ ^^^^ entsprechend 



1) vgl. die analoge Phrase: Z. 38. AN DIL-BAT. sumu AN Ni-bat-a-nu-(ki.) Dilbat: 

ein Name des (Sterns) Nibatanu. 

17 
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der vorhergehenden Zeile ^^^J als zwei getrennte Zeichen, so ist zu lesen zi-kir 

SA (= saknu A. B. K. pag. 109. K. A. T. pag. 254) S'AL (= aasdti) va §i'[ü . . .] 
der Name des „Herr-Weib", und so fafst Sayce den Satz, welcher übersetzt: the god 
Adar, thus an androgyne and the offspring of . . . Darf man dagegen ^— ^ als 

ein zusammenhängendes Zeichen nehmen, so ist NIN das bekannte akkadische Wort 
für biUtuv^ und wir erhalten den Sinnwerth: Name des Statthalters der Herrin. Man 
vergleiche damit das Ehrenprädicat der Könige von Karrak DAM DINGHU Gemahl 
der Nana. Der König empfangt diesen Titel als irdischer Repräsentant der männlichen 
Gottheit, welche mit der grofsen Mutter vermählt ist. So dringt noch Antiochos in 
den Tempel der Navatct, wt; avyoLx-qjwv aur^, H Maccab. 1, 14. (vgl. die treffliche Aus- 
einandersetzung von Bachofen: Tanaquil pg. 12 und 18 ff.)*. Hier ist Adar, das himm- 
lische Vorbild des asiatischen Königthums, selbst saknu bil-tuv^ Statthalter der „Herrin". 
Adar ist als Prototyp des Sakäenkönigs gedacht, welcher ja nach Berosus ausdrück- 
lichem Zeugnisse den Titel aaknu Q^uryivrig Athenaeus XIV, 639 c.) führt. So läfst sich, 
glaube ich, die vorgeschlagene Lesung rechtfertigen. Des ungeachtet hat Sayce völlig 
Hecht, wenn er das Gestirn Dilbat als ein mannweibliches Wesen auffafst; denn dies 
folgt, wenn auch nicht aus unsrer Stelle, doch ganz klar aus den schwierigen Zeilen. 
30 und 31 unsres Täfelchens: 

UL S'AL-A-TA AN DIL -BAT. ain-nUsa-at. ultu aansi dribi . . . 
UL US-A-TA AN DIL -BAT. zi-ka-rat ultu sansi ä§i .... 

Hier ist jedenfalls soviel klar, dafs die Gottheit Dilbat einmal als weibliches Wesen 
sinniaat und das zweite Mal als männliches zikarat bezeichnet wird. Dem entsprechend 
finden wir auch in der akkadischen Columne nach dem Gestimdeterminativ in Z. 31. 
das des weiblichen, in Z. 31. das des männlichen Geschlechts. Der Hermaphroditis- 
mus der in Rede stehenden Gestirngottheit dürfte demnach als zweifellos gelten. 

3) wtor, appellativ gefafst = Göttin, ist im Plural ganz gewöhnlich (vgl. A. "B. K. 
pg. 473); doch auch der Singular hat den Werth. (Fr. Lenormant: Ätudes accad. U, 1 
pg. 229). Das Zeichen •— ^iT V T = ^^^ (Smith, history of Asurb. pg. 326). Agani 

ist der akkadische Name für Akkad, ein Quartier von Sippara. (Smith, Assyrian dis- 
coveries pg. 225.) 

Niemand wird den sinnvollen, kunstgerechten Parallelismus dieses alten S-EoXoycJjuic- 
vov verkennen; je zwei der zehn Zeilen bilden ein Ganzes und schildern das Gestirn 
Dilbat jeweilen nach seiner doppelten Auffassung als Lucifer und Hesperus. Die erste 
Doppelzeile (30 und 31) fafst Dilbat auf als Mann beim Sonnenaufgang, als Weib 
beim Sonnenuntergang; dem entsprechend die zweite als Gott Samas auf der einen 
und Gott Adar auf der andern Seite. Samas ist hier der strenge Menschenopfer ver- 
langende Sonnengott, Adar dagegen der weibliche Herakles Sandon, der Sclave der 
Omphale. (vgl. Fr. Lenormant, la legende de Semiramis pg. 51 ff.). Den engen Connex 
zwischen Samas und Adar bezeugt auch die chaldäische Bezeichnung des dem Adar 
geweihten Saturngestirns als r[kiov daTr^p (Diodor. H, 30, 5. Hygin, Poet. Astron. II, 42 
cfr. Fr. Lenormant: essai de commentaire des fragments cosmogoniques de Berose 
pag. 114.) 

Die dritte Doppelzeile characterisirt das Gestirn als Herrin von Akkad bei Sonnen-, 
aufgang, als Herrin von Uruk bei Sonnenuntergang. In der That wird diese doppelte 



1875.] von H. Geizer. 131 



Auffassung der Göttin durch die anderweitigen Angaben über die Localculte beider 
Städte ausreichend bestätigt. Die Frau von Agani, welche W. A. I. III, 76 obv. 
col. lU Z. 24 mit synonymem Ausdruck bilit Akkad^ Herrin von Akkad heifst, ist Anu- 
nit. Hier, in Agani- Akkad, lag der Haupttempel der Göttin, welcher offenbar mit 
Bezug auf das Gestirn Dilbat den Namen bit UL-BARi) trug. Wie der Sonnen- 
tempel das heilige Centrum der einen, so ist Bit UL-BAR das Gotteshaus der andren 
Stadthälfte der Doppelstadt Sepharvajim, welche auch hievon den Namen Sipar sa 
Anunit empfing. (W. A. L I, 69, col. H, 29 und IH, 28.) 

Die Herrin von Akkad repräsentirt die lichte, dagegen die Herrin von Uruk die 
dunkle Seite dieser Gottheit. Uruk ('H'^n? 'Opxorf) ist das zweite Centrum ihres Dien- 
stes; hier wird sie als •-•— J ►-^^l ^"^^TTf Na-na-a (akkad. Dingiri) verehrt und ist 
S-eos avvvaog ihres Gatten Anu (akkad. An-na); daher tzJTTT ►^ ^^J ^^* AN -NA ihre 
auserwählte Residenz ist 2) (G. Smith, history of Assurbanipal pag. 235), Nebucad- 
nezar ruft sie an (W. A. I. I, 65. H, 52. Goett. Abhandl. 1850 TafellV col. H, 52) 

als E^fT ^^ ^I^ ^ J+^ ^^^lSi34 t^Äfö' ^^ ^^^*' 

bi-i-li-it Uruk, Das Ideogramm »-»^TIT lesen H. Rawlinson, Lenormant und Schra- 

der ummu^ während Fox Talbot, Norris und Oppert es htar ansprechen. H. Raw- 
linson hat es sehr glücklich mit der 'OfjiopwKa des Berosus, der Beherrscherin des Chaos, 
zusammengebracht. Fr. Lenormant in seinem Commentar zu Berosus pag. 86 (vgl. 
auch: desselben Les premieres civilisations H pag. 167) bemerkt: ce nom caracterise 
d^une mani^re tout ä fait speciale Belit sous son aspect infernal, chaotique et tenebreux ; 
car Uruk etait le grand champ de sepulture de la Chaldee antique, la ville des morts 
par excellence. Unser Täfelchen harmonirt aufs beste mit dieser Auffassung. ^) Dazu 

^) rein akkadisch: I'UL-BAR, Haus des erhabenen Glanzgestirns. Die bilingue Glosse: 
W. A. I. II, 51 col. 1, 2 Z. 58 MÜL ARI BAR TIGGAR . A-nu-ni-tuv, Stern des Tigris- 
stromes, Anunit, hat mich auf die Yermuthung gebracht, die ich natürlich rein nur als solche 
vortrage: BAR sei eine abgekürzte Bezeichnung für ,, Tigrisstern, ^ der Tempelname, bedeutet 
dann einfach: Haus der Anunit als Sternin. 

^) Zu den Zeitschrift 1875 p. 24 Note 2 angeführten Beweisen für die Identität der' 
Venus Erycina mit der Um-Uruk kommt noch der Gatte. Mythogr. Vatic. I, 94 p. 31 Bothe: 
Cum animadvertisset Neptunus Venerem spatiantem in litore Siculi maris, cum ea rem habuit. 
Ex quo gravida facta filium peperit, quem nominavit Erycem. Der phönicischen Mythologie ist 
Poseidon fremd, wie Stark mit Recht hervorgehoben hat. Stark, Gaza und die philistaeische 
Küste p. 287. 288. Neptunus, der Gatte der Venus, ist Anu-Oannes, der Fischgestaltete Gott, 
welcher nur zeitweise auf dem Lande erscheint und jeden Abend in seine Heimath, das Meer, 
zurücktaucht. Als Gatte der Istar^ der Göttin des Venusgestirns, erscheint er G. Smith, dis- 
coveries p. 400. Auf hellenischen Boden treflfen wir das Ehepaar ^Atp^o^iTYi-UoTet^wu in Rhodos 
(scholia in Pindar. Ol. VII, 24), in Aigion (Pausan. VII, 24, 1), Korinth (E. Curtius: Berliner 
Monatsber. 1869 p. 476) und sonst, (vgl. Stark 1. c. p. 288.) 

^) Der Name Um-Uruk für die chaotische Urmaterie weist mit Bestimmtheit darauf hin, 
dafs der berosische Schöpfungsmythus den 'Ogyjyjuol seinen Ursprung verdankt. Für mich lei- 
det es keinen Zweifel, dafs auch der merkwürdige, bei Hygin (fab. 197) aufbewahrte Mythus 
aus der „ewigen Stadt '^ (Fr. Lenormant: la langue primitive de la Chaldee p. 341) stammt. 
In Euphratem flumen de coelo ovum mira magnitudine cecidisse dicitur, quod pisces ad ripam 
evolverunt: super quod columbae consederunt et excalfactum exclusisse Venerem quae postea 
dea Syria est appellata. 

17» 
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vergleiche man endlich den bilinguen Hymnus auf die Göttin, welchen der so sehnlich 
erwartete IV. Band des englischen Inschriftenwerkes bringen wird und den Fr. Lenor- 
mant uns Torläufig mitgetheilt hat. (Etudes accad. II, i, IX pg. 103) : ina ali-ki rü^ti 
TJ'Tu-uk §U'niu it-taa-kan^ ina bit UL-BAR bit pirris-ti-ki da-mi ki-ma mi-i in-nak-ku-u. 
In deiner Hauptstadt Uruk das Fasten wurde abgehalten; in dem Tempel Ulbar, 
dem Hause deiner Verherrlichung (?) das Blut, gleich Wasser, (der akkadische Parallel- 
text RA-GIM der Flut gleich) wurde ausgegossen (gespendet). Unklar ist hier nur 
das Wort pi-rü-ii; allein den Sinn im Allgemeinen stellt die akkadische Zeile völlig 
fest; diese bietet V UL-BAR, T BAR-RA-ZU, das Haus Ulbar, das Haus Deiner 
Macht, cfr W. A. I. II, 28, d, e. 65. BAR . pa-ra-su. 

Auch hier erkennen wir deutlich dieselbe Correspondenz ; die sipparenische Göttin 
ist die astrale Auffassung, welche an Menschenopfern sich erfreut. (Auch der „Stemin** 
Kaukabhtha werden Knaben und Mädchen geopfert. Isaac. Antioch. ed. Bickell I, 
pag. 220, 346.) Die mütterliche Auffassung wird dagegen durch die Göttin von Orchoe 
repräsentirt. Dem entspricht endlich die letzte Doppelzeile; die Anunit ist identisch 
mit der Istar unter den Sternen, die Um-uruk mit der Beltis unter den Göttern^). 
In pantheistischer Weise vereinigt so die Gottheit in sich die Gegensätze von perni- 
cies, mors, interitus und vis, vita, salus. 

Aus dem bisherigen geht hervor, dafs Welcker, Griech. Götterlehre I p. 671 — 674, 
mit Unrecht eine specifisch hellenische keusche Aphrodite neben der unzüchtigen syri- 
schen statuiren will. Diese strenge Göttin ist, wie sich aus ihren hellenischen Local- 
culten mit grofser Leichtigkeit nachweisen läfst, gerade so asiatisch, als die hetärische ; 
es ist nur die ebenfalls dem Orient entstammende zweite Auffassung des Wesens 
dieses numens. 

Den beiden Göttinnen — und auch hierin zeigt sich der von Glied zu Glied 
übergreifende sinnige Parallelismus unsers Upog \cycg — entsprechen auch die beiden 
Gatten der zweiten Doppelzeile. Anunit ist Samas Gemahlin. Ihm ist S'ipar sa Samas, 
ihr S'ipar sa Anunit geweiht; sie sind gleichsam die penates publici der altheiligen 
Doppelstadt. (Fr. Lenormant, commentaire de Berose pag. 47 ff.). Daher ruft Nabu- 
nahid in der Inschrift, welche die Restauration des Tempels Ulbar erzählt, beide zu- 
sammen als die gemeinsamen Schutzgötter der Stadt und Gatten an. cfr. W. A. I. I, 
69, 26, 27. Bit yu-um, bit Samas sa S ipar bil-ya va bit UL-BAR, bit A-nu-ni-tuv, 
bilti-ya. Der Tempel des Tages, der Tempel des Samas von Sippara, meines Gebieters 
und der Tempel des Glanzgestims, der Tempel der Anunit, meiner Gebieterin. Der 
Gemahl Anunit's heifst Malik W. A. I. III, 66 obv. II, 9. Ma-lik, A-nu-ni-tav. Hier 



') Auf chaldnische Quellen geht ganz deutlich Hygin^ Poet. Astron. II, 42. Quarta Stella 
est Yeneris, Lucifer nomine, quam nonnulli lunonis esse dixerunt, Hüne eundem Hesperum ap- 

pellari multis traditum est historiis exoriente sole et occidente videri quarcj ut ante 

diximus, jure hunc et Luciferum et Hesperum nominatum und Plotin. Enn. III L. V c. YIII 
pg. 149 Dnebner: slg TaCrov ^Hoav aai ^ Xip^ohiTYiv ayovrt (seil. Is^elg ts hui SsoXoyoi) Hat tov T%g 
'A<f^cS«T*j9 aTTE^a SU Gv^cci'w "H^ftff }iyo'j(rii/, "Wenn die Classiker die beiden Seiten der Gottin 
unterscheiden, so charakterisiren sie dieselbe als Aphrodite und Hera. Hesych. s. v. Br,>,3'rjg, 
ij ^Hfl« vi 'Acf^oS/715. Lucian, de Syria dea 34. Plutarch Crass. XVII. ij If 'Uon7ro>^i S'^oV, 
r,v Ol yau 'A(p^o8iTY}i^, ol bs ^H^ai* vofxi^ovriv, cfr. E. Curtius Rhein. Mus. 1850 p. 457- 
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ist der Gemahl der Göttin von Ulbar ganz deutlich identificirt mit Adar-Herakles, 
dessen allbekanter Beiname Malik ist. Er bezeichnet die finstere Seite seines Wesens, 
den Moloch. (E. Schrader: Studien und Kritiken 1874 pag. 328 Anm. 2. 330 Anm. 1). 
Ganz deutlich geben Samas und Adar, wie Anunit und Belthis, nur die zwei Seiten 
des einen Gotteswesens wieder. In unsrem Texte correspondiren offenbar Samas und 
Anunit-Istar einerseits, Adar und Um-uruk-Bilit andrerseits. Samas, der Sonnengott 
von Sippara, heifst 2. Kon. 17, 31. '^V^.tl'7^- ^^^ nach Samaria verpflanzten Sipparener 
riefen also ihren Stammgott, der nur S^mas sein kann, als Adar-Malik an und ver- 
brannten ihm ihre Kinder, ein neuer Beleg f&T die von Diodor und Hygin (s. o.) be- 
tonte enge Conjunction von Helios und Kronos. Auch E. Schrader macht geltend, 
dafs dieser Feuerdienst zu der Bezeichnung der Stadt Sippara als Sonnenstadt (EXiov 
TToTag 7] Ev Xinndpoiviv Euseb. praep. evang. IX, 12, 2) vortrefflich stimmt. K. A. T. 
pag. 165. 1685). 

Unser Täfelchen entstammt Asurbanipals Bibliothek; seine Niederschrift fallt 
c. 650 V. Chr.; seine Concipirung reicht vielleicht in bedeutend höhere Zeit hinauf. 
Der Verf. mufs Kundigem die Entscheidung der interessanten Frage überlassen, ob 
dasselbe in der That Sargons I alter Bibliothek entstammt oder erst ein Zusatz der 
sammelnden Gelehrten ist. Nach den traditionell herkömmlichen Anschauungen über 
die Religionen des Alterthums wäre man von vornherein geneigt, unser placitum Chal- 
daeorum f&r ein relativ modernes Machwerk, die Ausgeburt einer synkretistischen, be- 
wufst reflectirenden Epoche zu halten. Allein unsre zünftigen Schulmeinungen haben 
durch die Entdeckungen der letzten Jahrzehnte ohne Aufhören so viele und so scharfe 
Dementis erhalten, dafs Zurückhaltung hier geboten ist. Sei dem nun, wie ihm wolle, 
von nicht zu unterschätzender Tragweite ist schon die jedenfalls unbestreitbare That- 
sache, dafs die Aussagen unsres Täfelchens den Glaubensanschauungen der chaldäi- 
schen Priesterschaft um die Mitte des 7ten Jahrhunderts entsprechen. 

Nach der Ansicht jener Priester repräsentirt also die Gottheit eine vollkommene 
coincidentia oppositorum. Die disparatesten Begriffe, Mann und Weib, Leben und 
Tod, die zeugende und zerstörende Macht, fliefsen für die pantheistischen Theosophen 
des Euphratlandes in Eins zusammen. Die Vorstellungen von der duplex Amathusia, 
dem S-eos 'AfppodiTog^ dem "A^ujvl^ n^^^P^ *«"* yJps^^ Vorstellungen, wie sie von den spätesten 
Orpheotelesten und neuplatonischen Theurgen mit Vorliebe ausgebildet wurden, sind 
alteinheimische Dogmen des Orients. Die androgyne Gottheit Dilbat bildet zugleich 
• eine Parallele zu der gleichfalls hermaphroditischen Atharathc (s. Schrader lenaer 
L. Z. 1874. 3 pag. 44.) in Hierapolis und dem Astor-Kamos der Moabiter. 

Mit völligem Recht sagt E. Curtius (Preufs. Jahrb. Bd. XXXV pag. 11) „Wie 
„will man wahrscheinlich machen, dafs der Aether das ursprüngliche Object einer 
„volksthümlichen Anbetung gewesen sei? Aber auch der Mond ist es nicht, so wenig 
„die ephesische Artemis oder die syrische Göttin selbst der Mond 



^) Neben Adar-Malik nennt das hebräische Konigsbuch als Stadtgott von Sippra ?^"*Pi?.. 
Anu, der König, bildet in der That mit Samas and Anunit die Göttertriade von Sippara^ 
Nabunahid in seiner oft erwähnten Inschrift zählt nach einander auf den Tempel des Tages 
(bit PAR-RA) den Tempel Anu's (bit AN-NA) und den der Anunit (bit ÜL-BAR). W. A. I. I, 
col. I, 18, 19. III, 51. 
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^waren; vielmehr ist der Mond das Sinnbild der natürlichen Fruchtbarkeit, des üp- 
„pigen Erdsegens." Es ist evident, dafs die Theosophie der chaldäischen Priester in 
dem sichtbaren Gestirne Dilbat nicht das Wesen der Gottheit erkannte, sondern nur 
deren glanzvollste Manifestation. Man wird sich vergeblich bemühen, die einzelnen 
Gestalten, der akkadischen Geisterreligion auf reine Naturpotenzen zu reduciren. Wie 
konnten sonst Dilbat, Samas und Adar in ein mystisches h xal ttolv zusammenfliefsen, 
wenn sie in der That nichts, als der Venusstem, die Sonne und der Planet Saturn 
wären? Auch die Chaldäer haben nicht die Gestirne angebet, sondern die geistigen 
Kräfte, welche diese Leuchten des Weltalls auf ihre Bahnen leiteten. Im Venusstem 
Dilbat erkennen wir „nur eine der zahlreichen Formen der einen Gottheitsidee, der 
„im feuchten Erdgrunde wirksamen, durch Himmelsthau genährten Naturkrafl, welche 
„Thiere und Pflanzenleben hervorbringt und die Geschlechter verbindet, eine Idee, die 
„als Göttin gedacht in Mesopotamien zu Hause ist, aber von dort durch alle Mittel- 
„meerländer sich verbreitet hat." 

H. Geizer. 



Auctarium lexici coptici Amedei Peyron, 

auetore Marco Kabis Aegyptio. 



(cf. Zeitschr. 1874 p. 121. 156. 1875 p. 55. 82. 105.). 

OTpo, Rex, Lex. 

— oihoTpo regem ßerij regnare. Cod. Vat. LXI, 199. 
Ot*.t, vide qeT. 

OTü>Te&, transferre. Lex. 

— oTü)Tel^ M. gi^n. Manubria, ni fallor, utpote quae ad transferendum iuserviunt; 
^MeTg«^Mige ttTec-»ü)T n«^c n^«^it^e&j tteM ^«^noTioTC^ itTe itiriroc, eTOTC^«i.i iuShtot ho&c 
niTefincooTi. Cod. Vat. LVII (Eget agricultura) artis fabri lignarii, ut illi temperet 
aratra et manubria ingorum, quibus arant iumenta. # 

Ottiotc vide Snntc, 

Otcuoi T. M. intervallum, Lex. 

— oTeg T. n, idem Zoeg. 411, not. 2. 

Oäc M. 2«^n falces messoriae. Cod. Vat. LYVII, nisi erratum sit pro ocs6, 

Otoät, T. venerari. Goodwin in Zeitschr. anni 1869, pag. 146, ubi ex papyro quodam 

hoc refert exemplum: ^noK. ^u>t &ioto;6t ncd^ T«^KOT\oT-ei«^ itnoMoc. Sed pro certo 

habeo lectionem huius papyri esse mendosam, et pro «».iotoät legendum esse A.ioT*.gT 

sequutue sum (praescriptionem legum), qui dicendi modus passim occurrit in papjris. 

Oät, M. Jajü J33 guttatim decidere, guttatim effundere. Sc. 

Oto^i M. ot scorpius: *.ototo^i Ao^q. Cod. Vat. LXVI. Scorpius punxit eum. (T. 
oTog^e apud Peyron). 
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Ovio^eM addere^ Lex. 

oT&^cM'soc, M. iterum dicere^ redicei^e. Cod. Vat. LXVII. 

— epnKcoTd^^cM^oc M. idem, ibid. 
O^p vide ü)^p. 

n 

ntoAR, hoAk, T. dividere, partiri. Pap. Bulak.; affine tioA(5'. 

II«^n^«^Ae, T. OT instrumentum fo88orium. Ita Lexicon ex Zoeg. 650, not. 60. At locus 

citatus est dialecti memphiticae, non thebanae; tum ex codicibus Yaticanis probavi- 

mus, illud n«.iiö'*.A€ eixatum esse pro Mö.nö'i.Ac. Vide exempla quae retulimus supe- 

rius ad vocem Mi^nd'A.Ac. 
IIp«; nü>p«, T. dividere^ Lex. Notat etiam explicare^ exponere sensum verborum. Pist. 

Soph. 301 bis et alibi passim. 
II«^p^epi;6 vide <^ü>pnep. 

II«^TMdi.n, M. jMidam; idem ac iw^^aiäu. Cod. Vat. LIX. 
HiTH, T. vox inusitata, quae fortasse veritatem notare debuit. 

— MniTn, T. vere^ reapse: giine ^eneKioT, cen«^T«.MOK «e T«.itiM . . . MniTÜ. Pap. Bu- •) ./^^ 
lak. Quaere architectos, ipsique tibi ostendent, cuiusnam . . . revera est (murus). i' n ^ 

p 

P«^oTü> M. inddere^ Lex. 

— praesentem esse^ adesse. Cod. Vat. LXVIII. — Debüitari, Is. XIV, 10. 
Po, porta Lex. 

— ^MHipo e . . . M. dare portam contra^ hoc est portam claudere. n^caoT «.TTcuoTnoT 
n-xc K hpioMi, «wT'l'Miupo epcan, CTOTCuig c;6ü>Te£i maioh. Z. 101. Ipsi surrexerunt, XX. 
viri, et clauserunt portam in faciem nostram, volentes nos occidere. 

Po, Os (o-Tojna), unde cpo adi Lex. 

— epo M. adhibetur quoque elliptice, quasi mteiyectionü aut exclamationü modo, 
notatque tunc contrc^. (subintellecto verbo ^ioti aut alio simili) ut: *. ndLiMon^^xöc 
ceq Tenaicpi; cpoq, epoq. Z. 123. Hic monachus defloravit filiam nostram, in illum! 
in illum! 

Pu3K^, comburere^ Lex. 

— peqpoiKg, M. incendiator. Cod. Vat. LXVI. 

— MCTpoK^, M. '^, incendium. Cod. Vat. LXVII. 

P^RO^, M. OT. In Codice Vaticano LXIV. sequens prostat sententia: «^ oirp^^KO^ nioni 
^ei cQiioi mhimot; «^ otk&Ai&i iiRd^ty ^ei cxiai, &imot. In hac sententis vox p«^R0^ P^^'' 
set 7*upem significare; scd potest ctiam significare aliquid aedificatum et exstructum, 
puta mwum vel simile, ut ratio oppositionis cum r«.Aiäi tiRd^ig servetur. At nihil au- 
deo definire, praesertim cum allatam sententiam nonnisi avulsam e contextu ha- 
beam. Ex integra enim narratione facilius posset tox p«^Ro^ illustrari. Quare non- 
nisi dubitatim textum allatum sie verto : Kupes lapidea cecidit super nos, et non sum 
mortuus; tugurium arundinaceum cecidit super nos et mortuus sum. Fortasse quum 
huius vocis potestas determinata erit, ea illustrabitur nomen urbis Alexandriae, quae 
in textibus linguae Copticae p«^Ro^ appellatur. 
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PoMcin, M. Tii s-jUiäJI arundo^ beta\ Lexicon ex Kirchero. Recte Peyron suspicatus 
est legendum esse v-^UaÄ herha medica\ nani revera sie inveni in Scala. 

P*^n, T. M. placere, Lex. 

— p«.nd^, M. idem, Cod. Vat. LIX. niM oth c-»p«^n«i. mmok. Cod. Vat. LXI. Quis 
enim placebit tibi? 

— pd.n«^, M. ni, voluntas, beneplacitum. Cod. Vat. LIX. 
Phci, M. pulvis minutus^ Lex. 

— pHicen M. idem. cö^t^itov aSeii hottsi« «^TKCoig oto£ MnoTT&CM ^<Vi nKd^pnoc ilöhtot 
c&hA cRepMj ncM piucen. Cod. Vat. LVII. Cum illa manibus accepissent et freoris- 
sent, nuUum in iis invenerunt fructum, nisi cinerem et pulverem. 

Pd^Tcojüf, M. ni vificula^ seu iuncttirae^ quibus corpoins membra coUigaütur : Aii^poT-atooT^ 
n«e niKd^c enoTcpHOT iicm noTpd^TioMi neM uimott iitc niMeAoc. Cod. Vat. LXI. 
Congregentur ossa ad invicem cum suis iuncturis et vinculis membrorum. c^porö'oARq 
eioA (de S. Jacobo Martyre agitur) imcq-siÄ iieM neq^d^A«»>T^ hced'cT^coTq R«iT&. neq- 
pd^TOjMi THpoTT. Cod. Vat. LIX. Ut ligarent eum manibus et pedibus, utque illum 
conciderent secundum omnes iuneturas suas. Fortasse vox p&.TtüMi synonima et voci 

MeAoc, et significat membra, Caeterum videtur componi a p«^ pro cp facere^ et 

• 

TioMi adhaerere. 
Pdig^re, T. ahenum. Ä.qoT€g^CÄ.^nc nd'i n-a^oT^ eTpoTno-aiq e^p«^i e^pd^^Te ncec«^^Te {»d^poq. 
In vita Victoris. lussit dux, ut injiceretur (Victor) in ahenum, utque ignis sub eo 
accenderetur. Habes apud Peyron vocem pcDgre, quae eadem est ac nostrum p^^g^re, 
quamque recte Zoega interpretatus fuerat. Peyron tamen in dubio eam reliquit. 

c 

Cc, ctü, bibere^ Lex. 

— «.^cio, M. non bibenSy sitiens. Cöd. Vat. LXVIII. 

Chot, M. satiari^ saturari (a radice ci, quam habes apud Peyron): tckchot *.n mhicoik, 
«.AA«^ Tenoi H;6ö^ie hT;6pc Mnieg-ooT nieg^ooT. Cod. Vat. LXVI. Non saturamur pane, 
sed egemus cibo quolibet die. 

C(k(o doctrinaj dUciplina^ Lex. 

— oTcüiü) ecg^iooT, M. ciTrBdivata, Sap. Sirac. XXII. 13. 

— M«^n<5'ic&u), M. n achola. Cod. Vat. LXI. 
Ce^, M. circumcidere^ Lex. 

— Meiczki, ^ Circumciaio. ßit. Myst. 614. 
CeÄi, M. ^ äJL:5\X^ Capsula colli/ ni. Sc. 

Cu>&e, T. fimh^ia^ Lex. 

— ccone, T. OT, idem. Z. 500. 
C(o&€; CcD^i, ludere, illudere^ Lex. unde: 

— pcqciofu M. irrisor^ derisor^ Lex. Notat etiam simpliciter lusorem^ ut : iitc ^^.npcq- 
cojiü gu)A entgoji e-xen g&nnog. Cod. Vat. LXII. Ut lusores ascendant super funes. 

— d^TCiufu, M. non derisua. Euchol. I, 213. 

C&«.n, M. ~Yox mihi omnino ignotae significationis. Ea occurrit cum negativa particula 
A.T in Cod. Vat. LXVII, ubi legitur: iitott*.ro mc^ph jUc^ioai, «e jUn&qepd^TC&^n neu 
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AfUAKit ncM g^opuec ti nie^uioT. Sperandum est fore, ut nova exempla inveniantur, 
quibus vox di«^n po&sit illustrari. 
Co&T, murua etc. Lex. 

— epco&T, M. muro cingere, munire^ ßrmare, ßrmum reddere : vcop e&oX itnio&d^TLi nre 
^CRRAKcsdw, «^pico&T cpoc itnccRjM og«. ene^. (In officio defunctorum.) Disperde bestes 
ecclesiae; confirma eam, ne commoveatur in aeternum. 

Cc&Tc, ce&T(oT, parare^ Lex. — Notat quoque deaponsare apud Mempbitas, quasi parare 
puellam niarito. «^TceÄTcaTc eorpüiMi e neqp«^n nc iu>chc^. Cod. Vat. LVII. Eam de- 
sponsaverunt viro, cui nomen losepb erat. 

Ceo M. tegere^ obtegere^ velare; ex Scala, ubi legitur; «.tc^oc Lp^Ju- obtegerunt^ vela- 

t'^un^ illam. Cf. etiam exemplum allatum a Goodwin in Zeitscbr. anni 1871, p. 122. 
C^ftd^i, M. ni, vaaüy instrumenta. Lex. 

— ci^Ad^i; ni idem : i-ndkgcopn . nit&ci^fii«^! THpoT e&oXi6en norcnoq. Cod. Vat. LXIII. 
Madefaciam omnia instrumenta mea in sanguine eorum. «^qepoTim ifnici-»&a.i THpoT 
nft«^cd.ni7THpion. Cod. Vat. LXIII. Adducere fecit omnia instrumenta cruciandi. 

— c^ft«^!^, M. OT clypeus^ acutum. ^mwTcn n^t^ngonAon ncM g^&iitC'»^«^!^. Jer. XXVI. 3. 
Sumite vobis arma et seuta. 

C«^R, M. ni, ni fallor, notat ammt^m, animi fortudinem (Gsilice: courage): n«iqoT(»|g ec^coT 
ttTOTc (amasia) ne, oto^ nd^qouMi mhica^k «^n ne, «e othj n^^pe neqMeTi con^ ne e^^T^c^nK. 
Cod. Vat. LXIV. Volebet ab illa (amasia) fugere, sed animum non inveniebat (niaia 
il rCen avait paa le courag&)^ quoniam cor eins vinctum erat voluptati. euyuin oroit 
OTJueTi eq^HH le eq;6oci iiTen ot*.i AUAU>Ten, M«^peqx^P^q SI*^Te nicnHor ep&n&x^P>^ 
nü>oT, OTO^ iiTeqogiiti Äen otc«^r c^^nc^. orrü)i neu«^q. Cod. Vat. LXIV. Si cui ves- 
trum erit cogitatio gravis vel molesta, taceat, donec fratres secesserint, et quaerat 
(interroget) ßdenter (avec courage) seorsim inter me et illum. 

CiXi M. "f foramen paniy e quo filum educitur. Ita Lexicon ex Kirchero. Attamen 

«■ 

Scala habet hie glossam Arabicam xSX«JI, quae apud textores Aegypti notat virgam, 

quam in cylindrum ponit teator ad retinendam imam partem operia teaendi. 
CioAR, M. haerere, adhaerere^ aptari. «h eTÄ^TccoAR eniRd^ig nejM rh eT&TctoAR enenit«^?&^i 
h^&«.igoTp. Cod. Vat. LXIII. Ea quae adhaeserunt arundinibus, et ea quae adhaese- 
runt dentibus serrae. ^epMA^R^^pirin jUneRnpocionon ^^i exd^qccjAR eninpocconon m^^^ 
Äen Tcetp^. Cod. Vat. LXV. Beatum praedico vultum tuum , qui adhaesit vultui 
Dei in came. «^qd^i hnoTd^^Horf, «^q tomot nnoTccüMd^, «^tc(oAr £(ocTe hceoKOC, oie 
MnoTtoAi nnoTd^^HOTi. Cod. Vat. LX. Accepit capita eorum, eaque coniunxit cor- 
poribus ipsorum : aptata fuerunt (haeserunt) adeo, ut dicerentur ea ablata non fuisse. 
«^qRCoc • Mneccb>Md^ e^? h^^oq neM neTpoc neM iü>«1, oto^ «k.Tca)AR e;6oTn eneGca)M«k tio&e 
nig^bcoc. Cod. Vat. LXIV. Curavit sanctum corpus illius ipse cum Petro et loanne, 
et Testes aptatae fuerunt corpori eins. 

— Aptare^ adaptare^ coniungere: «^qcAd^oLAe« Mn«^cü)M& Tnpq ncM n«i.cc^ip tiTeq'^UTs, orog^ 
«^qcioAR MRiM«^ eT«^qc^«i.;6q eneqepHOT Cod. Vat. LXV. Unxit totum corpus meum 
manu sua, et partes, quas laceraverat, aptavit ad invicem. 

— coAr, idem cum suffixis: ^vt iise ni^ioMi d^T;6o>R Mneqcg«bp, «k.TCoARq eni- 

utAk nxe 'J-noAic. Cod. Vat. LXV. Venerunt mulieres imposuerunt pellem 

eins, eamque appenderunt (adaptaverunt) ad portas urbis. 

Z«iUcbr. f. Aegypt. Spr. etc. 1875. 18 
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CAonAen M. Occurrit haec vox in Cod. Vat. LXVI, ubi legitur: an sacnficaho illi 
^H€T«^TcXon^en Aijuoq eftoA^iTcn niikiT&noc eToi hg^jjOTT neu c^fjui, Potestatem huius 
Yocis non audeo hoc solo exemplo definire ; neque enim liquet, utrum eit reduplicatio 
radicis cAn, an radix nova et bucusque ignota. 

Cli^^ M. labi, cadere^ Lex. 

— pcqcA*.^, lubricttß: tcJtcjc n^MeTpü>Mi orpcqcAö.'J- tc. Cod. Vat. LXV. Natura 
humana lubrica est. 

CAd^«Aes, M. ungere (coUato thebano cu)X^): «.qcA«.«AeaiL jUn&coDM«^ THpq ncju n&c^ip 

itTcqosiTK. Cod. Vat. LXV. Unxit totum corpus meum et latus meum manu sua. 
CeMs, M. intereedere. Lex. 

— peqccMi intercessor. Cod. Vat. LXU. 
Cmot, T. M. forma ^ ßgura, Lex. 

— üti verbum adbibetur apud Memphitas, notatque typum dare^ figurare^ praeseribere^ 
docere. (\^Kb.nH) CT«^qcMOT epoc itncqM«^ ^S^htkc hote neKMOiiot[*enHC noyHpi. In officio 
passionis: (caeremonia lotionis pedum) quam docmt (seu cutue tt/pum et eaemplar in- 
stituit) unigenitus filius tuus. 

— CMOT h^u>oTT M. n pudendum virile^ virilia^ genitalia, neqcMor n^(ooTT^ Cod. Vat. 
LXII. 70 aidoibv avTou, 

— epncAiOT, \. aimulare: «kit>.pe«^c ^e «^qepncMOT «e eqn«^T(x>nq • • . * r>ca>pnoc «^qcp- 
ncMOT«e eqn«i«jTq e;6oTn. Goodwin Zeit. 1871, pag. 122. Andreas simulavit se sur- 
recturum .... Georgius simulavit se illum introducturum. 

— Ol hcMOT, M. esse iicut . . . aspecUim alicuius gerere. Sc. et Cod. Vat. LXI. 
CoAiT, M. tendere, exiendere (cum suffiixis, ut et apud Thebanos ; cf. T. ccomt apud Pey- 
ron). «^q^poT^ioTi Mni«i^ioc exeiuSürq, ^q-epoT^ig&p&coT c^en neq«i« ncM neqd'&.X&TAL, 
«^qcoMTq e&o\ CA^Td^oiq c«^iiigu)i jUnR«^^! Aui«i{>i cn&T. Cod. Vat. LXVL lussit sanctum 
proiici super ventrem, et fustibus caedi super manus et pedes, illum extendit, postea- 
quam fecerat appendi ad altitudinem duorum cubitorum a terra. 

Cmi, praetergredi^ Lex. 

— Tuncini e&oA, M. ^ transitus . Cod. Vat. LIX. 

CoTitt, M. ni, fama^ nomen, nicoTin e-»ii«^neq. Cod. Vat. LX. Bona fama^ bonum 
nornen. 

— iicoTin bonae famae (esse), celebrem (esse): ne otct^^ckhc nc onog ticoTin. Cod. 
Vat. IjIX. Ingenuus erat et bonae famae. 

— epcoTin bonam famam habere, celebrem esse. Cod. Vat. LX. 

— Ol hcoTin. Idem. Cod. Vat. LXIV. 
Cn«iT, duo^ Lex. 

— M^kgcitiiT, M. ni 8€cundus^ seu UUj qui vices alteriua gerit^ vicarius. Cod. Vat. 

Lxvm. 

Cjuni, M. ni medieus^ Lex. 

— peqcMini, M. Idem. Bit. Myst. 183. 
Com, M. lairo^ Lex. 

— cüini, M. i- j;«aUl XrjCTfipa, p^aedatfia. Sc. 

— MCTconi, M. i- conditio^ Status latronis. Cod. Vat. LVIU. 

CnHini, M. deambulare: ne oron oron^ m^^ ne eqipi ii't^^nÄ.Mcpi eqcnHini h^HTq. Cod. 
Vat. LXIV. Cellam habebat, in qua agebat summum meridiem deambulans. 
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Cin&p,. ni M. 1\ Myrrha. Sc. 

Cencen, M. sonare, Lex. — notat etiam Bonum accipere^ audire. Ihc IIxc ic&e neR- 
M«i^7& cencen «^n ei(ou| enigü>i g^&poR Cod. Vat. LXTV. lesu Christo, si aures tuae 
non audiunt, dum clamo ad te. 

CcoiiT, T. mosj mores^ conmetudo^ Lex. — Hoc sensu adhibetur etiam apud Memphitas, 
ut: «^ nencioitT hni^ioMi McrritK ;6en Cd^p«^. Cod. Vat. LXI. Defecerant consuetudi- 
nes mulierum (menstrua) in Sara. 

Cen^^ M. basü^ fundamentumy Lex. 

— pcq^iccn'^, fundatar, Rit. Myst. 139. 

C«^nn€{, T. OT, locusta. Singulare est, quod de hoc nomine refert Sinuthius quidam 
apud Zoegam pag. 436, ubi haec habentur: otcr ^caon ^hm, cn«^T cgoon eigdi^TMOTTc 
cpooT nT«^cne iiRiuue^ nov^ mmoov eTMOTrre epoq &e %in, ^via iiReoT& «e c^kitneg: n&- 
^oine nc ette^, «^XXd^ OTp«^n nnoTK neTOTMorre epoor MMoq; novb. ^».p äimoot otcuot 
nlinT ne, «^tco ot^a^Aht eq£iu>^e ne nRci^noc. „Sunt duo parva animalia, quae lingua 
aegyptia vocantur unum quidem iu>, alterum verum cdk.nne£: talia vero non sunt 
omnino, sed falso vocantur nomine. Etenim unum eorum species est vermis, alte- 
rum autem est genus volatilis saltantis.'^ Animadvertit autem Zoega in hunc locum 
(not. 45*) — „adpicta sunt in margine animaicula duo, vermis parvas rugosus, ut 
videtur bruchus, et insectum longiun alatum, quod locustam esse conjicio^. — Ni- 

mirum vox c«.nne^ detorta est a vetustiore themate \^ O reiecto • elemento ul- • 



timo M. Id non intelligentes Aegyptii serioris aetatis vocem aanehem^ quae unico it 
ab initio proferri debebat, retulerunt ad vocem ne^ oleum, quasi vox cd^nne^ propie 
significarit olearium, Hinc Sinuthius vulgarem tantum callens sermonem cd^niteg, qua- 
tenus locustam significabat, et ia> (quod aetate sua aainum significabat), quatenus 
bruchum notabat, falsa nomina esse declarat. Sed locus iste tanti est ponderis ad 
probandam veritatem systematis legendorum hieroglyphicorum, ut operae pretium 
esse censuerim illum hie referre. 
Cu>ii£, aigare, vincire, Lex. 

— cn^^ cn«^T^ M. m vinculum, obligatio, regula monastica. nquj^toR ti^J-enToAn «.n 
riTe nicn&{> iiTe «.M«.. M<wR^pi. Cod. Vat. LXIV. Non potest adimplere praeceptum 
regulae apae Macarii. 

Cin, M. OT ricinus: & ni'2kejMU>n Td^ntge ^nopnid^ cgpHi eo&iuq« oto^ neog«^qep nieo&cop^ Tnpq 
eqo^i £p«^Tq ;6en ^igü)^ aijmioot eq&Hcg e&oA ;6€it ^pü>, cqcgAHA igd^Te Tcqcd^pq; tioc 
Mc^pH^ tiOT(oni. Oto^ ^q^P ^ nc^ooT Mneqi ej6oTit s6^ -e^oTA^^coi noTpi ig«^Te neqc(0M«^ 
THpq Mo^ eJ^oA ;6en ^d^ncin ^t^pn^ hov tcj^hh hd^TR^.^. Cod. Vat. LXIV. Daemonia 
multiplicaverant fomicationem super eum (frequenter fomicatione tentaverunt eum) et 
consueverat integram agere noctem stans in puteo aquae, nudus in hieme, et orans, 
donec caro eius dura evasit sicut lapis. Et quadraginta egit dies, quin ingressus 
fuerit sub tectum cellae, donec totum corpus eius impletum est ricinis, sicut iumen- 
tum sine intellectu. (Th. ciA). 

Cü>n, M. ni rebellis, Lexicon e Kirchero. — At Scala ad vocem nicu>n habet glossam 
arabicam o>^ Jk\ , quae notat specillum, quo oculü stibium vel collyrium illinunt 

Cü>n, ifitingere. Lex. (sub radice ccn). 

— cüJiT, M. ni actio intingendi. Cod. Vat. LXVII. 

18* 
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— cc^, M. intingere: OTcopn nA«k7«^poc ig«^poi nTqce&^'»Hq MneqTH& jUmcoot tiTeq^l^- 
kok Miih.'KKc, Cod. Vat. LXVU. Mitte Lazarum ad me, ut intingat aqua extremi- 
tatem digiti sui, et det refrigerium linguae meae. 

Cojp, T. M. distribuere, Lex. 

— c(i>p, M. ni «^U^Jt ÄJüJül Äd^t distributio, expensae, seu sumptus ; publtcum^ com- 
mune^ vulgaium. Sc. 

— cp e&oA, T. distribuij dividi^ (ße aedißciia dictum). Z. 490, not. 33. 

— copTo^, M. hanc Yocem refert Goodwinus (Zeitschr. anni 1871 pag. 122) et eam 
dubiae significationis esse censet. Mihi videtur componi radice c(op spargere^ du- 
tribuere, et to^ palea^ ut sit paleam spargere. En exemplum quod citat Goodwinus. 
OTO£«kq<0-poTäi^ jUnccoJM«^ Mni«kT*ioc ceopK'ioc exSortt c^ckrAhci^^ g|«^TOTcpK&««^pi7in aihiju^ 
CTAiTROTq: «kCtgtaTii ^e cT^^TepR^^^^piTin miiim«i. c-^por^^cen^ c;6piu ^q^^poTCopto^ 
R«iT«i TM«^iH ^tniROTvi itTOHoc, «c eqnö^ROTq Kh.1^ TcqcioM. lussit ut sumerent corpus 
sancti Georgii et in Ecciesiam introducerent, donec purgaretur locus qui aedificatus 
fuit. Contigit vero, ut, dum purgabatur locus et fundamenta coniiciebantur, iuberet 
paleam spargi secundum quantitatem (seu mensuram) parvi sacelli, ut illud aedifica-. 
ret secundum vires suas. — Nimirum limites sacelli aedificandi, sparsa palea^ signati 
iuerunt. 

— cptg^^se e6oX, T. evolvere sermonem (gallice: d^velopper un argument): Z. 558. 

— cü)p Mn[||«i>&e eftoA, T. Idem. Z. 446. 

— ;ca)p eko\ T. n emanatio (sensu Gnosticorum), Pist. Soph. 286 et passim. 

Cip«^, M. T caterva, turma (vox probabiliter corrupta e Graecorum a-mipd) : «^qepReAcTin 
e<»poTini n«^q hnixpic'cidi.noc cT^iooTi e;6oTn, oto^ «^tcrot ncip«^ cip«^. Cod. Vat. LXU. 
lussit adduci Christianos, qui erant in carcere, et adducti fuerunt turmatim. eroTon^ 
c&oX tiTcip«^ niuno&i. Cod. Vat. LXIV. Confitentes multitudinem peccatorum. 

— Ol hcTp^ cTp«^, M. catervatim incedere^ turmatim se habere: ct jU^ph^ n ni««^qauq 
cvoi hcTp«^ cTp&. Cod. Vat. LXI. Sunt sicut formicae, catervatim incedentes. 

Cu>peM, T. M. errare, vagari, Lex. 

— «.TciopcM, infallibilis. Cod. Vat. LXVIII. 
Cpoqpeq, T. deücere, deüci^ decidere^ Lex. 

— notat etiam vastare^ per der e, 2i, 470. 
t> — c^qp(oq, T. idem. Ibid. 

C<^p&?[^oa>q, M. lepus^ Lex. 

— Auetor Scalae notat hanc vocem non nisi in dialecto thebana adhiberi, eique 
apud Memphitas respondere j6«^p«^^o>ottc. 

Cu)c, M. evertere, Lex. 

— notat etiam everti, corruere. Euch. 11. 58. 
C«.T, M. tacere, proücere, Lex. 

— CA.T euHp, M. tranevehere. Z. 632, not. 4. 
CiT, T. OT basiliscuej Lex. 

— COT, T. oir, idem. Pist. Soph. 321. 
CtoT, T. M. eatendere. Lex. 

— coTT, M. idem, Z. 525, not. 6. — Lide Zoega derivat vocem cotth, idque recte 
factum videtur. 

— MeTcioiT, M. ■», celebritas, fama. Cod. Vat. LVII. 
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C<o^, M. ni redemptio, salus, Lex. sub radice cct. 

— notat eiiam Xvrpovj pretium redemptionis. Prov. VI. 35. 

Cd^THp, M. OT dütorato^ obliquitaSj Sc. — ubi monetur cdi^THp idem esse ac «cootok, et 
hoc nonnisi apud Thebanos in usu esse. Cf. T. ccoTp Lexici. 

— ccoTcp, M. dütortum^ obliquum esse; dütortum obliquum reddere. cpe neq^o ccoTep 
^i^£OT MMoq. Cod. Vat. LXVII. Vultus eius distortus est versus tergam eius. 
cpe neq&«^X ctoTep c&c«^nsM. Cod. Vat. LXI. Oculi eius quaqua versus distorti. 
«^q-epe OT7keu(on «coAi epoc, «^qccoTcp XmeccioMd^ 'C'^P^; oto£ «^ tccvi« norin^M ^(oAk 
epoc ncM Tccc^T iioTin«.M. Effecit ut daemon inhabitaret in ea, totum corpus eius 
distorsit, et manus eius dextera contracta fuit cum pede dextero. 

— cu>THp, M. ^j»^ dütortus, Sc. 

CcoTHp, M. gregari^ ex Scala, ubi legitur «^tccdthp !^:>^' !>ä^5 gregati fuerunt^ in 

turmas se coniunxerunt Cum vero radix ctoTp ex modo dictis notet obliquitatem^ 
distorsionem, vereor, ne pro glossa \^y^ quam inveni in Scala legendum sit t>>^ 

dütorti fuerunt. Attamen cum secunda glossa l^üÄiS sine ullo dubio significet gre- 
gati fuerunt^ convenerunt, non audeo aliam glossam emendare. Si vero revera vox 
cco-rnp significat obliquum esse, aeque ac gregari, duplex radix pro diversitate signi- 
ficationum admittenda videtur. ^ 

CeTca>T, M. In codice Vaticano LVIII habetur: otciot cqceTcoiT. Vox vero cctccot est 
reduplicatio sive radicis c«^t iacere, decidere, sive ct^te splendere, flammeüm esse. Al- 
lata igitur sententia potest significare sive stellam deddentenij sive stellam splendentem» 
Quae vero acceptio sit probabilior, non audeo dicere, cum contextum orationis non 
habeam prae oculis. 

Corq, ccoTq, T. purus, purgatus, pellucidus. Lex. 

— notat etiam purgare, purgari. Pist. Soph. passim. 

— coTq, M. idem. — iu&«^X eTcp«^noX«^Tin noT«^Hp itKdk^Jwpon orog eqcoTq a|«^T|g(oni 
cTTOT^HOTT iig^oTo. Cod. Vat. LXVII. Oculi fruentes aere puro et limpido majorem 
sanitatem acquirunt. 

— cexq, T. pur gare, Pist. Soph. 251. 

— cu>Tq, T. n puritas, claritas (luminis) ibid. 365. 

— peqccoTq, T. purgator, purißcator. Ibid. 249. 
Cu>ig, T. contemnere. Lex. 

— MitTpeqcüi|g, T. t contemptus. Fragm. Abyd. 
Ccoigc, T. trahere, raptare. Lex. 

— c(otge enecHT^ T. traM deorsum, descendere : cpe neqqiüi ccoige cuccht. Pist. Soph. 364. 
Habens comam deorsum tractam, descendentem. 

Cü>|ge, T. ager. Lex. 

— cii}^€, T. T idem. Goodwin, in Zeitschr. anni 1370, pag. 133. Hie tamen se- 
dulo notandum est hanc orthographiam mendosam esse atque omnino improbandam. 
In hoc enim exemplo et in aliis similibus ita litera x P^^ £9 scripta fuit, ut, a- 
missa propria potestate, uti 09 pronunciari deberet. Id luculenter erui posse vide- 
tur e quodam papyro musaei nostri, qui scriptus fuisse dicitur a quodam presbytero, 
nomine igcMiiTcnHT. Hoc nomen bis occurrit in papyro, sed secunda vice scriptum 
est 5c^MnTcnHT, mutato elemento ig in X- lamvero nomina propria nonnisi uno 
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modo pronunciari debent. Ergo literam x Copti, saeculo YUI ineunte (papyrus 
enim, de quo egitur, scriptus fuit anno 735 Christi) interdum pronunciabant ut ig. 
Hinc intelligitur , cur auctor Scalae in suis prolegomenis adnotaverit litteram ^ 
triplicem in lingua Coptica habere potestatem, nimium k, og et j6. Caeterum semel 
pro semper adnotandum est, textus papyrorum Copticorum caute esse admittendos. 
Innumeris enim saepe scatent mendis tum linguae tum orthographlae , id quod qui- 
dem temporum conditionibus est tribuendum. Tanta enim erat illa aetate hominum 
ignorantia, ut no.n pudere in quodam papyro Musaei nostri haec scnbere: 
«i>noH n^^TcpMOTTe n^npe niiöSl nie^ü^C n^^untocTHC • . . • «^ müitchc iip «^itc maioi, &i- 
^\.r "' ' ' c^«^i £^fi^poq, se^M&qnbi itc^d^i.^ — Ego Patermutius, filius lohannis, minimus lector . . . 

Moyses Presbyter quaesivit a me, ut pro illo scriberem, quoniam nescit scrihere ! ^ 
Cioq, M. colarey Lex. 

— cTcoq, T. percolans^ decurrens (aqua), Z. 362 (affine cioTq). 

Cioiq, M. imanuSj furiosus: «^q Ten-»(onq entnpo^HTHC 'i^^vt'^, CT«^q«i.iq hccoiq MncM^ao ii«^- 
^OTC, noTpo nuc-a, ;6en n':un-»poTT«jMoq hoLe neq«^Aü>OTi^ v.c c^&i ne '^b.Ti'^, ^h eT^LTcp^O' 
pcTiit ;6d^'3Lu>q tioic nii6eA^«^ipi mhic^. Cod. Yat. LXII. Imitatus fuit prophetam David, 
cum insanum se fecit coram Achio rege Geth, quando pueri eins nuntiaverunt illi 
dicentes : hie est David, coram quo canebant per choros puellae Israel. Cf. I Reg. 
XXI, 11. 13 et U. • 

Ciqi, M. pix. Cod. Vat. LXVII. Cf. Th. ciÄc pix cedrina. 

Cdj6, M. scribere^ Lex. 

— peqc«i;6, M. scriba. Sc. 

— Meic«^i6 M. "^ ars. otmctcö^ä «^n t€ ^c^i». Cod. Vat. LXI. Doctrina non est ars» 

— cÄHOTT, pingi: cccähott ;6€ii oT^TK(A>n. Ibid. fol. 197. Depicta in imagine. 
C*iÄ texerej vide cwjöi. 

C;6ö^i, M. arare^ scriptum pro usitatiore cx*^i- Cod. Vat. LVII. Vide exemplum alla- 
tum sub voce oT(»iTct | i m 

Cäo M. in Codice Vaticano KzlVIII sequens sententia legitur: 'J-MCT&ecitHT .... 2}^^ 
iiTCC^d^juio n&c (agriculturae) nnic6o neM niTH& ncM nio;6c iicm nco&'f Mni^e&i ncM 
nio&a^'aLOMi ncM niTü>pf. Ex quinque instrumentis, quae in hoc exemplo citantur o^c 
(quod pro usitatiore ocä accipio) et Tcapi certa sunt. Tria vero alia, nimirum cäo, 
TH& et ««.«ojtti liquet ex contextu esse instrumenta ferrea agriculturae inservientia, 
sed qualia sint incertum est. 

Cü>;6i, M. texere^ Lex. 

— cö.;6, idem cum suffixis : '^ctoAh, ^h ct&tc«^j6c. Cod. Vat. LXVUI. Stola, quae 
texta fuit. « 

— cd^Oj M. idem, converso elemento ^ in ^ more thebano: 'tcToAn cTepoTUiini cta.t- 
ch^^c €AoAyT€ii oTMü)OT n€M othRä.. Cod. Vat. LVII. Stola splendens, contexta ex 
aqua et spiritu. 

— MeTpcqciojöf, M. i- ars^ conditio textoiHa, Cod. Vat. LXVII. 

CioÄeAi, M. inundari^ Lex. Perperam; vox enim coiiöeM notat deficere^ ut luculenter 
probat Cod. Vat. LXI, fol. 105, ubi legitur: &qigu>ni h'xe oTMoiiAieit .... ^ojctc 

nie iiK«.gi RiM ttTcqep Mc^pH^ «e «iqn«^c(Dj6cM ;ö*. niMHig. Factus est terrae motus 

adeo ut terra concuteretur et videretur, acsi deficeret sub multitudine. Vide vocem 
c«.^eM, quam habes in Lexico, quaeque non difiert a c(o;6€jm. Cf. etiam T. cu>^m 
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deficere. Hinc locum Zoegae (pag. 69), cui innititur Peyron, omnino interpretaberis 
sensu deficiendij non inundandi. 
Ccug, T. 8urdu8^ ut videtur. Zoeg. pag. 599 et not. 92. 

— pc(o£, iurdum ease^ evadere. Ibid. 

Ca^^C; ch^fifi^ T. amovere^ removere^ avertere, Lex. Est etiam in usu apud Memphitas, 

est: cA^gcoR cb.ko\ mmoi o» iic«^T&n«.c. Cod. Vat. LXVIII. Remove te (recede) a 

me, o Satanas. 
— c^^^HOTT, M. remotum esse: eq c^^^hott e&oAg«^ piooTcg ni&en IdbcoTiRon. Cod. Vat. 

LX. Remotus ab omnibus curis vitae. eqcd^^Horr cftoAg«^ g(o& ni&en ct^coot ibid. 

Segregatus ab omni re mala. 

C«^{^i, M. videtur notare commorari^ habitare^ vel aliquid simile in hac sententia, quae 

^habetur apud Zoegam pag. 83 : Aen nic^ooT eT«^qi e&oAj6en ^&oot, ...:.. «»qgcMci, 

ji \ «^qc«^^i itcM niCHHOT n«e nenicoT •^ctu^opoc j6en n-^osg ^yMOTit. Eo die , quo reliquit 

M>^i' Phbou .... mansit et commoratus est Pater noster Theodorus cum fratribus in 

nomo Schmun. 
C^2P^f ^^V^^y conviciari^ Lex. 

— peqc«^£OTi M. conviciator^ maledicus, ler. XXIII. 8. 
Cige T. insanire, Lex. 

— cfge e&oA, T. exire ex vita, mori. Goodwin, Zeitschr. an. 1870, pag. 132. 

— ci^i M. ^ vb; $educi<f errare a via, Seal. 

Cog^M, deficere: Htc Rtoot mR Rci&t cogM (Z. 217) ut montes et colles deficiant. 
CgiMi, M. mulier, Lex. 

— iLin^icg^iMi, m matrimonium. Cod. Vat. LIX. 
Cegni, unde eqcegnMOTT, M. fJ^^^ ^b visibilis, evidens. Seal. 

C«^^c M. OT aut stupam notat (idque si c«^gc confers cum thebano c^ce) aut assulam 
(idque si mavis conferre cum M. ceg^ccog^ dolabra expolire. En sententiam, in qua 
c«kgc occurit: -acoR oT^pip j6en g^^ncge nc^^^mon mm OTA«jM««knT ncM oT«kC^«kATon ncM 
OT^Hii ncM oTCA^ge ncM 2«knigen&.AoAf, ig«^Te neq^^^g ^ici cAiA^ogio. Cod. Vat. LXVU. 
Accende« fomacem lignis iuncorum, et pice, et aspbalto, et sulphure et aaeuh, (vel 
etupd) et lignis vitis, donec flamma eins elevetur valde. 

Cc^ccog, M., et cum suffixis ceg^co^ dolabra epolire. Ex Scala, ubi habetur: «^Tcegcogq 
njlill n^^\mA dolabra illud expoliverunt. Cf, c«.gc*. et ccg^cco^ Lexici. 

C&goq, M. musitatum; unde 

— ^K cTc^kgoq J^A^t 'mmJ! lijOS^ Ji^^^t aalam^ seu ille qui fiseuram habet in labio 

inferiori. Ita auctor Scalae. Attamen vocem arabicam ^\ '(ülam illum^ qui ßesu- 

ram habet in labio euperiore Djauharius signific-are asserit. 
C«^%f, M. sermo etc. Lex. 

— sententia, opinio. Cod. Vat. LXII. 

— peqc«^Qu, rationalis. Cod. Vat. LXI. 
Cootni, M. consilium (more thebano, pro usitatiore co^ni). Cod. Vat. LIX. 98, 100. 

Cod. Vat. LXVin, fol. 125 et passim. 
Cojsn, M. superesse. Lex. 

— cbioinq M. HI residuum. Cod. Vat. LIX. 103, 110. 
Co^ni, M. consilium. Lex. 

— MCT^Tco^iu, 'l' absentia consilii, insipientia, stultitia. Cod. Vat. LVII. 
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T&i, Ate, hoc loco, Lex. 

— c&oA n^oTn gR t«.i, T. Ex hoc loco, exinde. Z. 641. 

*!* dare^ Lex. Lnperativus huius verbi, eorumque omnium, quae cum illo componun- 
tur, est generatim Mt., moi a radice m«. dare, Nihilominus in Scala habemus: i^Hi 
^JJtu^ da mihi, ex quo intelligitur radicem i* sequi regulam generalem verborum et 

per se formam imperativi habere. 

— «i't, T. luctari, demdare. Z. 350, not. 428. 

— ^1^-, M. idem, ibid. 

— i'y^Tq, M. ni vestitio. Euch. I. 183. 

(Reliqua v. infra.) 
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« 

Über den Kalender des Papyrus Ebers und die 
Geschichtlichkeit der ältesten Nachrichten 

von R. Lepsius. 



Die vollständige Ausgabe des Papyrus Ebers, die uns jetzt vorliegt, macht es 
uns möglich einige neue Gesichtspunkte zu gewinnen, um die Lösung des kalendari- 
schen Räthsels auf seinem Rücken von neuem zu versuchen. Dies wird erst ganz 
gelingen und der Werth dieser merkwürdigen Urkunde vollständig hervortreten, wenn 
sich einmal der zweifelhafte Königsname an den sich das Datum knüpft in andern 
Inschriften klar geschrieben und an seiner chronologischen Stelle gefunden haben wird. 
Aber auch jetzt schon dürften sich an diese kalendarische Papyrusaufschrift, so wie 
sie vorliegt, einige chronologische Folgerungen anknüpfen lassen, die von entschiedener 
Wichtigkeit sind, wenn sie sich als richtig bewähren. 

Die Vergleichung der Aufschrift mit dem Inhalte des Papyrus belehrt uns über 
folgende einzelne Punkte. 

1. Die Kalenderschrift hat nicht den dünnen unsichern Schriftstil, den frühere 
Kopieen zeigten, und kann daher nicht erst in später Zeit dem Papyrus zugeftigt sein, 
eine Möglichkeit die bisher hatte offen bleiben müssen. 

2. In allen bisher bekannten hieratischen Texten ist es charakterisch für die 
Ziffer 9 , dafs der letzte dicke Strich schief unter die Linie geht und sich dadurch 
von dem entsprechenden Strich der 6 unterscheidet, der immer, wie hier bei der 9, 
horizontal läuft. Da nun die obem Striche des Zeichens mit Abrechnung der Schleife 
auch nur drei sind wie bei der 6, so lag es bisher am nächsten an die 6 zu denken. 
Unser Papyrus zeigt aber die Eigenthümlichkeit, dafs der unterste Strich der 9 über- 
all, wo diese Zahl im Papyrus vorkommt, horizontal gezogen ist. Es kann also kein 
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Zweifel sein^ dafs wir genau dasselbe Zeichen auch in der Rückenschrift als 9 zu 
lesen haben, wie dies Goodwin schon früher behauptete. Darin liegt zugleich ein fer- 
nerer Beweis, dafs die Aufschrift nicht nur derselben Zeit wie der Text im Allgemeinen 
angehört, sondern auch von derselben Hand geschrieben wurde. 

3. Da im Hieratischen die Zahlzeichen der Monatstage bekanntlich verschieden sind 
von allen übrigen, so würde man zunächst auch haben erwarten müssen, dafs bei dieser 
nahen lokalen Verbindung einer Jahrzahl mit Tagzahlen dieser Unterschied um so mehr 
festgehalten worden wäre; dann hätte man die 9 des Monatstags SSS geschrieben, 
wie die 3 nur S9 die 6 nur SS geschrieben wird. Bei der 9 aber wechselt diese 
Form mit der andern selbst in ein und demselben Papyrus, z. B. Pap. Sali. No. 4 
pl. 151. 156. verglichen mit pl. 147. 143. u. a. In unserm Falle ist schon die völlige 
Identität der Formen für die 9 entscheidend. 

4. Dafs diese Ziffer 9, überall, aufser in der ersten Zeile, eine Tageszahl ist, 
wird jetzt bestätigt durch die mittlere Kolumne der punktartigen Zeichen. Diese 
schienen nach den früheren oberflächlichen Kopieen sämmtUch nur Punkte als Wieder- 
holungszeichen zu sein; und zwar mufste dann die mittlere Kolumne die Wiederholung 
der Gruppe -j sein. Jetzt läfst die abweichende Form der Zeichen dieser mittleren 
Kolumne von den beiden andern keinen Zweifel darüber, dafs sie nicht, wie dies noch 
von Ebers aufgefafst wird, Punkte enthält, sondern das wiederkehrende Zeichen der 
Sonne ist, dafs hier also nicht mehr vom Jahre 9 die Rede sein kann, sondern nur 
von den 9ten Tagen der 12 Monate. Der Zug, der die Sonne bezeichnet, ist freilich 
sehr abgekürzt, ebenso aber auch in der vorausgehenden Gruppe des Jahres, und im 
Anfange des Schildnamens. Die dritte Punkt-Kolumne ist irrig zugefilgt. 

5. Über das dritte Zeichen im Konigsschilde werden wir durch den Papyrus 
wenigstens soweit belehrt, dafs es nicht %^ ba gelesen werden darf. Ebers wollte 
es früher U , ga, lesen, hat dies aber nachher gegen die von Goodwin proponirte Le- 
sung ia, der sich auch Dümichen angeschlossen hs^t, aufgegeben. In dem ganzen 
Papyrus kommt das Zeichen genau so geschrieben nicht wieder vor; nur eins kommt 
ihm zuweilen sehr nahe, das Zeichen filr die PapyrusroUe in gewissen Stellen z. B. 
42, 10. 70, 16. u. a. Doch auch hier bemerkt man sogleich eine leichte aber charak- 
teristische Verschiedenheit in der Wendung des ersten Strichs, welcher im Schilde 
etwas convex nach rechts läuft, was in dem damit verglichenen Zeichen der Papyrus- 
rolle nicht vorkommen kann. Vielmehr deutet gerade diese Wendung auf einen Vogel, 
worauf auch der Strich dahinter zu deuten scheint. Dann kommt aber der Vogel 
^^k^ ba hier nicht in Betracht, wie er denn auch im ganzen Papyrus keine Andeutung 

der Flügel hat, sonder^ J^ oder ^T geschrieben wird, z. B. 97, 20 wo beide Formen 

sogar in ein und demselben Worte vorkommen. Das hat auch Stern (Pap. Eb. 
Bd. II, p. 36) richtig erkannt, der daher Ax oder ^ dafür lesen will. Dürfte man 

p lesen, so würde die Vergleichung mit dem Namen Ksp^iiprig (Dyn. III, 9) = 
Äerh-pe-rä am nächsten liegen. Gegen beide Vermuthungen spricht aber die IGeinheit 
des Zeichens, der ßohrfederansatz des ersten Strichs, und der hinter dem Zeichen zu- 
gefügte Strich. Eine Entscheidung über die Bedeutung und Lesung des Zeichens ist 
daher bis jetzt noch nicht zu erreichen. 
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Unbedenklicher scheint die Lesung des zweiten Zeichens /r^^ , welches als Deter- 



minativ hinter vielen Worten erscheint j,^^^^ remen. der Vorderarm, als Maafs : der 

TTuywv; ^ yi"^^^^ kerh^ die Ruhe; 1 ^ X^*-^, s^kerh^ beruhigen; X ^ ^-r-^^ 

qähu, die Schulter; Z jl-^'"--^ oder ^=^3^ 11'''""^ d'&oi, der Arm; /^--^, men, das 

Gelenk; FD ^^. , hariy sich nähern; I /^^-A, aeqer, schlagen; yü^""^ ^^^ 

<=>^(l/»--Ä, t/d, ri/ä, trennen, ^, enu^ ein Gott;*) u. a. Aber nur für die 

beiden zuerst genannten Worte findet sich ^^-^ä auch allein als Variante, und die Be- 
deutungen derselben sprechen mehr für kerk. 

Wie man aber auch das Schild lesen mag, so viel kann man als sicher annehmen, 
dafs in der Zeit, in welcher der Papyrus geschrieben wurde, kein König vorhanden 
war, der dieses Schild führte. Gerade die Folge der Könige von Amasis I an durch die 
ganzen Thebanischen Dynastieen hindurch, ist uns genau bekannt, sammt den später für 
illegitim angesehenen, die zwischen Amenophis III und Horus eintreten. Es war natür- 
lich, ihn zuerst in diesen Reihen zu suchen; aber die einzige oberflächliche Ähnlich- 
keit mit dem Thronschilde des Königs Amenophis I mufs bei näherer Betrachtung so- 
gleich wieder aufgegeben werden. 

Es mufs hier also ein um eine ganze Sothisperiode älterer König bezeichnet sein, 
unter welchem der Sothisaufgang auf den 9. Epiphi fiel. Das wird auch von Good- 
win, Ebers, Dümichen angenommen. 

Was kann nun aber der Zweck dieses Kalenders gewesen sein? Das fragt schon 
Goodwin in seinem Aufsatze über denselben. Er antwortet darauf durch die andere 
Frage: kann hier irgend eine Verbindung statt finden mit der im Kalender von Edfu 
erwähnten Thaitsache, dafs der 9. Thoth ein Neujahrstag war „nach den Alten"? Be- 
zieht sich der Kalender auf eine in der 4. Dynastie gemachte Rectifikation des Kalen- 
ders? Aber wir haben es hier nicht mit dem 9. Thoth, sondern mit dein 9. Epiphi 
zu thun. Und wenn wirklich in der 4. Dynastie eine Kalenderreform statt fand, so 
liegt darin keine Antwort auf die Frage, was hat eine solehe Erwähnung hier zu thun? 
wie kam der Schreiber dazu, ein solches kalendarisches Ereignifs auf dem Rücken 
seines Papyrus zu verewigen. Dümichen *) giebt eine andere Antwort. „Durch diese 
von dem Schreiber beim Abschlufs seiner meisterhaft ausgeftlhrten Arbeit auf der Rück- 
seite des ersten Blattes flüchtig hingeworfene Kalendernotiz, habe der gelehrte Herr 
eben wohl nur zeigen wollen, dafs er auch in der Chronologie bewandert sei.** Ebers 
(Pap. Ebers I, p. 8) nimmt eine andere Wendung und sagt, „der Schreiber sei durch 
den Umstand, dafs, zur Zeit als er das Buch verfafste oder doch schrieb, die 
Sothis am 9. Epiphi aufging, veranlafst worden, die Berechnung des gleichen Zu- 
sammentreflcns für die vorhergehende Sothisperiode, welche ihn bis in die 4. Dynastie 



^) Für die bisher angenommene Lesung nen, nenu finde ich keinen Grund. Das /wwva 
ist wie das in v^^-t*-, I in ' ^ 11 » ^nd v. a. als phonetisches Determinativ zur Unterschei' 

dang vorgesetzt, und die Schreibung -fl, so wie der Wechsel mit rs yv ^ j\ lehrt, 

dafs *^^^^ hier auslautend ist, d. h. dafs beide Gruppen ii oder en, ennü, gelesen wurden. 

^) Die erste bis jetzt aufgefundene sichere Angabe über die Regierungszeit eines ägypti- 
schen Königs aus dem alten Reich. Leipzig 1874. p. 10. 
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führte^ aufzustellen und auf dem Rücken des von ihm hergestellten Manuskripts zu 
notiren." 

Mag nun aber der Schreiber selbst ein gelehrter Arzt und Verfasser des Buchs 
gewesen sein oder es nur abgeschrieben haben, die Frage bleibt stehen, was veran- 
lafste ihn^ eine scheinbar so fremdartige Notiz dem Papyrus zuzufügen. Ist es denk- 
bar, dafs ein gelehrter Mediziner von so hohem Ansehn, dafs er ein Hermetisches 
Buch fdr den heiligen Codex zusammenstellt, indem er seine Arbeit datiren will^ dies 
nicht in gewöhnlicher Weise thut, sondern seine eigne Zeit ganz ignorirt und statt 
dessen den König angiebt, der eine Sothisperiode früher regierte, und auch dann nicht 
den Tag oder Monat nennt, den er meint, sondern nur das Jahr, dem er die für das 
Datum ganz gleichgültige Notiz hinzufügt, wann in jenem alten und also auch in dem 
spätem Abfassungs- Jahre die Sothis heliakisch aufging. Ebenso wenig oder noch 
weniger hatte diese zurückdatirte Kalenderaufschrift einen Sinn für einen Abschreiber. 

Und doch ist der Papyrus offenbar nicht eine Originalproduktion, sondern 
eine blofse Abschrift. Dafür bürgt schon die technische Meisterschaft der Schrift 
selbst. Sie ist von einer ganz ungewöhnlichen Sicherheit der Züge, und das einzelne 
Zeichen ist fast durchgängig so identisch an jeder Stelle durch den ganzen Papyrus 
und je nach der Umgebung und Verbindung mit andern Zeichen so gleich in seinen 
Modificationen , dafs der Lebensberuf dieses Schreibmeisters nicht zu verkennen ist. 
Von diesem ist also wohl die Schrift des Kalenders — das lehrt unter andern, wie 
schon bemerkt wurde, die dem ganzen Papyrus eigenthümliche Form der Zahl 9 — 
aber nicht die Abfassung desselben, noch der eigne Entschlufs ihn seiner Rolle zu- 
zufügen. 

Was bleibt also übrig, als die unabweisliche Annahme, dafs er die Aufschrift da, 
wo sie steht, in seinem unmittelbaren Original vorfand, und sie wie den ganzen Inhalt 
gleichzeitig mit abschrieb. Daraus folgt natürlich, dafs sie gar nichts zu thun hat 
mit der Zeit, aus welcher der vorliegende Papyrus stammt, also auch nicht verwendet 
werden kann zur näheren Bestimmung der Zeit dieser Abschrift. Es wäre überhaupt 
-wunderbar, wenn ein Schreiber den Zeitpunkt seiner Kopie, so stolz er auch auf seine 
Leistung gewesen sein mag, hätte, ohne seinen Namen zu nennen, datiren wollen und 
zwar am äufserlich sichtbarsten Ort, wo man eher einen Titel für den Inhalt erwarten 
sollte, und in einer wie wir sehen so ganz unbegreiflichen Weise. 

Was aber von diesem letzten Abschreiber gilt, mufs zugleich von jedem früheren 
gelten, so viele ihm vorangegangen sein mögen. Das heifst nichts andres, als dafs die 
Kalenderaufschrift auf das ursprüngliche Original selbst zurückgehen 
mufs, auf die Zeit der ältesten Abfassung und Aufnahme des Buchs in den Codex 
der Hermetischen Schriften. In der That konnte kein späterer Überarbeiter oder 
Abschreiber irgend einen denkbaren Grund haben, sich ein Datum zu construiren, 
welches in das Jahp 3010 v. Chr. zurückging und den 9. Epiphi des 9. Jahres des da- 
mals regierenden Königs als den Tag des Sothisaufgangs constatirte. 

Eine solche nachträgliche Berechnung, obgleich sie nach den genauen chrono- 
logischen Königsannalen der Aegypter wohl möglich gewesen wäre, wird nun aber 
auch auf das bündigste durch die Inschrift selbst widerlegt; denn in dieser wird der 
König, auf den sich das Datum bezieht, nicht als verstorben sondern als lebend be- 
zeichnet. Während die im Papyrus erwähnten Könige Tetä (Athothis) und Hueepti 
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(Usaphais), die natürlich älter als die Abfassung des Buchs sein müssen, beide ^^ 
ö V^ »»(^f^rw,*) genannt werden, wie wir ^jSelig" sagen würden, heifst der König 

der Aufschrift nr ä^, än^ ieteta^ „immer lebend." Dabei ist noch zu bemerken, 
dafs, wenn das Schild im Neuen Reiche zugefügt wäre, die viel gewöhnlichere Formel 
A nr oder A nr ä^ zu erwarten gewesen wäre, „Leben gebend", w:ährcnd statt die- 
ser vor der VI. Dynastie in der Regel, wenn auch nicht immer, nr ä^ gesetzt wird. 

Der Schlufs ist hiernach unabweislich, dafs der Kalender zu keiner späteren Zeit 
ausgerechnet und abgefafst worden sein kann, sondern wirklich aus dem 9. Jahre des 
Königs herrührt, auf welchen sich die Angabe, dafs damals der Sirius am 9. Epiphi 
aufging, bezieht, und als integrirender Theil des Buchs immer wieder mit abgeschrie- 
ben wurde. Das setzt also auch die Abfassung des ganzen Buchs in jener alten Zeit 
voraus. 

Hiermit ist aber noch immer nicht die alte Frage nach der Bedeutung und nach 
dem Grunde seiner Zufiigung auf diesem medicinischen Buche gelöst; sie stellt sich 
nur anders. Wenn sich für den Abschreiber in der XVIII. Dynastie durchaus kein 
vernünftiger Grund dafür auffinden läfst, so fragt sich nun, welchen Sinn hatte der 
Kalender für den Autor des Buchs. 

Weil die Schrift uns ein Datum darbietet und dieses für uns das bei weitem Wichtig- 
ste dabei ist, so war man geneigt in diesem Datum zugleich den ursprünglichen Zweck 
der Aufschrift zu finden. Die Zeit der Abfassung sollte der Nachwelt und so auch noch 
uns überliefert werden. Wenn aber das die Absicht gewesen wäre, so hätte man sich 
sicherlich mit der ersten Zeile begnügt und dem Jahre nur allenfalls noch den Monat, 
wenn nicht den Tag der Vollendung oder Aufnahme in den heiligen Codex zugefügt. 
Alles Übrige war überflüssig. Und hätte man auch die unglaubliche Idee gehabt, 
dem Leser eben nur mittheilen zu wollen, dafs damals der heliakische Aufgang des 
Sirius auf dem 9. Epiphi fiel, so hätte man es mit der Hinzufägung der zweiten Zeile 
bewenden lassen; die elf folgenden Zeilen waren überflüssig. 

Vielmehr konnte der Zweck der ganzen Tafel nur der sein, ' für das angegebene 
Jahr die gegenseitige Lage des festen und des beweglichen Kalenders durch alle Mo- 
nate anzugeben; und das hatte in der That fiir die erste wie für alle folgende Zeit 
seinen praktischen Nutzen, ja es war sogar eine nothwendige Ergänzung des 
Textes selber. 

Es ist jetzt allgemein anerkannt, was früher lange Zeit hindurch zähen Wider- 
spruch fand, dafs die Aegypter von Alters her neben dem beweglichen auch das feste 
Jahr und die unmittelbar daraus hervorgehende vierjährige Schaltperiode, nicht nur 




1) Ausgehend von Stellen wie Todtb. 18, 1: U ^ ^Ä, • • • "^ | ^ fl 1 

„Oh Thoth ... du rechtfertigst den Osiris gegen seine Feinde (Ankläger)**, nehme ich 
8-mä j[eru für „wahr machen, als wahr erweisen das Wort, die Rede, die Aussage des Osiris 
(vor seinen Richtern)*'. Danach kann mä in mä ^fcrw nicht Substantiv sein, sondern heifst „wahr** 
oder verbal: „wahr sein**; mä J[eru heifst also: „wahr ist das (sein) Wort** d.h. „er ist ge- 
rechtfertigt"; ein verbaler Beisatz, der dann, in correkter Redewendung, als Beiname, als Epi- 
theton, zu einem einfachen Nomen wird: „der Gerechtfertigte.'* Der Verstorbene wird als einer 
betrachtet, welcher das Todtengericht vor den 42 Sündenrichtem** bereits glücklich bestanden hat 
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im Allgemeinen, sondern kalendarisch genau kannten. Man rechnete zwar nicht im 
gemeinen Leben danach; aber die Priester führten die genaue Sothis- Rechnung fort 
von einer bestimmten Epoche an, nämlich von dem Anfange der laufenden Sothis- 
Periode, die ihrerseits eben so nothwendig und unmittelbar aus der fortschreitenden vier- 
jährigen Verschiebung der beiden Kalender sich ergab, weil 4 mal 365= 1460 (Jahren) 
ist. Jeder gebildete Mann mufste den jedesmaligen Stand des festen Kalenders kennen, 
ja jeder Feldbauer mufste seine agrarischen Geschäfte danach regeln, und konnte sich 
auch über den genauen Tag desselben leicht unterrichten, oder ihn selbst berechnen. 
Ebenso bedurfte der „Prophet" des festen Kalenders , um die allgemeinen und die 
Tempelfeste, die theils nach dem beweglichen Jahre theils nach den Jahreszeiten 
angesetzt waren, näher zu bestimmen; ebenso natürlich der „Horoskop" bei seinen 
astronomischen und chronologischen Beschäftigungen; ebenso auch jede andre Klasse 
nach ihrem Berufe, und so auch der Arzt. 

Wenn es nun in unserm Papyrus T. 61, 4. heifst, dafs eine gewisse Augensalbe 
in den Monaten Phamenoth und Pharmuthi gebraucht werden soll, während eine an- 
dre das ganze Jahr hindurch dienen soll, und 61, 14 dafs ein Mittel um das Gesicht 
zu kräftigen in den Monaten Tybi und Mechir zu gebrauchen ist, so ist es klar, dafs 
sich diese Gebrauchsvorschriften auf die Jahreszeiten bezogen, in welche diese Monate 
fielen; sie konnten nicht an die genannten Monate des Wandeljahrs in der Weise ge- 
bunden sein, dafs sie mit ihnen allmählig das ganze Jahr durchwanderten. Gleichwohl 
können wir diese Monatsnamen nicht anders verstehen, als dafs sie die gewöhnlichen 
Wandelmonate des gemeinen Kalenders bezeichnen sollten; denn nur diese waren im 
wirklichen Gebrauch, und wenn sie hier als Monate des festen Jahres hätten ver- 
standen werden sollen, so hätte das wenigstens ausdrücklich gesagt oder angedeutet 
sein müssen, was nicht der Fall ist. Auch liegt der entschiedene Gegenbeweis schon 
darin, dafs ganz dieselben gewohnten Bezeichnungen im Kalender selbst gebraucht wer- 
den, wo sie ja nothwendig als Wandelmonate gemeint sein müssen, da sie hier dem 
festen Jahre direkt gegenüber gestellt werden, und der Siriusaufgang auf den 9. Epiphi 
des Wandeljahrs gesetzt wird, nicht des festen Jahres, dessen Neujahrstag er vielmehr 
alljährlich selbst anzeigte. 

Es giebt also auch hier nur Eine Erklärung. Die genannten Monatsangaben be- 
zogen sich wie die der Kalenderinsohrift, auf das ürsprungsjahr des Buches 
selbst, auf das 9. Jahr des noch zweifelhaften Königs, und bei der Allgemeinheit der 
Zeitvorschrift etwa auch auf eine Reihe von spätem Jahren, bis die Verschiebung zum 
Beispiel nach einem halben Jahrhundert so grofs wurde, dafs für jeden Arzt, der die 
Vorschrift in Anwendung bringen wollte, eine Berichtigung im ursprünglichen Sinne 
durchaus nothwendig wurde. Wer aber die Vorschriften noch strenger beobachten 
wollte, &LT den mufste es ein Mittel geben, diesen ursprünglichen Sinn d^er Zeitbestim- 
mung genau zu erfahren. Das liefs sich nur dadurch erreichen, dafs man das Ur- 
sprungsjahr, auf welches sich die ärztlichen Zeitangaben bezogen, verzeichnete und 
sein damaliges Verhältnifs zu dem festem Jahre angab, aus dem sich sein jetziges Ver- 
hältnifs zu demselben unmittelbar ergab. Das war der Sinn und der Nutzen des 
aufgeschriebenen Doppelkalenders. Wenn in einem beliebigen späteren Jahre 
der Sothisaufgang den jedermann kannte, auf einen andern Tag des Kalenders fiel, so 
zählte man einfach die Tage von diesem Aufgangsdatum bis zum 9. Epiphi und legte die 
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ärztliche Yorschrifl um eben so viel Tage früher, und um diese Kechnung noch zu er- 
leichtem, wiederholte man in unsrer Tafel den 9. Tag jedes Monats, weil dieser immer 
um eine bestimmte Anzahl voller 30 tägiger Monate vom 9. Epiphi entfernt war. Wenn 
z. B. nach 260 Jahren der Sothisaufgang auf den 4. Pachon fiel, so lagen zwischen 
diesem und dem 9. Epiphi der 9. Payni und der 9. Pachon, also 2 Monate, und aufser- 
dem noch vom 9. bis 4. Pachon 5 Tage. Um diese Distanz wurde dann die Vorschrift 
f&r die Augensalbe, deren Wirksamkeit am 1. Phamenoth begann, früher gesetzt, also 
über den 1. Mechir und 1. Tybi noch 5 Tage zurück auf den 25. Choiak. Es läfst 
sich keine bequemere Weise ein Wandeldatum jederzeit auf ein festes Datum zu re- 
duciren denken, und es ist daher wohl vorauszusetzen, dafs ein solcher Gleichungs- 
kalender für das bewegliche und feste Jahr för eine bestimmte Zeit mit jedem Herme- 
tischen Buche verbunden war, in welchem Zeitvorschrifben, die zu reduciren waren, 
vorkamen. Zugleich wurde damit das Abfassungsjahr des Buchs urkundlich constatirt. 

Nur Eine Frage drängt sich aber auch jetzt noch auf. Warum bediente man 
sich fbr alle Zeitbestimmungen des festen Jahres überhaupt des Wandelkalenders? 
Warum gab man nicht gleich die Monate und Tage des festen Jahres selbst an, und 
nahm immer den Umweg über eine Reduktion der Wandeldaten? Diese Frage ist 
nicht nur in unserm Falle sehr berechtigt, sondern för die ganze altägyptische Litte- 
ratur, in welcher es uns so häufig überaus wichtig wäre, ein Datum des festen Ka- 
lenders zu finden, und in welcher es auch den alten Lesern ohne Zweifel oft viel be- 
quemer gewesen wäre, die Jahreszeiten direkt bezeichnet zu sehen. Es ist aber noch 
nicht gelungen solche Daten zweifellos festzustellen, und wenn deren existiren, so ist 
doch ihre Bezeichnung von der des Wandelkalenders jedenfalls nicht verschieden, und 
kein besonderer Zusatz belehrt uns ob eine solche identische Bezeichnungsweise in der 
einen oder andern Bedeutung verstanden werden sollte. Auch einige wie es scheint 
nachgewiesene Doppeldaten der Ptolemäischen Zeit lösen jene Frage noch 'nicht, noch 
weniger für die frühere Zeit. Man ist wegen dieser Schwierigkeit so weit gegangen, 
die ganze Existenz des Wandelkalenders für die ältere Zeit läugnen und alle Daten 
vom festen Kalender verstehen zu wollen. Dieser Annahme braucht, aufser allen 
andern zahlreichen Beweisen für das Gegentheil, nur der Kalender unsers Papyrus 
und das Decret von Kanopus entgegengehalten zu werden. Aus den unzähligen vor- 
handenen Datirungen, die immer nur ein und dieselben Monatsbezeichnungen darbieten, 
müssen wir schliefsen, dafs es eben keine besondere Bezeichnung für die 
Monate des festen Jahres gab. 

Um so wichtiger ist es daher zu sehen, wie denn unser Kalender die Aufgabe 
löst, das Wandeljahr und das feste Jahr durch alle Monate hindurch zu vergleichen. 
Wir finden auch hier die gewöhnlichen Bezeichnungen nur f&r das Wandeljahr ge- 
braucht. Die entsprechenden festen Monate sind als solche gar nicht aufgeführt; son- 
dern nur die astronomischen Ereignisse des festen Jahres, wie sie in das Wandeljahr 
fallen, verzeichnet. Der Neujahrstag des festen Jahres und der Aufgang des Sirius 
föllt auf den 9. Epiphi, und der Herrschaflsantritt der den tropischen Monaten des 
festen Jahres vorstehenden Monatsgötter fallt immer auf den 9. Tag eines der folgen- 
den Monate. Denn dafs Hathor wirkich als Göttin des Hathyr, Chonsu des Pa^ons, 
Hor-ßä des Mesore, angesehen werden müssen, geht aus den Namen selbst und aus 
andern Inschriften hinreichend hervor; obgleich es nahe lag, die Namen später auch 



152 Über den Kalender des Papyrus Ebers und die [Novbr. u. Deebr. 

auf die Monate selbst anzuwenden^ wie ja auch die Koptischen Monatsnamen deutlich 
darauf zurückgehen. 

Diese überall ersichtliche Kenntnifs und Anwendung des festen Jahres ohne eine 
Bezeichnung der Monate des festen Jahres, läfst sich meines Erachtens nur aus der 
bewufsten Conventionellen Priestersatzung erklären, dafs eben keine dem Wandel- 
jahre entsprechende Bezeichnung des festen Jahres in seiner Monats- 
folge vorhanden sein sollte. Man denke an den Schwur, den die Könige bei 
ihrer Thronbesteigung, wie uns berichtet wird, zu leisten hatten, nach welchem sie 
sich der Priesterschaft, die sie intronisirte, gegenüber eidlich verpflichteten weder einen 
Monat noch einen Tag im Laufe der Jahre jemals einzuschalten. Es ist gleichgültig, 
ob dieser Schwur mit den andern vielen Ceremonicn bei der Erhebung auf den Thron 
immer ausgeführt wurde, denn jedenfalls liegt schon in dieser Tradition selbst ein star- 
kes Zeugnifs für den ganz] besondem Werth, den die ägyptischen Priester auf ihren 
unabänderlichen Wandelkalender legten. Und sie hatten ein volles Recht dazu; denn 
diese Einrichtung hat es allein zu Wege gebracht, dafs nur bei den Aegyptern keine 
Verwirrung in die Zeitrechnung von Jahrtausenden kam, und dafs die Griechen mit 
ihren scharfsinnig erdachten, aber unleidlich oft wechselnden Schaltperioden noch zur 
Zeit des Ptolemaeus stets zum Aegyptischen Wandelkalender ihre Zuflucht nehmen 
und ihre Himmelsbeobachtungen auf ihn reduciren mufsten, wenn sie einen absolut 
sichern Zeitpunkt angeben wollten. Diesem Kalender auch verdankten die Aegypter 
die grofse Leichtigkeit und Sicherheit mit der sie trotz ihrer mangelhaften Beobachtungs- 
instrumente auf die einfachste arithmetische Weise die feinsten Bewegungen der Himmels- 
körper und ihre Perioden bestimmen konnten, weil sie alle noch so langsamen Ab- 
weichungen von ihrem unverändert fortlaufenden 365 tägigen Jahre, das weder der Sonne 
noch dem Monde folgte, sondern nur aus einer conventionell , durch die Horoskopen 
festgesetzten Anzahl Tage bestand, von denen niemals einer überschlagen oder will- 
kürlich zugesetzt werden konnte, allmählig kennen lernen mufsten, sobald diese, deren 
Existenz früher gar nicht geahnt zu werden brauchte , nach einer Reihe von Jahr- 
hunderten so erheblich wurden, dafs sie auch einer rohen Beobachtung nicht ver- 
borgen bleiben konnten. Man denke femer an den ausführlich motivirten und mit 
gröfster Vorsicht vorbereiteten Versuch der Priester noch in später griechischer Zeit, 
die alte Sitte, die immer unbequemer wurde je mehr sich das Volk emancipirte, den- 
noch zu durchbrechen und durch einen vierjährigen dem regierenden Ptolemäer ge- 
weihten festlichen Schalttag den Kalender mit den Jahreszeiten in Übereinstimmung 
zu bringen, ein Versuch, der gleichwohl nach kurzer Zeit wieder aufgegeben werden 
mufste, ohne Zweifel aus Widerstreben der alten conservativen Priesterpartei; bis 
endlich erst unter Römischer Herrschaft, und selbst dann nur partieU, die Reform 
durch das Gesetz der Machthaber eingeftihrt wurde : und man wird es nicht mehr un- 
begreiflich finden, dafs mit der Einftihrung und der filr immer beabsichtigten Sicher- 
stellung des Wandelkalenders zugleich der Beschlufs gefafst wurde, den festen Kalen- 
der, so unentbehrlich auch seine Kenntnifs und Anwendung für die gewöhnlichsten 
Lebensbeschäftigungen sein mochte, nicht in ähnlicher Weise zu construiren und 
neben dem andern in Gebrauch kommen zu lassen, weil es dann sehr bald unmöglich 
geworden wäre, zu verhindern dafs nicht der für das Volk im Grofsen Ungleich zweck- 
mäfsigere feste Kalender zur allgemeinen Herrschaft gelangt wäre. So wurde der 
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Einzelne genöthigt die Zeiten des festen Kalenders in den meisten Fällen durch den 
Wandelkalender auszudrücken. 

Durch die vorstehenden Erwägungen dürfte unser Kalender an wissenschaftlichem 
Interesse bedeutend gewonnen haben. Wir lernen daraus ^ dafs er ein integrirender 
und unentbehrlicher Theil des ganzen Buches war, dafs, insofern er das Datum ftir 
den Abschlufs der ursprünglichen Redaktion und zugleich den Schlüssel zum Ver- 
ständnifs der im Text vorkommenden Zeitangaben enthielt, er ein Recht an den aus- 
gezeichneten Platz hatte, den er als Aufschrift auf dem Rücken des Papyrus einnimmt, 
und dafs die Auftiahme dieses eine kanonische Autorität in Ansprach nehmenden 
Buchs von den Arzneimitteln in den heiligen Codex bereits in demjenigen der Jahre 
3010 — 3007 vor Chr. geschah, in welches das 9. Jahr 'der Regierung des fraglichen 
Königs fiel. Es liegt uns femer in diesem Kalender das älteste Zeugnifs vor einer 
Verzeichnung des Siriusaufgangs imd damit die Gewifsheit, dafs bereits damals der 
ägyptische Kalender genau ebenso constrirt war wie später bis in die Römischen 
Zeiten herab. Ich habe zwar auch um mehrere hundert Jahre ältere Monatsdaten auf 
den Blöcken der Pyramiden von DahSur gefunden;^) es blieb bei diesen Daten aber 
noch immer die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, und bleibt es im Grunde noch jetzt 
nicht, dafs sie einem früher anders construirten Kalender, z. B. selbst einem Mond- 
kalender angehört hätten. Hier aber lehrt die ganze Fassung und namentlich auch 
die AuftÜhrung der Monatsgötter, von denen wir, meines Wissens, im ganzen Alten 
Reiche noch kein Beispiel kannten, dafs der Wandelkalender bereits in Gebrauch und 
seine chronologische Stellung zum festen Jahre historisch fixirt war. Es kann daher 
auch kein Zweifel mehr darüber sein, dafs die wichtige geschichtliche Feststellung 
der Sothisperiode als Aerenausgangspunkt über das Sothische Epochenjahr 2782 zurück- 
geht, was freilich nicht ausschliefst, dafs um diese letztere Zeit eine scheinbar noth- 
wendig gewordene geringe Berichtigung des Kalenders, über die ich in meiner „Chro- 
nologie der Aegypter^ gesprochen habe, eingetreten sein kann. 

Wenn nun aber die bisherigen Ergebnisse unsrer Erwägungen als gesichert be- 
trachtet werden dürfen, so werfen sie ohne Zweifel auch ein neues Licht auf die im 
Papyrus als verstorben erwähnten Könige und auf den ganzen geschichtlichen 
Charakter jener ersten Dynastieen. 

Das Sothische Datum unsers Papyrus, welches nur ftlr ein bestimmtes ein ftir 
allemal abgeschlossenes Werk Bedeutug haben konnte, scheint daftir zu bürgen, dafs 
auch die uns vorliegende Redaktion eine von Anfang an unveränderte geblieben ist. 
Wenigstens müssen wir annehmen, dafs wenn Veränderungen oder Zusätze im Laufe 
der Zeit durch die Abschreiber hineingekommen sind, diese nur interpolirt waren, ohne 
eine Berechtigung zu haben. Anders verhielt es sich in dieser Beziehung mit dem 
Todtenbuche, welches stets eine mehr oder weniger vollständige Sammlung aller darauf 
bezüglichen Texte war, und seiner Natur und Bestimmung nach sich allmählig ver- 
mehrte und zum Theil nachweislich spätere Zusätze erhielt. Unser Papyrus war aber 
ein Hermetisches in den heiligen Codex aufgenommenes Buch, welches als solches, 
schwerlich verändert werden durfte, während es ungehindert blieb, dafs andere medi- 
zinische Bücher und Traktate, wie wir deren noch besitzen, die späteren Erfahrungen 



^} Denkmäler II, 1. 
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aufnehmen und die alten berichtigen konnten. Wenn aber auch diese Stabilität unsers 
Textes in seiner strengeren Auffassung bezweifelt werden sollte, so steht doch wohl 
so viel fest, dafs das Buch im Wesentlichen dasselbe blieb, und dafs wir also eine 
Redaktion aus dem Ende des vierten Jahrtausends vor Chr. vor uns haben. 

Dafs es schon damals kein - einheitliches Werk in unserm heutigen Sinne, sondern 
eine Zusammenstellung aus verschiedenen noch älteren, nur noch nicht för kanonisch 
erklärten Schriften war, geht aus dem Inhalt selbst deutlich hervor. Es ging also 
nothwendig eine lange und ansehnliche Litteratur vorher, und wir haben folglich auch 
keinen Grund, die Angaben, die unser Text über einzelne Kezepte und ganze Ab- 
schnitte macht, deren besondere Urheber genannt werden, und^ die sich zum Theil auf 
die nächst vorangegangenen Zeiten beziehen, zu bezweifeln und für unhistorische Le- 
genden anzusehen. 

Unser Sothisches Datum vom 9. Epiphi führt uns ungefähr in die späteren Zeiten 
der 4. Dynastie. Damit stimmt Alles überein, was wir sonst über die Zeit Verhältnisse 
des Buchs aus seinem Inhalte selbst entnehmen können. 

Die Rolle wurde in Theben geschrieben und aufbewahrt unter den ersten Dy- 
nastieen des Neuen Reichs; aber der Inhalt weist auf einen gan^ andern Ort und eine 
ganz andere Zeit. Dieser stammt, wie in den ersten Zeilen ausdrücklich gesagt wird, 
aus Heliopolis und Sais, also aus Unterägypten, aus den damaligen Sitzen der Gelehr- 
samkeit, und nach dem Kalender aus einer Zeit, als Memphis die Hauptstadt des 
Reichs war, und Theben wahrscheinlich noch gar nicht existirte, wenigstens nur ein 
völlig unbekannter kleiner Ort war. Erst mit der XI. Dynastie, die eine oberägyp- 
tische Nebenherrschaft begründete, treten die Namen von Theben und von seinem 
Localgotte Amon in die ägyptische Geschichte ein; nirgends erscheinen sie vorher 
auf den Monumenten. Unser Papyrus nennt eine Anzahl von Göttern, darunter am 
häufigsten das Haupt der ganzen ältesten Götterwelt, den Ray dann aber alle übrigen 
Götter der ersten Götterdynastie, die nach unterägyptischer Lehre unmittelbar auf Äd 
folgten: Su, Tefnet^ Seb^ Nut^ OsvHs, laü^ Set^ Hör und Hathor, dazu noch Tkoth und 
Anubü und die ursprünglich unterägyptischen Götter Temu und jf^n^w. Aber Amon 
wird nicht genannt; wie er auch im Todtenbuche nur in den letzten Abschnitten des 
Turiner Exemplars erscheint, welche noch aus andern Gründen sich als spätere Zu- 
sätze erweisen. Im Übrigen geht auch das Todtenbuch in seinen ältesten Theilen — 
und es bleibt noch ungewifs, wie viel von unsern jetzt vorliegenden Texten dazu ge- 
hört — ebenso hoch hinauf wie unser medicinisches Buch. Denn es werden nicht 
nur gewisse Kapitel desselben schon in den Thebanischen Redaktionen des Sammel- 
werkes der Zeit des Menkeurä (Mencheres) in der vierten und des Huaepti (Usaphais) 
in der ersten Dynastie zugeschrieben, sondern wir lesen sogar schon auf den Monu- 
menten selbst jener Zeiten, z. B. auf dem Sarkophagdeckel des Mencheres im Britti- 
schen Museum Formeln, die dem Todtenbuche angehören, i) Das 64. Kapitel welches, 
wie die Überschrift besagt, die Auferstehung am Tage des Gerichts, also den wesent- 
lichen Inhalt des ganzen Todtenbuchs in „Einem Kapitel^ zusammenfafst, wurde unter 
dem Könige [ ^^ j Husepti gefunden , wie in zwei Thebanischen Exemplaren dieses 
Kapitels, die ich rar Berlin erworben und in den „Denkmälern** VI, 123. 124. publi- 

*) Nach einer Mittheilung von Naville. 
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cirt habe, und in einem dritten zu Leyden befindlichen aus gleicher Epoche ^) gesagt 
wird. Wenn im Turiner Exemplare aus Psametichzeit hinter demselben Kapitel be- 
merkt wird, dafs es zu ^ömcnnw ^) (Hermopolis magna) auf einer Platte aus hartem 
Stein von Kea in blauer Schrift zvl den Füfsen*) des Gottes {Thoik) vom Prinzen 
Hor-tetef in der Zeit des Königs Menkeurä (Mencheres), des bekannten vierten Königs 
der IV. Dynastie, gefunden wurde, und diese Nachricht in zwei hieratischen Papyrus 
derselben Zeit *) wiederholt wird, so belehrt uns ein älterer Papyrus der Thebanischen 
Zeit, der sich in Parma befindet, *) dafs diese Auffindung unter Mencheres später 
wahrscheinlich nur irrthümlich auf Kap. 64 bezogen wurde, und ursprünglich nur der 
kürzere Text des Kap. 30 mit dem der Papyrus von Parma die Nachricht verbindet, 
und der in Turin dem Kap. 64 (1. 34. 35.) angehängt ist, gemeint war. Im Turin er 
Exemplar wird dagegen von einem andern Kapitel, nämlich dem ISOsten, berichtet, 
dafs es unter Husepti in einer Felsengrotte gefunden wurde; denn dafs der Name 

tSs ( ""f^ ^^J ^^^ ^^^^ andre Schreibart dieses Königsnamens war, ist wohl anzu- 
nehmen, da er in demselben Kapitel eines Papyrus des British. Museums no. 3080 
^K SL/fir 2^ |7yyi*^ geschrieben wird, in einem Berliner hieratischen Papyrus 

aber wiederum ( m ) , also mit dem dreimal (statt zweimal) wiederholten Zeichen ftir 
husep, Aufser dem Todtenbuche werden aber auch noch andre Urkunden in die Zeit 
jener ältesten Dynastien gesetzt. Ich erinnere an die Bauvorschriften aus der Zeit des 
Königs X^f^ (Cheops) , nach welchen Thuthmosis III den früheren Tempel von Den- 
dera neu aufbauen oder wiederherstellen liefs, der, nachdem er zum zweitenmale zer- 
stört worden war, zum drittenmale durch Cleopatra VI. wieder aufgebaut wurde. ^) 
Auch ein medicinischer Papyrus des Brittischen Museums sollte unter Xnf^ ge- 
funden worden sein. ') 

Mit diesen Angaben, die immer in dieselben alten Dynastieen zurückweisen, ist 
nun die Nachricht unsers Papyrus zu vergleichen, dafs der ganze letzte Abschnitt des- 
selben von Taf 103 an ein besonderer Traktat sei, der zu den Füfsen einer Anubis- 
Statue in der unterägyptischen Stadt Se;(em (Letopolis) gefunden und dem Könige 
Husepti (Usaphais) überbracht worden sei, eine Nachricht die auch noch durch einen 
andern Papyrus bestätigt wird. Denn von den zwei medicinischen Papyrus des Ber- 
liner Museums, enthält der längere, zuerst von Brugsch erkannte und erklärte,®) 



1) Catal. Leemans, p. 224, T, 1. Pap 4? I. 

2) S. über die Lesung Brugsch, Zeitschr. 1874, S. 145. 

3) Der Text sagt „unter** den Füfsen, was aber nicht anders als zu oder vor den Füfsen 
zu verstehen ist. 

^) In dem von de Rouge unvollendet publicirten hieratischen Todtenbuche des Louvre 
und in einem Leydener Exemplare, welches von Leemans (Mouum. III, xiv, xxiii) publicirt ist. 

^) Breve notizia intorno un frammento di Papiro Egizio esistente nel museo di Parma. 
Parma 1838. fol. Die betreffende Stelle ist von Birch, Zeitschr. 1867 p. 54. übersetzt, wo 



aber zu lesen ist: ^P» □ J (j 



^^0=] III 

o Cj o 



^) S. Dümichen: „Bauurkunde der Tempelanlagen von Dendera". Leipzig 1865, 
') Pap, Ebers I, p. 5. 

®) Allgemeine Monatsschrift für Wiss. u. Litt. 1853 Jan. p. 51. Über die medicin. 
Kenntnisse der alten Aegypter, von H. Brugsch. Vgl. Pap. Ebers, I, p. 5. 

20* 



156 Über den Kalender des Fapjrus Ebers und die [Novbr. n. Decbr. 



dieselbe Nachricht über denselben^ wenn auch vielfach im Einzelnen abweichenden, Ab- 
schnitt, mit dem Zusätze, dafs der Traktat später dem Könige Senf überbracht wor- 
den sei, dem fünften Könige der II. Dynastie, dessen Name bei Manethos J^täivrjg 
(verschrieben für Xcv^^t];) lautet. Wir kennen diesen letzteren Namen nicht nur aus 
den alten Königsannalen von Turin und aus den leisten von Abydos und Saqara, son- 
dern auch von einem Steinmonument in der Ashmodian library zu Oxford, wohin er 
von einem Keisenden Huntington bereits im Jahre 1683 aus Aegypten gebracht 
wurde. *) Es gehörte die Tafe l dem Grabe eines Königlichen Verwandten und Cultus- 
priesters des Königs f P ^^ J Sent^ mit Namen Seräj an, wurde wie die Darstellung 
lehrt, in einer der Memphitischen Nekropolen gefunden und ist zugleich ein neuer 
Beweis, dafs die zweite nach ihrem Haupte Thinitisch genannte Dynastie ihre Resi- 
denz, wie die erste, in Memphis hatte. 

Die weiteste Zurückf&hrung eines einzelnen Mittels findet sich aber wiederum in 
unserm Papyrus wo Taf. 66, 15 von einer Sajlbe die den Wuchs des Haares beförderte, 
gesagt wird, dafs sie von Ses, der Mutter des Königs fc^ ^ Ijj Tetä zuerst bereitet 
worden sei. Wir kennen drei Könige dieses Namens, welche alle drei in der Liste 
von Abydos aufgeführt werden, die beiden letzten auch in der von Saqara. Von 
diesen ist der erste König der VI. Dynastie, dem Manethonischen '0^6r^g entsprechend, 
auszuschliefsen, weil er später als das Datum unsers Kalenders zuläfst, regierte — von 
andern Gründen zu schweigen. Es kann aber auch nicht der König der HI. Dynastie 
gewesen sein, welcher dem Manethonischen Toffipraa-tg entsprach, weil dieser, obgleich 
er in Abydos einfac h Tetä gen annt wird, doch mit seinem vollen Namen, wie die Liste 
von Saqara lehrt, f V*^ o '1 1 Teser-Tetä hiefs. Dieser Beiname, den er, wie das öfter 
vorkommt, von semem Vorgänger annahm, unterschied ihn absichtlich von seinem 
Vorfahren, welcher allein den Namen Tetä führte, und würde in einem einzelnen Do- 
kument wie der Kalender, ohne diese Unterscheidung gar nicht haben genannt werden 
können. Es bleibt also nur der 2 te König der I. Dynastie Tetä übrig, welcher dem 
Manethonischen ^A^'cüS'ig, dem Sohne des Menes entspricht, und von welchem in dem Qe- 
schichtswerke berichtet wurde, dafs er die Königsburg in Memphis baute, und dafs mau 
von ihm anatomische Schriften hatte, denn er sei ein Arzt gewesen. Diese anna- 
listische Notiz, welche bisher von jederman, mich eingeschlossen, für legendenhaft und 
ziemlich werthlos gehalten werden mufste, bietet jetzt, nach den vorausgegangenen Er- 
örterungen durchaus keinen Grund mehr in der früheren Weise angezweifelt zu werden. 
In unserm Papyrus Taf. 47, 16 wird ftlr die Heilkraft eines von einem gewissen Baume 
gewonnenen Mittels auf „alte Schriften", in denen es verzeichnet sei, verwiesen. Wenn 
man in der IV. Dynastie so sprach, so können wir schon nicht mehr an Schriften 
aus derselben Dynastie denken, sondern an die noch älteren Dynastieen, in welchen 
wir auch in der That unter allen Umständen bereits eine entwickelte Litteratur an- 
nehmen müssen, schon um die hohen Blüthezustände in Kunst und Wissen, die uns 
in der IV. Dynastie klar vor Augen liegen, erklären zu können. Ja unsre SteDe, 

^) Ich fand ihn dort im Jahre 1839 und habe ihn unter den ältesten Monumenten meiner 
„Auswahl von Urkunden^ 1842 Taf. IX publicirt. Wenn, wie es nicht unwahrscheinlich ist, 
dieser Priester bald nach dem Könige Sent, dessen Cult er vorstand, lebte, so wurde der Stein 
das älteste Denkmal sein, das wir bis jetzt aufweisen können. L. Stern macht mich auf ein 
zweites Denkmal eines «Sen (-Priesters aufmerksam, das er in Bulaq gesehen hat. 
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in welcher die Matter des Athothia als Urheberin eines Haarwachsmittels genannt wird, 
gewährt der Nachricht über die ärztlichen Schriften dieses Königs noch eine beson- 
dere Bestätigung. Denn in seinen Schriften, wenn auch nicht gerade in den noch 
später erhaltenen anatomischen, mufste sich das von seiner Mutter erfundene Mittel 
verzeichnet gefonden haben, sonst würde sie nicht als Mutter des Athothis, sondern 
als Gemahlin des Menes angeführt worden sein. 

Aufser diesen Erwähnungen ältester Könige werden endlich in unserm Papyrus 
auch noch drei Privatleute genannt, von welchen einzelne ßecepte oder Traktate her- 
rühren sollten. Eine Augensalbe nämlich wurde nach 63, 4 von einem Pastophoren 
jlftie, eine andre nach 63, 8 sogar von einem Ausländer aus Kepni d. i. Bybloa ^) er- 
funden, und nach 99, 2 wird der ganze merkwürdige Traktat über die aus allen Glie- 
dern nach dem Herzen führenden Adern einem gelehrten Arzte Namens Nebse^t zu- 
geschrieben. Über die Zeit dieser Autoren wird Näheres nicht angegeben. In jedem 
Falle müssen aber auch diese älter als die Abfassung des Hermetischen Buchs ge- 
wesen sein. 

Je mehr man sich nun in den nothwendigen Zusammenhang jener ältesten Zeiten 
versetzt, denen wir schon an der Hand einer unerschöpflichen Menge von Original- 
denkmälem der ausgebildesten Architektur, Skulptur, Malerei, Zeichnung und Epi- 
graphik, so nahe gebracht worden sind, dafs wir die mächtigen Pyramiden von Dahäur 
und ihre Nekropolen mit aller Sicherheit vor die IV. Dynastie, welcher Cheops und 
Chephren angehörten, setzen dürfen, um so unabweislicher drängt sich die Überzeugung 
auf, der wir uns alle bisher mehr aus einer unbehaglichen Scheu vor den hohen Jahr- 
zahlen als aus bestimmt nachweisbaren Gründen verschliefsen zu müssen glaubten, 
dafs wir es auch hier bereits mit ganz historischen und unbefangen näher zu erörtern- 
den Zeiten zu thun haben. Damit ist nicht gesagt, dafs wir es den ägyptischen Anna- 
listen mehr als wir es in ähnlichen Fällen bei einem mittelalterlichen Chronisten thun 
würden, glauben sollen, wenn er erzählt, dafs unter dem 7 ten Könige der I. Dynastie 
aufser der Pest auch Wunderzeichen geschahen, oder dafs unter dem 7 ten Könige der 
n. Dynastie der Nil 11 Tage lang wirklichen Honig mit sich führte. Davon aber werden 
wir uns überzeugen müssen, dafs diese Nachrichten ebenso wohl einen geschichtlichen 
Anlafs hatten und in gleichzeitigen Schriften jener Zeit verzeichnet worden waren, wie 
dafs unter dem 4 ten Könige der ersten Dynastie eine Hungersnoth ausbrach, dafs 
unter dem zweiten Könige der H. Dynastie die Culte der heiligen Stiere Apis und 
Mneuis und des Mendesischen Bocks eingeführt wurden, dafs unter dem folgenden 
die Frauen für thronerbföhig erklärt wurden, und dergleichen mehr; dafs es folglich 
auch nichts unglaublicheres an sich hat, wenn wir hören, dafs der zweite König der 
in. Dynastie sich mit der Ausbildung der Architektur und der Schrift, gleichzeitig 
aber auch mit der Weiterentwicklung der Medicin beschäftigte, so wie endlich, dafs 
sich bereits Athotis als Arzt und ärztlicher Schriftsteller hevorgethan hatte. 

Zu einer solchen richtigeren Auffassung der ältesten ägyptischen Geschichte 
dürfte eine genaue und unbefangene Erwägung aller Umstände, die mit unserm Papyrus 
verbunden sind, und die wir im Obigen hervorzuheben versucht haben, nothwendig 
fuhren. 



1) GhabaSy Voyage d'un Egyptien p. 157. Die enge und dauernde Verbindung mit By- 
bloa deutet auf eine uralte ägyptische Kolonie daselbst hin. 
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Sur la flexion en w , ÖD , de TEgyptien. 



Lettre ä M. le Dr. Lepsius. 



Monsieur, 
Dans votre numero de Mai - Juin demier, M. Adolphe Erman a cru pouvoir avan- 
cer en toute securit^ que, la forme vocalisee du pronom masculin de la troisieme 
personne «e«^ est propre au duel, ou plutöt, n'est employee regulierement que derri^re 
les mots au duel. Voici quelques exemples de ce pronom que je soumets ä son 
examen: 

„mes fils, il ( ) maintient cette frontiere qu'a faite ma Majeste, il est le modele 
„d'un fils qui defend son pere, maintenant la frontiere de qui Ta engendre. Que s'il 

"( w ) ^'* laisse deperir, ne combattant pas pour eile, il n'est pas mon fils etc." ^) 

„O vous qui subsistez sur la terre, mortels, pretres, scribes, celebrants, vous tous 
„qui entrerez en cette syringe funeraire, [si], aimant la vie, vous [voulez] ignorer la 
„mort, etre dans la faveur des dieux de votre ville, et ne pas goüter Feffroi de l'autre 
„monde aw^ ^ QA avsw^ 6^ ^ (I (1 5==f , etre ensevelis dans votre syringe et leguer 

„vos dignites a vos enfants, |^ ^^^VV J 2 1 .^Ü^ Jslli^f^^^^ 

(litt: „en qualite de il recite vos paroles), soit que vous ricitiez vos paroles 

„sur cette stele, etant scribe, (litt: „en qualite de il entend elles), soit que vous 

„les entendiez, alors dites, etc." ^) 

Dans aucun de ces cas, il n'y a de mot pouvant etre au duel: donc ne 

marque pas le duel. Les exemples reunis par M. Adolphe Erman prouvent seulement 

que, la forme se met de preference a la forme ^-^ , apres les noms termines en 

et en auxquels on donne d'ordinaire la valeur d'un duel. 

Je dis auxquels on donne ordinairement la valeur d'un duel, car, dans 
ces demiers temps, diverses observations m'ont conduit ä concevoir les plus grands 
doutes sur Texistence d'une forme propre au duel. On admet que les Egyptiens, pour 
marquer la dualite, avaient deux suffixes^ Fun ^ \\ dans les noms masculins, Tautre 
^ \\ dans les noms feminins. 

I ^ , les deux dieux, 

fl^ 

I ,,, les deux bras. 



w 



j 
<£? les deux narines. ^) 



') Denkmaler, II, 136 ä, 1. 15—18. 

^) Louvre, C, 26, 1. 2 — 3. ^) Brugsch, Grammaire, p. 5. 
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J'avoue que l'analyse philologiqiie de ces formes ne me parait pas etre favorable ä 
l'hypoth^se d'une forme speciale au duel Egyptien. ^ du masculin n'est quWe 

des termmaisons du pluriel i). (Cfr. : ^ ^ <?> ^ 1] fl ^ j "J"^^ X P S^ ^ 

Pain des abattus qui n'a jamais manque dans le midi;^) quant ä la terminaison 
^ \\^ on peut dire qu'ä proprement parier eile n'existe pas. Le singuHer des noms 
feminins se termine en o: 



n 



dy la narine 

roeil 






Si nous decomposons <zr> <£? , <o en leurs elements, retranche le theme singu- 

lier <ir> , <zr> , Ü ne reste plus, pour marquer la dualite, que \\, qui est une mar- 
que de pluriel. *) On en vient donc par l'analyse ä reconnaitre ce fait etrange que, 

les marques du duel ^ et \\ ne sont autres que les marques du pluriel^ par suite 
qu'il n'y a pas en Egyptien de duel formel. Neanmoins l'insistance avec laquelle les 

seribes mettent les terminaisons ^ , \\ derri^re les noms d'objets qui vont deux ä 
deux indique bien une Intention de marquer le duel. Peut -etre faut-il en conclure 
que les Egyptiens, ayant l'idee mais non l'expression de duel, essayerent de suppleer 
ä cette imperfection de leur langue en mettant toujours les terminaisons du pluriel aux 
mots qu'ils desiraient affecter de dualite. 

Reste, avant de terminer, ä rendre compte de l'origine et du sens probable de la 
flexion \\, (l (1. 

Les mots /^^ ^^^ , ^ ^^^ , '^ , qui, dans la langue courante, servaient sur- 
tout d'articles, avaient au debut une signification indeterminee qui les rendait egale- 
ment propres ä remplir tour-ä-tour les fonctions d'articles et de pronoms. La stele 
C 30 du Louvre ofire un exemple frappant de ^^ ^^^ , pronom demonstratif : la le- 

I 
I 



gende d'un Osiris debout dans le re^istre inferieur commence par*) 

Celui-ci, c'est Osiris, suzerain des dieux, 
A mesure que le langage se fixa, on eprouva le besoin de distinguer l'article defini 



A^/^l^/vA 




de l'article et du pronom demonstratifs : aux themes ^K^ ^^, ^ ^^, 1^ , plus ou 
moins modifies, on joignit deux flexions qui formerent deux series paralleles: 

de valeur identique bien que d'emploi different. ü fl , * ^ et amw» donnerent aux thfe- 
mes ind^cis ^^, °^V^; \» g. V^» 1^ > V^' la precision qui leur man- 
q"a»t= ^m' ^!^' k" ™«''q'^^'^«°* l'*"^'^^« ^« pröference; ^^, ^^, 






^) Melanges d'Archeologie Egyptienne, T. I. p, 141 sqq. 

«) Louvre C, 1, 1. 11. 

^) Melanges, C. I, p. 141 sqq. *) Face anterieure, 1. 18. 
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, ^ ^^, ^ t IJ, 9 '^^^^j 4*4- , les articles et pronoms d^monstratifs. 

La valeur demonstrative des suffixes (j (I , \\ , a^^a^a ressort clairement de tous les 
exemples et ne saurait etre contestee. 

Dans im de mes demiers travaux^), j^avais admis provisoirement avec Schwartze 
que, toutes les variantes du pluriel 6gyptien avaient pour origine mie forme unique. 
En fait, on peut admettre deux modeles distincts, Tun en W, ( (I (copte i, e), pour 
les noms, Tautre en aawna pour les pronoms. J'avais conjecture encore^) que, aaaa/>a etait 

le reste d'un type pronominal exprimant directement la pluralite (cfr. 'K^ les, J. 

J. ceux-ci): ^ i nous, serait (] -f- h/ moi-f-eux; i vous, oH-'^^'^'wv, 

iy^^ ^ aaaa/>a'^^'amaaa > ^ '^i 

toi-f-eux; ^ ,1 , eux, elles, a^e»^ et — « j-'^^^^wj lui et elle-H eux. awm 

€t \\ , H (1 du pluriel paraissent etre dans le meme rapport que /ww et w, (1 (1 des 

pronöms : r/ et \\ , (1 (I des pronoms etant des terminaisons ä valeur demonstrative, 

^^ W? (J iJ ^u pluriel peuvent Stre des terminaisons ä valeur demonstrative. C^est 
lä. toutefois une question que je me propose de debattre plus longuement dans Tavenir. 
Pour en finir avec les emplois paralleles de ces deux suffixes, j'observerai qu'ils 



AVy/>AA 



MAM^ 



servent Tun et Tautre ä la derivation des mots : '^-*— produit H ü et 

comme ^^^^> D? ^^^^ ^^^^> • L'adjonction d'un sufiSxe demonstratif 

avait pour effet premier d'enlever les racines ä leur signification indeterminee et de les 
placer dans ime cat^gorie grammaticale ; mais, des les temps ant6-historiques les th^ 
mes agrandis de la sorte subirent des fortunes differentes. Les themes en msns\ per- 
dirent toute valeur distincte et ne furent plus que des formes triliteres deduites des 
racines biliteres primitives: 












i — I I — I 

X J\ AAA/SAA J\ 

czz 



AA/>AAA 



^ (peut-etre) 1 

Le procede, une fois passe ä Tdtat de machine, continua d'etre appliqu^ fort tard, au 
moins dans certaines parties du territoire occupe par les nations de langue egyptienne. 
On trouve sur la stele du roi Ethiopien Nastosenen plusieurs exemples de formes en 
Aww que je n'ai pas rencontrees ailleurs : 






Les dialectes de la mere patrie semblent avoir perdu le procede, meme avant l'appa- 

*) Melanges d'Archeologie Egyptienne et Assyrienne, T. I, p. 141 sqq. 

^) Les pronoms personnels en Egyptien antique, en demotique et en copte, p. 18-19. 
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rition du demotique: du moins ne me rappele-je pas avoir vu dans les textes de cette 
ecriture d'autres mots termines en wsma que ceux qui existent dejä dans les hieroglyphes. 
La finale en \\, (, [ conserva plus longtemps sa force grammaticale. signi- 

fiait le fait absolu d'aimer, abstraction faite de toute personne et de toute actioü: par 
la vertu de W , (, (. , demonstratif, (l (I signifia l'aimer mis en rapport avec un 

objet ou une action. II est possible qu'ajoute ä des racines prises dans le sens ver- 
bal W^ 0(1 leur ait communique d^abord une valeur speciale; mais on ne saurait en 
conclure, eomme Font fait la plupart des grammairiens, ^) qu'il y ait lä une v^ritable 
flexion de participe actif ou neutre (1(1 faisant, (1(1, aimant. La nu- 

ance de determination ajoutee ainsi n^ait pas assez forte pour etablir une diffcrence 
profonde entre le th^me nu et le th^me en W , (1 (I , ou pour amener au profit de 




chacun d'eux la creation d'une categorie distincte. et <=> , et 

s'emploient de meme, soit ä exprimer ce que nous appelons les temps personnels du 
verbe, ^, "^rP'^ je fais, ^ , <==^ ^ , j'ai fait, soit ä rendre 




les formes impersonnels , <:z> faire, faisant, fait. S'ils peuvent et doivent 

parfois se traduire dans nos langues par des participes, ce n'est pas ä cause de la 
terminaison W , (1 (i ; c'est tout simplement parce que la racine agrandie en W , (I (I , 

<=:>, (l(j, sert de meme que la racine nue , , ä rendre toutes nos cate- 

gories grammaticales, le participe comme le nom, le verbe comme l'adjectif. 

Dans la derivation des formes nominales, la flexion en (1 (1, \\ a un röle mieux 
defini et plus regulier. Je rappellerai seulement pour memoire qu'elle donne naissance 
k des adjectifs ou ä des noms d'agent ou de metier, 

Q(j (j, le scelleur, le chancelier, de Q, 

^ ^ ^ H ^ > ^® fraudeur, le menteur, de c^ 

des ethniques, 

|jc=ij(j(]|;^ , rhomme du Delta, 

et des noms patronymiques, 

'^{Ifi, Celui qui est ä Set. % 

A cette flexion en W , (] (1 on Joint d'ordinaire une flexion en o\\, 'v^v , ^. W? 
que l'on considdre comme diflFerente, si non d'emploi, du moins d'origine. Cette pre- 
tendue flexion en o\\ n'est pas simple et doit se decomposer. Toutes les racines 

egyptiennes se rencontrent sous deux formes: l'une nue , (Ix^— sfl, ^ , 

l'autre elargie £^^, (^^, o?*) qui prennent les sufBxes grammaticaux aussi indiitere- 
remment Tune que Fautre. La flexion W , (J 11 9 ^^^^ comme les pronoms des personnes, 
la marque du feminin, les indices du pluriel: eile se Joint tantöt ä la racine nue, 

^) Brugscfa, Grammaire, p. 5; de Rouge, Chrestomathie, p. 9*10. 
2) Melanges d'Archeologie Egyptienne, T. I, p. 106-109. 

Zeilflcbr. L Aegypt Spr. etc. 1875« ^ ^ 
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* 




j les etres, 

AAAAAA I I I I I A^/S^AA 




f ^, le fraudeur. <=>Xd 

tantöt ä la racine elargie en o, 

La Idi de formation de ces mots doit donc etre modifiee. Au lieu de dire que les 
Egyptiens se procuraient les noms d'agent et de metier, les ethnlques et les patrony- 
miques en joignant ä la racine Tune ou l'autre des deux flexions \\ et o \\, il faut dire 
simplement qu'ils joignaient la flexion W , (I (1 , ä la racine nue ou bien ä la racine 
elargie en cm 

Permettez-moi avant de clore cette lettre dejä trop longue d appeler votre atten- 
tion sur un de ces noms d'agent qui paratt avoir embarasse les savants: il s'agit du 
mot ^\\\ q^'on trouve sur Tobelisque de la place de la Concorde n ^\\a'J 

dans THymne ä Ammon-ßä si bien traduit et comment6 par M. Grebaut |IcJf 

w 9r ^ * et dans quelques autres textes. M. de Rouge, avec cette modestie qui 
le poussait si souvent ä dire: „Je ne sais pas^ plutöt que de donner ä ses auditeurs 
des notions incertaines, avait pr^ferc ne pas traduire ce groupe dans une de ses lepons. 
M. Gribaut croit que „ est un signe de reduplication dont les textes hieroglyphi- 
ques ofirent aussi quelques exemples: „aime, aim6" c'est-ä-dire , „tres-aim^"; mais 
je ne sais s'il faut lire" „merT-ti: deux fois aime'' ou bien „meri merl** aime aime. ^) 

(1 (1 me parait etre un nom d'agent comme UV.., '^^ ^Ov Qr etc. et signi- 
lier Taimant: „Le dieu bon, l'aimant" et „Faimant comme Tum.** Feut-etre ce nom 
d'agent n'est-il pas introduit dans la phrase sans une intention de l'auteur: en ecrivant 

Ij (1 , le scribe a peut-etre voulu exprimer que le roi est „celui dont l'acte per- 
p^tuel est d'aimer comme Tum,^ le dieu Ammon est le dieu bon, celui dont „l'acte 
p'erpetuel est d'aimer.'' En tout cas, le mot est curieux pour la grammaire: il nous 
montre un premier (I ( devenu indijfferent derniere , le c^ joint au thfeme elargi 

en (1 {] , (j (J o et le suffixe \\ ajoute une seconde fois apres le theme 




pour former un nom d'agent, S 'J w ' ^^ ^^^* ^^^' malgrö son apparente simpli- 

citö, la langue egyptienne offre des combinaisons de Suffixes assez compliquees. 
Yeuillez agr^er, Monsieur, les assurances de mes meilleurs sentiments. 
Paris, le 30, Aoüt 1875. G. Maspero. 



^) Grebaut, Hymne ä Ammon^Ra des Papyrus Egyptiens du Musee de Bonlaq, T. I. 
p. 46, I, 1, 2. 
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Eamses und Scheschonk. 



In der Sammlung altägyptischer Denkmäler, welche ein Privatmann zu Kairo, 
Hr. Posno, im Laufe der letzten Jahre angelegt hat, befindet sich unter andern be- 
merkcnswerthen Gegenständen eine hellblau gefärbte Porcellanplatte von 12 Centimeter 
Länge imd 8 Centimeter Höhe. Beide Seiten derselben enthalten in vertiefter Arbeit 
hieroglyphische Inschriften in je zwei Linien, deren Inhalt ein besonderes historisches 
Interesse darbietet. Dies die Veranlassung der folgenden Besprechung des Denkmales. 
Der Text der einen Seite der Platte ist nachstehender: 

der Königliche Prinz | des | Rämessu \ General { von Kriegern | Häuptling 

Tet^ Hor-äuf'än X \ und | die Königliche Prinzessin | T et-än-nub-äs-änx — 
Die Rückseite führt diesen Text also weiter fort: 

M ^ (ö?Ml 

haben gemacht (dies) ftir | den König | und Landesherm | Rä-hei-X^P^ Sotep-en-rä 



AA^/VNA 



ywv^^^ 



o 




I I I 



(IS 1.11 <*' &f 



den Sohn der Sonne | und Herrn der Diademe { Mi-ämon SaSaqen \ den Lebenspender | 

gleichwie die Sonne. 

Wir haben zum Verständnifs dieses Textes zunächst zu bemerken, dafs deY 
Yatersname des Prinzen, wie nicht selten in den Texten , dem Namen des Sohnes 
vorangeht. Ich mache auf ein analoges Beispiel aufmerksam, welches einer Stele des 
Sarapeums entlehnt ist und worin die Abstammung eines wohlbekannten Psametik in 
folgender Weise ausgedrückt ist: 



l-^m CqQ^I f;^ ap^ 



A/VWW 



der Sohn des Königs | Rd-num-äb \ des immerdar Lebenden | Psametik | das Kind | 

der I Königin | . • . Tent^X^^ I ^^^ Lebenden. 

Obgleich auf der Tafel des Herrn Posno der Name des Königlichen Vaters der 
gewöhnlichen Einrahmung entbehrt, so ist dennoch so viel klar und und unzweifelhaft, 
dafs der in Rede stehende Prinz, und zugleich seine mitgenannte Schwester Kinder 
eines Königs Rämeasu waren, welches? ist leider nicht angegeben. Ohne viel Gewicht 
auf die vorgeschlagene Übertragung der Gruppe a^^/vsa zu legen, ist doch soviel klar, 
dafs das prinzliche Geschwisterpaar in freundlichen Beziehungen zu dem Eroberer Je- 
rusalems Seionq I stand, dessen Familiennamen mit einer Verschreibung Saiaqen 
statt Saianq^ wie auch sonst nicht selten, wieder gegeben ist. Der Prinz Tet-Ror- 
äuf-anx und die Prinzessin Tet-än-nub-äa-änx waren somit Zeitgenossen des 
ersten ^eionq^ und ihr Vater, der unbestimmte 22<{m^««t<-Ramse8 ein in Theben herr- 

21* 
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sehender Pharao, der vom J§eionq gestürzt ward und nach dessen Tode Seaonq den 
Thron einnahm. 

Der erstere Fall scheint mir wahrscheinlicher. Denn dafs Sesonq /, der Sohn 
des grofsen auf der Stele von Abydus gefeierten Nimrod, dessen Statue aus Rosen- 
granit im Museum von Florenz aufbewahrt wird, ohne Prätendenten zu finden Besitz 
von der Herrschaft über Aegypten genommen habe, ist kaum zu glauben und wird 
durch die Spuren von Nebendynastien zu einer unbestreitbaren Thatsache. Es finden 
sich, nach meinen Beobachtungen, Könige und Descendenten der Dynastie der Ober- 
priester des Amon, solche der XXI. Dynastie des Tanitischen Hauses und schliefslich 
Descendenten der XX. diospolitischen Dynastie vor, zu welcher letzteren der unbekannte 
König Rämessu-HsLin&es und das prinzliche Geschwisterpaar Tet-Hor-äuf-änx und 
Tet-än-nub^äa-änx gehören. Auch in anderer Weise läfst sich der Kampf S^- 
ionqa gegen die Widerstand leistenden Prätendenten, wenigstens für die Herrschaft 
in Ober-Aegypten inschriftlich nachweisen. 

In Silsilis befindet sich bekanntlich eine grofse Felsenstele ^ deren Text, mit den 

Titeln Seionk I beginnt, woran sich die Bemerkung knüpft, dafs: I ^^/wv T j lÜ^ 3 

f ^ \ 'vwvwv F ^gv „wohl ausgeftihrt worden sei, was er angefangen habe, bei 
„der Besitzergreiftmg Aegyptens zum zweiten Male." Hierin liegt eine deutliche Hin- 
Weisung auf eine zeitweilige Depossedirung SeSo7iq^s. Dieser Hinweis wird ver- 
stärkt durch die zweimal wiederholte Angabe, dafs Sesonq / seinen Sohn „den Ober- 
priester des Amon," iÄ I I .«^^ Sg[f G'fl Ä^ „Ober- Kommandanten der 

Truppen und Häuptling Fuput" zum |^ i ]] ^'^'^'^^i^ B»,,, »Befehlshaber der be- 

wafineten Macht und zum Vice -König sämmtlicher Südländer*' ernannt habe. Wann 
dies geschehen war, darüber giebt uns die kleinere Inschrift unterhalb dem grofsen 
Texte genügende. Auskunft, indem dieselbe, wie ich bereits in der ersten Ausgabe 
meiner Histoire d'Egypte erwähnte, mit einem Datum vom Jahre 21 der Regierung 

SeSonq^^ beginnt, woran sich der Befehl an den damaligen Hof- Architekten 
I 



f 




Hor-em-saf knüpft, dem Amonsheiligthum zu Theben einen grofsen pylonartigen 
Bau anzufügen. 

Die besondere Rücksicht, mit welcher Seionq die depossedirten prinzlichen Ge- 
schwister behandelte, zeigt sich vor allem in dem Titel des Prinzen ^A\ ^ a^' 
welcher sonst nur den Kindern vom königlichen Stamme Seaonq^s in den Zeiten der 



XXII. Dynastie zu Theil ward. Nur der Zusatz ur bildet den besonderen Unter- 

schied im Rang. 

Ich bin übrigens in der Lage noch einen andern Sohn desselben Ramses nachzu- 
weisen. Leider ist das betrefiende Denkmal (ein steinernes Sitzbild der ägyptischen 
Sammlung zu Miramar) schlecht erhalten und an der Hauptstelle ziemlich unleserlich 
geworden, doch nicht so, um an der Sicherheit der Lesung zweifeln zu lassen. Dafs 
Bildnifs nebst den zugehörigen Texten ist publizirt worden von Hm. Reinisch in sei- 
nem Werke: „die ägyptischen Denkmäler von Miramar" Taf. XXXI fl. Hr. Reinisch 
übersetzt (S. 244) die Inschrift der Vorderseite, welche die betrefiende Person berührt, 
mit: „Königssohn Ramesaes^ Anführer aller Bogenschützen Namaruth " und 
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bemerkt dazu: „die Inschrift unseres Denkmales bezieht sich offenbar auf zwei Brüder, 
„welche der XXTI. Dynastie angehörten, Kamses und Namaruth." Dafs es sich hier 
nur um die eine dargestellte Person handle, werde ich gleich nachweisen. Der be- 
treffende Theil des Textes (Z. 7 — 8 der Vorderseite) ist nach der Publication folgen- 

der: I [|] m"^^^^^ „ Auf der Hinterseite stellen sich dieselben Grup- 

pen m folgender Weise dar: Ivj III I' ^^^m ^ <pj> <^5» und m der beitemn- 

Schrift B (Tafel XXXII) }^°(|jP P|^— flZ! 1 1" ^^^' ^'" ^^^^'' ^^ 
ägyptischen Schreibers oder des modernen Publicators vorliegen, ist augenscheinlich. 
Was sich indefs mit aller Sicherheit restituiren läfst, ist das unbestreitbare Factum, 
dafs „ein Sohn Königs Ramaes Namens Nimrod^ existirte, dessen Titel denen des oben 
erwähnten Prinzen T* et^Hor-äuf-änx durchaus entsprechen. 

Der Umstand, dafs dieser Prinz wie letzgenannter genannt wird 1 | | ' '> ^^^ 

dafs er den in der XXII. Dynastie beliebten Namen ^^ ^ Nimroß^ führte, weist 

entschieden auf dieselbe Epoche hin, von der wir gesprochen haben. Es erscheint 
mir zweifellos, dafs Nimrod ein Bruder des Prinzen T^et-Hor-äuf-änj war und wahr- 
scheinlich, mit Rücksicht auf seinen Namen, dafs ihre Mutter, die Gemahlin des Königs 

V 

Ramaea unbekannter Zahl, eine Tochter Nimrod'^s d. h. des Vaters Seionq^Q I gewesen 

ist. Es wäre wünschenswerth , die von mir andedeuteten Spuren durch Auffindung 

und Veröffentlichung verwandter Denkmäler bestätigt oder widerlegt zu sehen. In 

beiden Fällen wird unsere Kenntnifs der geschichtlichen Personen Aegyptens daraus 

einen fruchtbringenden Nutzen ziehen. 

H. Brugsch. 



Y a-t-il une nögation ^ ^2>- ou ^ a^-o 




i=?:i=i 



Lettre ä Monsieur F. Ohabas. 



Monsieur et tres-honor6 confrere, 
Peu d'ouvrages ont contribu^ autant que vos M^langes Egyptologiques ä 
avancer Tetude grammaticale de la langue ögyptienne, et personne n^est plus disposö 
que moi ä reconnaitre la richesse et la variete des faits que vous y avez rassembl^s. 
Convaincu de l'utilit^ de la discussion scientifique vöritable, je ,voudrais emprunter ici 
votre methode analytique, et vous soumettre quelques observations relatives aux con- 
jonctions ^gs. ■<2>- et i^s. A— fl l [ ^ , sur lesquelles vous avez le premier attir6 



Tattention. 

Je me suis demande comment deux expressions compos^es telles que ^v 

et ^^ L-^ , pouvaient arriver ä avoir une valeur negative, c'est-ä-dire un sens aussi 
^loigne de celui qu'on leur donnerait ä premiere vue. Une teile signification devait 
necessairement preter ä des confusions, et il semble que vu Temploi frequent de ces 
expressions avec une tont autre valeur, comme prepositions, ou comme verbes, elles 
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devraient etre accompagnees d'un detenninatif n^gatif, tel que .^a* ou "^^. Or, ä 
ma connaissance, de tels exemples ne se sont jamais presentes. ^) 

D^composons ^^ -<2>" et ^^ ä — fl comme nous le ferions d'abord dans toute 
phrase oü nous rencontrerions ces expressions. Ces verbes precedes de la pr6position 
^y signifient en etant, etant que, en faisant, faisant que. Pla^ons ces mots 
au commencement d'une phrase, et ils correspondront aux conjonetions fran^aises si, 
quand, lorsque, puisque. Et voilä le resultat auquel j'arrive, c'est que les ex- 
pressions ^S»^"^^^^^ o^ w^^^""^' ^^^^ d'etre des negations, sont des conjonetions de 
temps, d nypothese ou de causalite. 

U ne su£Bt pas d'enoncer cette idee, il faut Fappuyer par des exemples; et pour 
cela, permettez, Monsieur, que je reprenne un ä un les exemples que vous citez en plu- 
sieurs endroits de vos ouvrages, et en particulier dans le remarquable travail oü vous 
avez d'abord propose cette traduction. 

Vous citez en premier lieu deux phrases du pap. Anastasi no. V, que vous con- 
siderez comme equivalentes, et qui sont toutes deux des formules reprouvant la paresse. 
Mais ici ddjä, je vois une difierence marquee entre les deux phrases, que je ne con- 
sidere nuUement comme paralleles. 

L'une (pl. 23. 1. 5.) est une defense positive, un veritable vetatif, qui vient apres 
un ordre peremptoire: Ecris de ta main, fais entendre de ta bouche Tele- 
quence, ne te lasse point ((j ^v „ju.), ne sois point oisif ((1 ^^-A-j. 
Ici le doute n'est pas possible; les deux'defenses sont identiques dans la forme, etant 
toutes deux introduites par la conjonction (I ^v .^a* . L'autre, en revanche, est ecrite 
sur un ton different; c'est une remontrance dans laquelle le maitre represente ä son 61eve 
les consequences funestes que pourrait avoir l'oisivete quand, au contraire, Tassiduite 
au travail lui promet un si bei avenir. 

Voici donc comment je traduis les premieres lignes de la lettre Anast. V pl. 8, 2): 

iSi tu es oisii on te chatiera vigoureusement, ou Si tu te iivres aux 

plaisirs tu seras malheureux.« 

Vous me demanderez, Monsieur, ce que je fais de ^^ , n y^ ^'^'^ semble, ä 
premi^re vue, que je n'aie pas traduit. Voici ce que je reponds: dans la grande ma- 
jorite des cas, le mot correspondant en egyptien ä la conjonction ou se place non pas 
entre les deux mots ou les deux propositions qu'elle devrait s^parer, mais apres le 
second mot ou la seconde phrase de Talternative. Les exemples dans lesquels la dis- 

jonction a lieu entre deux mots, et oü ^ V ^^^^^ apres le second, sont trop 

frequents pour qu'il soit necessaire de les citer; en voici un oü eile existe entre deux 
phrases, et oü cependant ^y^ s® trouve ä la fin de la seconde; cet exemple est 





^) Dans le 3e fascicule de la Chrest. Egyptienne, qui vient de m'arriver, M. de Rouge 
(p. 132) indique un vetatif ^v Q f\ ; mais comme il ne le cite nulle pari, je suis tente 

de croire que *JU» est ici une faute pour 
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tire du Todtenbuch, 1,23: 1 '^^ '^ ^ ®(l%>t^^^^^^jKÄ^<=>ör7*ü V 
Celui qui sait ce livre sur la terre, Oü qui le fait ecrire sur son sarco- 

phage, il apparait, etc.. II en est de memo dans la phrase du scribe; ^v 

D yJ^ se rapporte non ä ce qui suit mais ä ce qui precede, et doit etre traduit par o u 

avant wS ^ "j Oü si. Je remarque en passant, cela pourra nous servir pour d'au- 

tres exemples, que lorsque une hypothese est introduite par la conjonction 

ou ^v A. n ^ la consequence est souvent indiquee par Tauxiliaire dans sa forme im- 

personnelle comme ici (I ^ , ou suivi de suffixes pronominaux. 

Je reviens ä la lettre du scribe Amenapt, ainsi que Tappelle le pap. Anastasi III. 
Ecris de ta main, dit-il, fais entendre de ta bouche l'eloquence. Je passe 
sur Tavenir seduisant qu'il decrit ä son disciple. Un peu plus loin, il revient ä ses 
recommandations qu^il toume de la meme maniere: 

bi chaque jour tu t'en detaches, Oü si tu passes un jour d'oisivite, tu 

seras battu, tu seras comme le dos d'uu enfant qui n'entend que celui 
qui le bat; fais attention, ecoute ce que je te dis; tu trouveras que cela 

est bien. Ici encore ^v 1^ V ^^^* ^^^® traduit comme sMl etait place devant 

le second ^^-<s>- ou si. Plus loin, dans ce qui au papyrus no. III fait partie de la 

demiere phrase de la lettre , nous trouvons alors la conjonction vetative (1 ^s. .^JU. 
ne neglige point d'ecrire, ne t'en d^goüte point, fais attention etc.. 

Suivant k peu pr^s Tordre que vous avez vous-meme adopte, Monsieur, j'en viens 
au papyrus d'Orbiney; Bata au moment d'aller chasser, s'adresse ä sa femme et lui 

y si tu sors dehors, que le fleuve ne te prenne pas; prends garde que 

le fleuve ne te prenne. ^ est employe ici exactement comme la preposition latine 
ne; „si exieris, ne te auferat flumen^; en latin la conjonction indique suffisamment 
l'idee de crainte ou de pr^caution, sans qu'il y ait besoin d'exprimer toujours le verbe 
cave. II en est de meme en ^gyptien; dans une autre phrase que nous analyserons 

plus loin, nous trouverons le verbe -?W| ^^ r n q^i correspondrait äcavere. A 
juger la chose d'apres l'ensemble du livre, il m'est impossible de supposer que Bata 
defende ä sa femme de sortir. Le r^cit tout entier est trop detaille pour que l'auteur 
eüt laissö incomplet un episode de cette importance; il nous fait si bien comprendre 
les sentiments qui fönt agir les personnages qu'il n'aurait guere passe aussi Icgerement 
sur une grave desobeissance de la femme. Au lieu de cela il nous parle de sa pro- 
menade comme d'une chose toute naturelle, qui va de soi. Quand Bata fut alle 
k la chasse suivant son habitude de tous les jours, apres que la jeune 
femme fut sortie pour se promener sous l'arbre qui etait vers sa maison, 
etc.. Kien dans cette phrase qui puisse nous faire croire qu'ä peine son mari parti 
eile se hate de faire absolument le contraire de ce qu'il lui avait ordonne. L'auteur 





Q: 
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egyptien aurait certainemcnt mentionne qnel motif la poussait ä agir de cette mani^re. 
Cet exemple me parait donc prouver d^une maniere tres claire qu'il ne faut pas donner 

ä ^^,^ -<sz>- un sens nögatif. 

Sans quitter le papyrus d'Orbiney, examinons Temploi de la conjonction ^v n n^ 
(PI. 8. 1. 5.). Bata decrit d'avance ä son frere le sort terrible dont il est menace. 
II a le don de prophetie, et il annonce avec beaucoup de. details ce qui doit arriver 
ä son coeur qui, lorsque le cedre aura ete coupe, tombera ä terre. II continue ainsi: 

tu iras le chercher, et quand tu auras fait sept annees de recherches, 

lorsque sera lassö ton coeur, alors tu le trouveras, etc. 
Voyons maintenant la r^alisation de la parole de Bata (PI. 13. 5): Anepou, averti par 
les signes, s^en va ä la montagne du c^dre, la oü son frere s'^tait etabli; il cherche 
trois ans sans rien trouver, il cherche encore quatre ans sans plus de succes, alors il 
se lasse de cette vaine recherche; alors, dit l'auteur, son coeur desira retourner 
en Egypte, et il dit: je m^en irai demain; et le lendemain dans une demi^re 
tentative, il trouve le fruit qui contenait le coeur de son frere. Bata avait donc pre- 
dit parfaitement juste ; tout s'est passe exactement comme il l'avait annonce. C'est lors- 
que fatigue d^une peine inutile Anepou allait abandonner la partie, qu^il atteint enfin 

le but de ses efforts. Je ne vois donc rien qui nous indique dans ^^ L^Jl (J (] ^ un 
sens negatif. D'ailleurs la phrase toute entiere n'est pas un imperatif ; les mots qui 

precedent ^^^^^—^0 0^^,^^ ne me semblent pas devoir etre traduits par: fais sept 
annees, ou tu feras sept annees de recherches, puisqu'ils sont introduits par 

la conjonction 4 ; mais par: quand tu auras fait sept annöes, etc. 

Je reviens en arriere ä un exemple du commencement du papyrus (PI. 2. 1. 10. 
pl. 3 1. 1). Les deux freres etaient aux champs; Anepou envoie son cadet ä la mai- 
son pour lui chercher du grain; celui-ci demande ä sa belle-soeur de lui en donner, et il 

ajoute: Je retournerai au champ ^ ^^^^^I^^I^^P 

^i7i ^ ^y'l^-^^'^rTi ^"' ^°''=^' "^^ ^'^'^ ^-^"^ **'- 

courra vers moi si 'je tarde, ou ai nous tardons; litt: st retard. Ici les mots 
reclament quelques explications. Quoique le texte soit un peu efface, il me parait dif- 

ficile qu'on puisse y retrouver autre chose; tout au plus ou <z> apres ^ . 

La phrase commence par deux particules conjonctives, toutes deux formees ä l'aide 
d'un verbe comme la plupart des conjonctions, et toutes deux d'un emploi frequent 

dans le papyrus: A^ car, puisque. PI. 8. 3: /^ i V^* Veille 

sur ton betail, car je ne demeurerai plus, etc. D^autres exemples se trouvent 
pl. 7. 1. pl. 16. 2. pl. 16. 5, etc. 

Rien d'etonnant ä ce qu'en egyptien une phrase commence par deux particules 
dont Femploi serait pleonastique ; nous sommes habitues ä recontrer dans les textes une 

semblable prolixite. Apres ^kK^ vient lä particule verbale (I QA d'un sens 

necessairement tres-vague, litt: quod est, ce qui est, que nous pouvons traduire 
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par c'est que, ailleurs par certainement, comme dans la prediction des sept Ha- 
thors pl. 9. 9, ailleurs encore par lorsque (pl. 14. 6.) Les deux conjonctions reunies 
signifient donc litteralement car c'est que, car certainement, car voici. 

Quant au verbe I ^ y S Vi j'^^ indique le sens de ce mot dans mon ouvrage 
sur la Litanie du Soleil; il signifie etre agile, courir, accourir. Les synonymes 

sont T ^^. ^ et ' © M j(]i . De bons exemples de ce mot se trouvent dans l'In- 
scription de la destruction des hommes; ainsi lorsque Ka dit: J'appelle vers moi 

Seb, disant: ü j^ ' J\ t & \ viens, accours sur le champ. Ce 

verbe se lit encore tres-distinctement dans le passage que nous discutons, oü il a pour 
sujet: mon frere aine. Bata demande ä sa belle-soeur de lui donner le grain dont 
il a besoin, sans quoi, s'il perd son temps, son frere viendra voir ce qu'il fait et pour- 

quoi il tarde. Ici encore je ne puis croire que la conjonction ^^. A^ öUÜ \ ait un sens 

negatif. 

J'en viens maintenant au papyrus de Turin, dont Tetude est plus difficile par le 
fait que je n'ai pas le texte original. Je dois me contenter des fragments que vous 
citcz, Monsieur, ou que M. Maspero a mis en note dans son remarquable travail sur 
le genre epistolaire. Cette lettre, autant que je peux en juger par la traduction de 
M. Maspero, se compose de deux parties distinctes; des ordres donnes au scribe par 
son superieur pour la nourriture de ses hommes, et des recommandations qui lui sont 
faites pour le voyage en barque, dans lequel il doit amener des pierres. Or il me 
semble que bien loin d'etre un exacteur impitoyable, le scribe Hanefer prend grand 
soin des hommes qu'il confie ä Hora, et s'occupe des moindres details. II ne veut 
point ecraser les ouvriers ä force de travail, il veut que l'ouvrage se fasse par des 
escouades qui travailleront alternativement : 




^\\^M'z\PÄmi.'\\TT,\^r,-^ ', ^ 



8i quelques uns se reposent, ou lorsque quelques uns se reposeront, 
les autres travailleront. De cette fa^on il n'y aura aucun arret, et tout mar- 
chera le plus vite possible. 

Hanefer tient evidemraent ä ce qu'il n'y ait pas de retard: 

ktll=Pi:i<'^'JJ"™VT'^?^^ Msi 

officier malade pour dresser la pierre, ou de meme un homme, veille ä 
ce qu'ils ne quittent point le navire. 

Ne pas Commander un officier ou un homme dcja malade pour un travail qui devait 
necessairement etre penible, paraitrait une recommandation assez superflue, mais le 
maitre prevoit le cas oü cela pourrait arriver ä quelqu'un qui aurait ete design6 pour 
dresser la pierre; alors il devra rester sur le navire, probablement pour faire la ma- 
noeuvre, ou peut-etre aussi pour ne pas causer du retard par le fait qu'on ne saura 
pas ce qu'il est devenu. 

Quant ä l'exemple suivant, il m'est difficile d'en donner une traduction sans voir 
comment les phrases se relient entre elles; j'h6site ä proposer une version qui sera 
conjecturale, puisque je n'ai pas le texte complet sous les yeux. 

Zeitschr. f. Aegypt. Bpr. etc. i875. ' 22 
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Je ne crois pas quil faille rapporter le pronom ac^^ au mot ^3&g tres-eloigne comme 
le fait M. Maspero, et traduire ainsi <ii>(j^ ^^ par vider le navire; je crois 

que »e«^ se rapporte bien plutöt au substantif ^^^^ '8 ^ ^ V V^^ ®®^ ^^ 

sujet de la phrase, et je traduis ainsi: Si est oisif un seul hemme, le com- 

mandement est vain; voici En d'autres termes: Si tu permets Foisivete 

meme chez un seul hemme, cela ne te sert ä rien de Commander, tu n'arriveras ä rien ; 
tandis que si tu connais exactement le nombre de tes hommes, et que tu saches les 
diviser, tu auras beaucoup de forces ä ta disposition. 

Je passe sur un exemple tire du rapport d'Afner, oü ainsi que vous le dites, Mon- 
sieur, ^v A^— D n'a pas necessairement un sens negatif. 

U en est de meme d'un autre cite d'apres le papyrus Anastasi V. p. 19: Voyez, 
si les hommes regimbent contre leurs commandants; le reste de la phrase 
est malheureusement tres-e£Face. 

Au papyrus magique Harris pl. A. 1. 9, il me semble que ma traduction est aussi 
tout-ä-fait justifiee: 

Si tu mets ta face contre moi, 

Ainsi que tu mets ta face contre les animaux sauvages; 

Si tu mets ta face sur mon chemin, 

Ainsi que tu mets ta face sur un autre; 

Je te frapperai de fascination. 

Ainsi que, comme est exprime ici par (1 QA ^^:zz^ litt, ce que tu fais, 

suivant que tu fais. Ü3[) ^^^ ^^ relatif, et je ne vois pas de raison de le pren- 
dre pour un imperatif. De cette maniere la phrase est parfaitement liee, et il n'est 
pas necessaire de suppleer aucun mot. 

L^auteur du papyrus Anastasi no. I traite souvent son eleve d'une maniere assez 
rüde. Une fois il a Fair impatiente du peu d' attention que lui prete le Mohär, quoi- 
qu'il ne lui parle que de petits chapitres, et il lui fait cette phrase: (Voyag. 
p. 190). 

tu repousses d'etre enseigne, toi conduis-nous ä le savoir. Situ ne veux 
pas de nos enseignements , sois le maitre toi-meme, comme Ton dit ä un ecolier in- 
discipline. Je considere comme le premier mot de la proposition consequente ; 

eile est introduite par Tauxiliaire ^ qui n'est pas un participe, puisque le verbe a dejä 

la terminaison ^ . 

Au papyrus Anastasi V pl. 21, 4, ä la fin d'une lettre tres-pressante , le scribe dit 
ä celui auquel il s^adresse (Maspero, Genre epist. p. 23): Mande-moi de tes nou- 
velles, des nouvelles de tes esclaves et de tout ce qu'ils fönt, /^^"^^ 

-"^Ogf ^^. y* Y^' ^^^ mon coeur est apres eux; en d^autres termes: je tiens 
vivement ä savoir ce qui leur arrive. Je ne vois rien qui motive une negation dans les 
deux cas oü nous trouvons la meme expression precedee de ^v ^ n l l ^ . Dans les 
lettres du scribe Kauisar, le subordonne donne ä son maitre aes details sur Tetat de ses 
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propriet^s, et il lui dit ä la fin: puisque ton coeur est apres eux, c'est-ä-dire puis- 
que tu tiens ä savoir de leurs nouvelles. II explique de cette mani^re ce qui le fait ecrire : 
il sait que son maitre est preoccup6 de l'etat de ses proprietes. II en est de mSme du 
scribe qui, arriv^ ä Elephantine, se häte de faire dire h son ami que ses affaires marchent 
ä souhait, sachant que celui-ci est impatient de l'apprendre (Anast. IV. 4.): Puisque 
ton coeur est apres moi (puisque tes pensees me suivent^). 

II n'est pas possible de citer ici tous les exemples oü se trouve l'une de ces con- 
jonctions, et je prefere discuter seulement ceux sur la lecture desquels il n'y a pas 
de doute , et oü le contexte ne presente pas d'obscurites. Je ne veux pas cependant 
passer sous silence la conjonction ^zi=A(lll j qui se trouve dans le traite de Ram- 
s^s II avec les Chetas (1. 33). Dans un document comme celui-ci, le langage doit 
etre clair, et ne doit pas preter ä Tequivoque. Ne serait-il pas etrange que dans une 
phrase oü se succedent plusieurs defenses, elles fussent toutes introduites par la ne- 
gation v^ et une seule par la negation ^v A (J (| —'■*-■ ? II est infiniment regrettable 
que le texte ait et6 aussi peu epargne par le temps. II me semble qu'il s'agit ici 
d'un traite d'extradition proprement dit; autant que je puis en juger, les deux princes 
s'engagent ä se livrer reciproquement ceux de leurs sujets qui seraient coupables de 
quelque crime; ils promettent en meme temps de ne pas leur appliquer certaines peines. 

II faut distinguer aussi entre ce que le texte appelle au debut de la phrase >^^ (1 (1 

»tö^ J .^w^ , son propre crime, c'est-ä-dire le crime que le fuyard aurait com- 
mis lui-meme, probablement un delit de droit commun, et celui qui est mentionne tout 

P^ j 2) tout crime qui se trouve sur la tablette d'argent, c'est-ä-dire qui est 
mentionne dans le traite. Je traduirais donc: / A s'l 1 '^^^ 4 4(0 f A f/^ H H 

*^-«*— V ^y///yy^ li^t" si a et^ eleve son crime contre lui, s'il est coupable de 
^ u ^^ K**.- .... 

quelque crime qui ait motive sa fuite. 

Veuillez aussi considerer, Monsieur, que la meme conjonction ^s. A se trouve 
dejä plus haut, ä un endroit oü aucun des traducteurs ne lui a attribue un sens ne- 

gatif. L. 19: ^^A^^ y J3Ö' lorsque sera rendue la reponse, etc. 

J'aurais encore bien des exemples ä discuter, qui se trouvent dans la grammaire 
de M. Brugsch ou dans Celle de M. de Rouge qui m'est parvenue il y a peu de jours. 
Parmi les^^assages pui me paraissent le plus plausibles, relativement ä la conjonction 
je citerai encore une phrase tiree des Maximes du scribe Ani (Egyptolo- 




^) L'emploi frequent de cette expression dans les lettres me ferait croire que souvent 
c'est une formale de politesse du genre de nos tournures fran^aises: s'il vous plait, si vous 
voulez bien . . . etc. 

3) Ce qui 8uit me parait indiquer Tendroit de la tablette oü se trouve Tenumeration de 
ces crimes; cette place, c'est le cote de Tangle orne de la figure de Sutech. Cette tablette 
avait probablement plusieurs faces, dont Tune portait la figure du dieu des Chetas, et s'appelait la 
face de Sutech en guise de numerotation. C'est aussi, je crois, le nom de la page ou d'une 
partie de la page, qui se trouve en-haut, dans les papyrus comme le papyrus Anastasi IV. 

22» 
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gie p. 58), dans laquelle pour ce qui est du sens des autres mots, je me ränge entiere- 
ment ä votre traduction; nous y trouvons aiissi la conjpnction . correspondant 

exactement au latin ne, prends garde que, comme dans le papyrus d^Orbiney: 

Si tu examines ce que fait le prochain, de ta maison, ce qu'a vu ton 
oeil, tu le tairas (tu dois le taire) ; ai tu le dis ä un autre au dehors, prends 
garde que cela ne devienne pour toi un crime de mort. 

Je n'ose pas encore me prononcer sur la negation ^S^^ ? du moins pour les exemples 
tir^s du papyrus Prisse que je ne connais pas. Quant ä ceux qui proviennent du Todten- 
buch, je crois que l'etude comparative des textes nous amenera toujours plus ä douter 
de la valeur negative de Vs. • Les exemples que cite M. de Rouge (Chrest. 3e. fascic. 

p. 129) ne me paraissent nuUement concluants. Le premier, ^v v A W^ etc. (Tod- 
tenbuch 30, 1.) est de l'avis de M. Birch considere comme negatif, quoique dans les 
fort nombreux textes ecrits sur des scarabees ou des papyrus, il ne se trouve jamais 



de variantes donnant une negation veritable. Dans le second ^ß^® ^S^ -^^^ '^^'^'^ 

nonrenuaturavobis, les textes anciens que j'ai collationnes pour la grande edi 
tion du Todtenbuch ne mentionnent point la pretendue negation 



/WVS/NA I I I 




HP 



1\ 
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Je crois qu'il faut etre d'une grande prudence dans Tinterpr^tation des phrases 
courtes et mystiques, oü nous serions enclins ä trouver des nögations, et oü nous 
nous laissons peut-etre trop facilement entrainer ä souscntendre des mots et surtout 
des pronoms qui ne sont pas dans le texte. Je ne vois aucune raison, par exemple, 
pour traduire par un vetatif cette phrase que cite M. de Rouge (Denkm. III. 120): 

^^^^^^%*lScw)'. ^^^^ ^"^^ ^^'* P^'®®^ vouloir dire: ne 



sors pas, ne exeas, il faut traduire comme s'il existait un ^^^3^, — ^, 



et admettre qu'il y a eu un changement de personnes dans la phrase sans que rien 
nel'indique; pourquoi ne pas souscntendre aussi bien \ ne exeatis ou ^^ ne 

exeat leo? Quant a moi, je considererais /}>^.^^lJ >^^ comme le sujet de <::=> 
et je traduirais: quand le Hon apparait et qu'il entre en Ethiopie. Ces 
quelques lignes malheureusement un peu frustes decrivent ce qui se passe dans le coeur 
des negres lorsque l'ennemi parait. 

C'est pour la meme raison, Monsieur, que je ne puis etre d'accord avec vous dans 
la traduction de ces quelques lignes du papyrus Harris (pl. VIII 5.) que je comprends 
de cette maniere: Tu ne seras pas sur moi; je suis Ammon, je suis Anhur, 
le bon gardien, je suis le grand maitre du glaive, lorsqu'il brandit; 
je suis Mentu lorsqu'il apaise, je suis Sutech; tu me leveras par tes 
mains sur moi; je suis Sothis lorsqu'elle atteint. 

Veuillez observer, Monsieur, que lorsqu'il y a des n^gations v^ritables e t en outre 
changement de personnes, les pronoms sont indiqu^s: 

j-™iir¥fl^io ^^i»;^-i:_, , 

Je pr^tends donc que dans une phrase comme celle-ci: ü ^r *^^ A V I 



l\\ Q 
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^^^^^ le sujet de -^^-^^^ ne peiit etre que "^^^^li^l, tout aa plus 

(1 a?^ ce qui ne changerait pas le sens general de la phrase ; mais non pas un 

pronom ^d^ sousentendu qui se rapporterait a l'interlocuteur. ^v •<2>- correspond ici 
a quand, lorsque, parce que; c'est la forme präsente ou future de l'auxiliaire 
, dont nous connaissons ainsi ces trois emplois: 

"^^■^^Qft apaisons, A^^^^^ -^^^ -^^ g7\ apaisez 




"^^Sft^ V apres qu'il eut apais^, 

•^^■^^QA lorsqu'il apaise. 

Je ne veux pas allonger outre mesure cette discussion qui a dejä trop dure. 
Permettez cependant, Monsieur, qu'en finissant, j'intervienne dans un debat qui ne 
touche pas directement au sujet de cette lettre, mais qui roule aussi sur une expres- 
sion que je consid^re comme une conjonction. 

Dans le numero 6 des Melanges d'Arclieologie, Mr. Grebaut a ecrit un article 
sur Texpression lÜM fu I , auquel vous avez repondu, Monsieur, dans le numero de Mai 

de TEgyptologie. II s'agit de la phrase qui finit par ces mots : Q ^^=» ^^ [m f ^ 

J^M ml H V^^^Mln ^^^ ^^^^ traduisez, Monsieur, par Neith, la grande, la 
mere qui a enfante le Soleil premier-ne, sans qu'il y ait eu naissance. 

Cette traduction me parait de tous points conforme aux lois de la syntaxe; (l^—iu. 

W(]| I ne peut vouloir dire que non etait naissance ou non etait enfante- 

ment. Pour traduire comme Mr. Grebaut, celle qui a commence d'enfanter 

sans avoir ete enfantee, il faut admettre qu'il manque ä la phrase le pronom 

I ou —•►—9 pronom qui n'a point ete oublie dans l'expression que Mr. Grebaut con- 

sidere comme parallele : A*li ul *^^ IM C'est se lancer dans la conjecture, 

au lieu de s'en tenir h ce qui est ecrit. 

Je voudrais cependant, Monsieur, vous proposer une legere modification, pour la 
quelle je m'appuie sur les exemples suivants. Dans le papyrus VII de Berlin nous lisons: 

inant sa chair lui-meme, n'existait pas le ciel, n'existait pas le monde, 
ne coulait pas l'eau. Or en franpais, cette forme n'existait pas le ciel revient 
ä ceci: quand le ciel n'existait point, avant que le ciel existät, etc. Cette 
periphrase negative exprime ici la relation de temps. 

De merae dans la premiere ligne du papyrus: 
f«=a 1 ^ -*^ *JU. w w ^^^^> etc. qui s'est engendre lui-meme quand 

n'etaient point tous les etres, avant toute creation. 

Dans d'autres textes nous trouvons ce sens exprim^ encore plus clairement. Un 
fait posterieur ä un autre, c'est celui qui n'existe pas au moment oü le premier s'est 

accompli. 

Todt. 17. 2. Les papyrus thebains lisent que le commencement de la royautd de 

K*^"* k±::^ST^^3liP^ä' 1«"1"« n'existait point le 
firmament, avant qu'existät le lirmament. 
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Au papyrus d'Orbiney, Bata dit ä son frere (PL 7. 1. 24) : Pourquoi m'as-tu pour- 
suivi pour nie tuer traitreusement (1^ n/ ^s ^^^ i ^ i ü ^ ^^**' tu n'as 

pas entendu ma bouche qui parle, avant d'avoir entendu les paroles de 
ma bouche. 

De meme au papyrus Anastasi V, pl. 16. 6, il est dit des negres 1]^' ü ^^. 

0%'^-^^W'^P^ ^^ ^ ™U-^ ilsapporteront leur fro- 
ment avant de Tavoir battu, en gerbes. Nous pourrions ajouter ä ces exem- 
ples l'expression tres-frequente (1 ^ j p -<s>- (Brugseh Gram. p. 68). 

Revenons maintenant ä la phrase qui nous occupe? II est dit de Ra quUl est 
commencement de naissance ou premier-ne, quand point n'etait nais- 
sance, avant toute naissance. Ces derniers mots me paraissent un devoloppe- 

ment tout naturel de J^iÜim M; Ra est le premier-ne avant toutes choses, quand rien 
encore n'a ete enfante, et non pas seulement le premier-ne de Neith. 

Pardonnez, Monsieur, cette digrcssion qui nous a entraines momentanement loin 

de notre sujet: le veritable sens de ^^'•^^^^ ou ^^ L.^ ü . 

Je ne me cache pas ce qu'il peut y avoir de tcmeraire ä contester une traduction 
qui a ete propos6e par des savants aussi autorises que vous, Monsieur, et M. Good- 
win, et qui a ete admise ä Tunanimite par tous les egyptologues. Mais persuade que 
je ne saurais trouver un juge plus competent, et plus verse que vous, Monsieur, dans 
la litterature egyptienne, je m'en remets volontiers ä votre appreciation. 

Geneve, 15. Septembre 1875. Edouard Naville. 



Miscellanea. 



Zu der zuerst von Herrn Professor Ebers in der Zeitschrift 1873, S. Sflf. ver- 
öffentlichten Inschrift des Amenemheb hat Herr Frau^ois Chabas in den Melanges 
eine vortreffliche Übersetzung gegeben, der eine Copie des Textes beigefügt ist; ich 
will zu derselben nach meiner Copie, die ich von der Wand des Grabes nahm, noch 
einige Bemerkungen machen. Zunächst ist zu erinnern, dafs die Inschrift in Columnen 
geschrieben ist. Ferner ist zu schreiben: 




Z. 2: || ^ I ; Lücke am Ende der Zeile zu tilgen. Z. 5. 7: P,^-^; Z. 7: 
[] o; Z. 8 von der ersten Lücke ein Feld, von der letzten drei zu tilgen. Z. 11: 

, i.- Z- 1*= TxV ^- ^ß-- T' ^- ^2; ri' ^- 21= S' Z- 22: von 
der zweiten Lücke 3 Felder zu tilgen; Z. 24: \^$^ ; Z. 25: i| | % ; Z. 27: ^ 

^lji|i; Z. 29, q^, Z. 82. Jfep^, Z. 88. -^\% »«d ^ ' 

Z. 39: ^.; Z. 43: W; Z. 46 vielleicht f^. 

In dem „Liede des Harfners" (Zeitschr. 1873 S. 60) soll der Anfang vielmehr 

so lauten: 

„In Ruhe ist dieser Grofse wahrlich, 

„Die schöne Pflicht sei darum erfüllt. 

„Die Menschen vergehen seit der Zeit der Götter, 
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„Die Jungen treten an ihre Stelle. 
„Ra zeigt sich jeden Morgen, 
„Tum geht unter im Manun." 
Wie die Sonne alltäglich geboren wird und untergeht, so folgen sich die Ge- 
schlechter der Menschen. Statt m ^z:^ (Z. 2) ist vielmehr mit Herrn Dümichen 

(Hist. Inschriften IL 40) ^ O 1^ ^" lesen; ebenso Z.ll dieser Inschrift; und 
ähnlich Zeitschr. 1873 S. 132, erste Zeile: ter rek Rä „seit der Zeit des ßa.^ Z. 5. des 
Liedes bietet meine Copie : Ml Ivw ''^ und so mufs es heifsen; Z. 6 lies: . und 

Z. 7 vielmehr <:z>^ „vor deiner Nase; Z. 8 — 9 habe ich: j[® „lafs da- 

hinten"; Z. 13 lies n ta „Brot", Collectivum, wohingegen der Plural taic (Z. 14) 

„Brote" heifst; einen Plural auf u bilden nur die Masculina; die Feminina sind im 
Altägyptischen der Pluralbildung untheilhaftig ; denn die Form auf ut (= hebr. ^^) ist 
nur ganz vereinzelt anzutreffen; ihr Plural wird durch das CoUectiv ersetzt, dessen 
Zeichen bekanntlich m ist. Daher ist der Dual der Masculina auf ui und der Femi- 
nina auf ti eine durch das Suffix i vermehrte Form ihres Plurals. Alles dies ganz 

ähnlich im Semitischen. — Z. 14 T^ JJi^V- ^^^ Vorkommen des Panthers an dieser 
Stelle hat Herr Lauth in der seiner Abhandlung „über altägyptische Musik" ange- 
hängten Übersetzung des Liedes mit Wahrscheinlichkeit auf den mit dem Pantherfelle 
bekleideten Priester bezogen; es ist das der m sem oder setem. 7i, 16 lies P-^^ 

res oder nehea^ ebenso S. 130, Z. 5 der Nilstele. Z. 20 lies ^ . Zlj ( ist eine 
abgekürzte Schreibart für netr-ätef und wohl nicht unpassend mit „Patriarch" zu über- 
setzen. 

Der Hymnus an Amon Ra (Pap. de Boulaq XVIL), von dem ich Zeitschr. 1873, 
S. 76 eine Übersetzung gab, ist zu gleicher Zeit trefflich übertragen von Goodwin 
imd von Grebaut. 1, 5 i IM QO^^-%i^ | | |^ ' »Einzig in seinen Thaten, 

wie (einzig) unter den Göttern." 2,4 ist TOcflfll^ ^^ \ «»' CLoti „der Fürst 

des Thaus", ein Epitheton des Gottes, das Herr Grebaut noch aut einer Stele 
im Louvre nachweist (Hymne ä Amon Ra p. 276). 2, 7: ter satu „den Erdboden 
zerstreuend, ihn ausbreitend" wie einen Teppich; ebenso 7, 6; cf. Qoran 78, 6: 

bLf4 {jo^\ Jjt^ ^1 . 3 2 : 'vvwvN <!=> >^ „fest von Hörnern" ist synonym mit sepet 

äbul L. D. m. 194, 2. Reinisoh, Chrest. I. 8. 16. — 5, 2 heifst es wohl: „Herr der 
Panegyrie am siebenten Tage, dem gefeiert werden der sechste Tag und das Mondes- 
viertel." cf. Lament. d'Isis et de Nephthys p. 4, 4. — 5, 3: heri pät' äuker „Haupt 
der Wesen von Auger" bedarf weiterer Aufklärung. 6, 7; <==>a]S\ „allesammt", 

ebenso 7, 2 absolut gesetzt. 10, 1: ^ ^^^."^^.^^^OiaCS S "^"^ "^^^ 
Strafen seiner Seele sind noch über (die) seines Körpers;" sie sind noch herber. 10, 4: 
m^' ^ CKl'^^— ^ „die Götter von Xerxa" trotz des fehlenden Determinativs; 
denn dem Zeichen Q£^ kommt höchst wahrscheinlich die Aussprache X^ zu. 

Zu der in der Zeitschrift 1873 S. 130 veröflfentlichten Nilstele ist die Be- 
sprechung derselben von E. de Roug6 (Zeit. 1866 S. 3 ff.) zu vergleichen. Z. 1 lies: 
'^ SEzf ; Z. 2: äsW hei* hertef, hu' h^r iebä'ß „Reichthum ist auf seinem Wege und Fülle 
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in seinen Fingern." Z. 3: är heru perek m petehek^ wörtlich; »Tags, wo du hervor- 
gehst, indem du dich öffnest.'^ Z. 5 scheint än^u* die „Lebensmittel** zu bedeuten; 



Z. 7 und 9; m hau' j^ennut „in der Gegend von Silsilis." Z. 9.: ä ^ ^^ ^^* 

von senkrechten Strichen eingeschlossen, der einzigen mir bekannten Interpunktion in 
hieroglyphischen Texten ; statt ^p" lies T A. y B. Z. 9 : m heterä n tennu 
renpt vielleicht gewöhnlicher: „als Ertrag jedes Jahres;" am Ende von Zeile 9 ist £=, 
ausgefallen; Z. 10: her pef n j^at Sät häpi „der Tag, da man das Nilbuch wegwirft oder 
bei Seite legt," d. h. das Buch der Aufzeichnungen über das Steigen des Flusses. 
Vergl. de Rouge a. a. O., und Herr Professor Brugsch hat aus seinen reichen Mate- 
rialien über das Kalenderwesen der alten Aegypter (in der Zeitschr. 1872. S. 8, An- 
merkung) mitgetheilt, welches der fragliche Festtag war. 

Zeitschr. 1874, S. 86. Der vielfach schwierige Text der Lederhandschrift er- 
fordert im Einzelnen weitere Erläuterungen, weshalb ich seiner Zeit für meine Über- 
setzung ausdrücklich die allergröfste Nachsicht in Anspruch nahm. Herr Naville 
hatte die Freundlichkeit, mich darauf aufmerksam zu machen, dafs mä-ten (I. 4) 

wohl absolut stünde und Y ' c^ wi besser hen-ä zu lesen sei ; demnach wäre zu über- 
setzen: „Wohlan! ich will befehlen die Werke." Im Namen des Königs Rä-^eper-qa 
(I, 1.) ist in der Transscription ein <::^> ausgefallen; I. 1 X^^ ^^^ aufser der Grund- 
bedeutung „ori" besonders in Verbindung mit vi die Bedeutung „geschmückt sein"; 
ebenso U. 2. — Die Worte 1, 3: utu ietet etc. finden sich ähnlich in Mariette's Kamak. — 
II. 17 ist - — ° wohl das Verbum ^^^^ „redire", und es soll heifsen: „der Könifi^ 
kehrte zurück.« S. 91 Z. 10 lies: Abydos 19,e. 

In meinem Glossar zum Leipziger medicinischen Papyrus Ebers habe ich 

S. 38, b jnni^^ aufgestellt, es mufs vielmehr heifsen: ¥[1^ ; das letztere ist 

eine Variante von \^^ und O J|;|^^ Dum. Tempel I. 45, 23. Das Determi- 

nativ Y rührt von dem Schilfgewächs © jl^ "^ X^^ ^^^'i ^^^^ findet sich ähnlich 
z. B. bei ax^X'i ^t^f^f ^hA uarej[ oder urei^ uaiuai^ u. a. Es findet sich aber auch in 
den Gruppen cxi< jJT , **^ O N Ä ^ ® ^^^ dergleichen. Daher scheint \^ 
Xeb zu lauten, wo es von der Wespe begleitet erscheint, aber niehj wo es in der Be- 
deutung „nördlich" ohne dieselbe steht. S. 7, b meines Glossars ist also ^ mehu^ ^HM 

mehl „septentrionalis" zu lesen; und die Pflanze ^JT^r wird entweder ^^6^ oAqt meht 
sein, vermuthlich das erstere. 

Für Is^ „König von Unterägypten" ist noch immer keine befriedigende Aus- 
sprache gefunden ; ich ordne es vorläufig unter ^^f, und dahin ist es demgemäfs von 
S. 38, b meines Glossars zu versetzen. Nur als Vermuthung freilich wage ich auszu- 
sprechen, dafs \l^ X^^ gelautet haben kann; denn in dieser Gruppe findet sich als ein- 
ziges Complement der Aussprache gelegentlich ,^^, Q und Q, letzteres ist und heifst 
ursprünglich ein Schlauch äot, und soll jedenfalls andeuten, dafs für die Wespe die 
Aussprache x^^^ i^ diesem Falle ausgeschlossen ist. Man vergleiche die Inschrift des 
Amenemheb Z. 3. J H ^ ^ ^^ '^ © I ^ ^ ™it ^^_ U ^^ 1^ S 



L. D. III 9, f. Wenn wir ferner die von Herrn Birch (Zeitschr. 1866 p. 86) mitge- 
theilte Schreibart ^^ J^ | (wo ,^ allerdings irrthümlich für \ stehen mag), 



1875.] von Ludw. Stern. 177 



femer ® Q Mar, Mon. div. 30, b. und iU ^v [TD 6 C73 in den Transactions 

of Bibl. Arch. III pl. 11, c. 1. 12 in Anschlag bringen, so wird es allerdings wahr- 
scheinlich, dafs der König von Unterägypten jf^i heifst, der „nördliche'^, koptisch 
^HT, ^HT. In BetreflP des polyphonen Zeichens der Wespe erlaube ich mir bei dieser 
Gelegenheit noch das von Herrn Le Page Renouf (Zeitschr. 1871, S. 134) angefiihrte 
Wort }^ j^^ I Jl in Zweifel zu ziehen; das durch fjl -gegebene Zeichen (Denkm. 

n. 16) ist 11 oder A (Denkm. IL 17a) und gehört zum Folgenden, indem (l^fcj 

oder 11 8 p, ^fai einen Titel darstellt. 

Für das hieratische Zeichen Al^ in dem Namen eines Handwerks fehlte bisher 
die hieroglyphische Form, die ich S. 1, b meines Glossars falschlich in ^^ suchte. 

Nach Herrn Birch ist dieselbe vermuthlich -??■? ^^^s? wie der ausgezeichnete Gelehrte 
mir freundlichst mittheilte, auf einer Stele der Pariser Bibliothek vorkommt. Über Aus- 
sprache und Bedeutung weifs ich dem in meinem Glossar S. 45 Gesagten nichts hinzu- 
zufügen. S. 47, a meines Glossars habe ich VI. fälschlich seS umgeschrieben, die Aus- 
sprache 808 scheint wohl erwiesen. S. 43, a Sflc^:^ pi^n' wahrscheinlich mestemt zu lesen 

als Variante von fn '^^^^-S^... (S. 25.). „ ^^5A S. 52, b ist vielmehr „ ^j QA tep^ 

III ^ III ^ "^ G \2i/ D IHM ^^ 

obwohl die Bedeutung zweifelhaft ist. A^ ^ qem-us S. 34, a ist vermuthlich 

^ uS „obliteratus,** und soll jedenfalls andeuten, dafs der Schreiber seinen 
Text unleserlich fand und ihn daher nur verstümmelt wiedergiebt, indem er die Lücke 
durch U8 oder allenfalls qem-ui bezeichnete. Zu vergleichen ist eine Stelle in der von 
Herrn Birch in den Transactions HI, 2. p. 495 behandelten Stele, in deren 23 sten Zeile 
^ geschrieben steht. Femer erscheint in Büläq an quem us (ein Schreiber des 





unleserlich gewordenen) als Titel. — S. 48, b sollte zur Negation ^^^Kk, ^*® sahidisch- 
baschmurische im verglichen und gesagt sein: „particula negativa hypothetica et sub- 

iunctiva." S. 52, a ist zu j^ ^k,*«* die Bedeutung: „aspicere, intueri'' zu f&gen, 
denn die Stelle, an der das Wort erscheint, ist nicht dunkel; es wird p. 51, 15 ff. 
von Drüsenanschwellungen und ihrer Beseitigung gehandelt, zunächst wird gegen 
Anschwellung der Leistendrüsen vorgeschlagen: „das Kraut namens 8enennut, das auf 
seinem Bauche kriecht wie die qadet'l?&a,nze und eine Blüte wie der Lotus hat, so 
dafs man seine Blätter wie einen weifsen Baum findet; das nehme man, und er lege 
es auf die Leistendrüsen, welche angeschwollen sind (Ad) und darauf sofort zurück- 
fallen. Man nimmt seinen Samen auch wohl an die Nahrung der Patienten, um eine 
Abminderung der Leistendrüsen zu veranlassen. Ferner: Wenn du bei Jemandem 
Drüsen am Halse siehst, indem er am Halsgelenke leidet und Kopfschmerz hat, und 
indem der obere Theil seines Halses verhärtet und sein Hals steif ist, so dafs er 
nicht nach seinem Bauche sehen kann, da er wie gelähmt ist, so sprich: „Er hat 
Drüsen am Halse"^ und lafs ihn sich einreiben und salben, auf dafs er sofort genese." 
Berlin, October 1875. Ludw. Stern. 
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Auctarium lexici coptici Amedei Peyron, 

auctore Marco Kabis Aegyptio. 



(cf. Zeitschr. 1874 p. 121. 156. 1875 p. 55. 82. 105. 134.). 

Tefc, digittis^ Lex. 

— Tcon (et cum suffixis Ton) M. aigillo obsignare^ Lex. — metaphorice notat: occlu- 
dei^e^ obturare ; niKT&epitiTHC Mn«iqep&<»p(ooT|g eni^oi, '««.AA^ ig«^qj6oTj6eT hc«^ neq«^pMoc^ 
«e «^a| AtuhiOT eTGgd^TMb>OT epoq, neTOijUfioni nd^q, igd^TcqTonoT THpOT, jukhcdc itTcqioMC 
€j6pHi. Cod. Vat. LXIV. Nauclerus haud negligit navem, sed solet omnes eius 
compagines scrutari, (ut videat), quae illarum aquam inducat in navem, eique noceat, 
donec eas omnes obturet, ne navis submergatur. 

— T€&c M. ni Ä^UaJi forma qua aurifabri aurum et argentum, quasi stigmate, signant 

(Gallice: Poinpon) Sc. 

— Tofiiq M. CT aigillum. Cod. Vat. LXIV. 

— ^iTo&q, M. aigillo obaignarei 2}^^ ne itTOT^iTo&q cnenpiooT. Cod. Vat. LXIV. 
Necesse est ut portas sigillo obsignent. 

— igeitTHik, M. CT ictua digitia datus. Cod. Vat. LXIV. Vide exemplum allatum 
8ub voce ovAh. 

Th&, M. «11 instrumenta ferrea^ agricultarae operibua inaervientia. Cod. Vat. LXVII. 

vide exemplum allatum ad vocem c;6o. 
Tcüfc, M. reddere^ retribuere. Lex. 

— To&oT, M. ni ^jl\ redditio debiti, observatio pacti^ vel promissi. Seal. 

— TonoT, ni idem, ex Scala. Male autem Peyron noster hanc vocem uti radicem 
distinctam recensuit, eique significationem obitus tribuit, duce Kirchero, qui videtur 
non bene distinxisse inter voces Arabicas lä^ (j^edditio debiti) et äl3^ (obitus). 

Täiäi, M. ^ labrum, sed mendum suspicor in glossa arabica b'-Jb. Ita Lexicon. — At 

in Scala legitur iTö^iAi «^aääjL Est autem Sj-üü Unter, seu cymba, quae notio sub- 

ieetae in scala materiae apprime convenit. Agitur enim illo capite de nominibus 

navium. Caeterum notio eiusmodi confirmatur antiquiore forma ^ ^i^£g quam ha- 

bes Todtenbuch Cap. I, col. 1. 
TcAi M. 2^*^11 linteamenta, telae (Italice: Lenzuoli): Ä^qcpReAeTin , . . . e^poTini ii^&nTC&i 

M.u&^i itccROTAüiAoT enica>ju«^ MniM«»R«^pioc. Cod. Vat. LXVII. lussit . . . adduci 

linteamenta lini, ut obvolverentur circa corpus defuncti. — tpc niTe^ rotAcdX cpoq. 

Ibid. linteamenta obvoluta circa illum. 
TÄTCoA, T. a^il^Wj callide eacogitare. Lex. 

— T«.&Tc6, M. idem. Cod. Vat. LXI. 
To&q vide tcA. 

TÄg, TcoA^, orare^ Lex. 

— MCTTtoA^, M. "t Preces, oratio. Euch. I, 284. 
Tu)R, accendere^ Lex. 

— inTa>R, T. n cominus; ninTWR nTciooTit (in vita Victoris) cominus balnei. Id 
factum fortasse est ex eine et tü)R. 
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Trä^c, T. M. dolor. Lex. 

— TiTKd^c, M. dolore affici\ nn eTcpe noT«.c^HOTi titr^^c. Cod. Vat. LXVII. Uli 
quorum capita dolore sunt affecta. 

— TiTR«.c, M. ni dolor^ molestia. Cod. Vat. LIX. 
Td^RTo circumdare. Lex. 

— TÄ^RTod^o M. circumdare septo^ sepire, €€jt*.rtoö^o epoq. Cod. Vat. LXIV. 
Blum septo circumdans. 

^Re^pa>Mi vide R*^ig. 

TotAo, M. fertilem reddere. Compositum radice t pro '^ dare, et ovioAe fertilitas (vide 
hanc vocem apud Peyron) : mpH ^«^qtgoTiO; oTog^ niMOTn^caoT uja^qTOTAo, oTog^ nicoTpi 
ig*.Ta)«^. Cod. Vat. LXVII. Sol exsiccat, pluvia dat fertilitatem, et Spinae suffocant. 

TcoMi, M. coniungere. Lex. 

— TOJUf, M. ^ applicatiOy actio coniungendi, iicJpH^ ovn ii'J-roMi iiTe nio&inxco'si e&oA 
.... ^&niciHni «.it T€, d.AA& ^^ (lege -»«.) niujcani Te. Cod. Vat. LVII. Sicut enim 
applicatio amputationis .... non medico, sed morbo tribuenda est. 

T«jue nunciarej Lex. 

— Td^Mc M. m nuncia, oracula. Cod. Vat. LIX. 155. 
TejuMo alere^ Lex. 

— TejuAiOTHc, M. HI ö^UJi saginatorj ille qui pabulum vendit^ vel ülud iumentü prae-- 

bet Seal, (cum graeca desinentia ttj;). 
TonO/ Tontü, M. inaurgere^ aggredij irruere in aliquem (Cf. tiüoth surgere) «kq€p*kn*.nT*in 

epoq (M«iR«^pi) ifsc iii'3ki&£ioAoc . • . ncM OT^po^; oto^ itd^qRCo^ ne tic«^ Tonu) cpoq, oto^ 

Mneqigo&cMsoM. Cod. Vat. LXIV. Obviavit illi (Macario) diabolus . . . cum falce, 

et quaerebat irruere in eum, et non potuit. 
Tension, M. similem facere^ comparare^ Lex. 

— pcqTctt'^üjnq, imitator: cTec^Ä^noc npcqTen-e^cjnq ctuMRd^T^ nie n"x.c« Euch. I. 19. 
Stephanus, imitator passionum Christi. 

— «^T[gT€n-»u)n, M. incomparabilis^ ininiitabilie. ti£€n«.rre^iÄ. it&.TtgTcnea)n. Rit. Myst. 
370. Promissiones tuae incomparabiles. 

Tn^ ala^ Lex. 

— pTn^ noTocin, T. evadere alam (seu radiuni) luminia. Pist. Soph. 289 et passim. 
ig&cp OTno^ h&noppoi& noToem (n^i Tex^nr^^H) ä.tio tyd^cpTng noi'ociii. Ibid. pag. 287 
fit (anima) magnum profluvium luminis, atque evadit radius huminis. 

T«.n, cornUy Lex. 

— «^«^ni'Tft.n iiot(otM. ^Jü! Ju^^ unicornu, Seal. 
Ton, Tü)n, vide tcä, 

Tcon aBSue/acere^ Lex. 

— T*.nc, M. i" B^uriiog conauetudo. Sap. Sirac. XXIII. 14. 

— T«.«.nC; T. OT. Idem. Z. 203. 
*I*ni, M. ^ Ja*Mp5 medium. Ita in scala. 

TonoT vide Twfe reddere. 

Tcnn*., T. nßnea^ termini. Peyron quidem (ex Zoeg. p. 420 et 525, no. 18.) habet 
THne, sed papyrus quidam Musaei nostri oflPert: «^vo) n«.! ncqTennd.. Et hi (sunt) 
termini illius (domus). Quare coniicio in textu, ex quo illud thuc sumptum est, scrip- 
tum probabiliter esse truc et Zoegam male legisse h pro n. 

23» 
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T«.p, M. t.JuJ! lunula, antennae aut mala navü infixa^ eaque vei^aatilis^ ut ait index ven- 

toi^m, Ita Peyron in Lexico ad hanc vocem. Sed isla sunt omnino delenda." Nam 
T*.p iuxta auctorem Scalae, qui eam glossa Arabica |j^ explicat, est contus^ seu 

perttca, inferiore parte acuminata, qua nautae solent Nili profunditatem et alvei lUius 
qualitatem et conditionem explorare. Cf. inferius Tiopi. 

— Ol ifTd^p T*.p, M. acutum, acuminatum esse. g^-a^nigAi« M^enini ncM ^«.ncgAo^ M&ens&i 
cToi nT*.p T«.p Mc^pH^ nj^i^nAof XH. Cod. Vat. LXVI. (quam sententiam habes etiam 
apud Zoegam pag. 334. not. 351). Verua ferrea et terebrae ferreae, acuminatae ve- 
luti lanceae. Affine est sequens Ttop. 

Tü)p, infigi^ Lex. 

— TcpTiap, M. infigerei «^q-^poTini ttKCMHig tuqT ctmo^^ it^poM hccTepTCopOT j6cn Aim«^- 
nenKOT ncecKepKcp iinH €^t cscoq Cod. Vat. LX. Eflfecit ut adducerent multos alios 
clavos igne succensos, ut illos infigerent in lectum, et ut sancti super illum volutarentur. 

— TopTep M. infigi. «^Tqcoo&i c&oA ^en neqcü>M& rfsie niiqT «i^TTOpTep j6en c^mott Ii- 
nig^Tuejucon, Cod. Vat. LXVI. Exilierunt clavi ex corpore eins, et infixi fuerunt in 
cervicem praesidis. 

Tcjpi M. OT idem omnino significat quod x&p LJüo, quo Copti indicant, ut paulo ante 

dictum est, contum^ inferiore parte acuminatum^ quo nautae explorant profunditatem et 

qualitatem aloei Nili^ cuique innixi ßuctibus et contramo vento resistunt Ilinc in Codice 

Vaticano LXVIII legitur: cogion qn&cgT n«e iu^hot g*.TRa>^ (twLC nineq) Xini^ie Äcit 

noT^iTK oTO£ ig&T&Moni hniTcopi tiTOTepTOTsoM THpc ncM nivoi ^«iTOTCcn tu^ioiMi. Quando 

ventus fit vehemens, arripiunt (nautae) gubernaculum manibus suis, et apprehen- 

dunt perticas, ut totis viribus suis opitulentur navi, donec pertranseant fluctus. Quare 

Tö.p, Tojp, T(üpi, TepTcop, et TopTcp ccusco affinia esse et ex una eademque radice 

derivanda. 

(Reliqua v. infra.) 
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Vorwort. 



Die Herstellung hierogljrphischer Typen wurde von dem Unterzeichneten als- 
bald nach seiner Rückkehr von der in den Jahren 1842 — 46 ausgefiihrten wissen- 
schaftlichen Expedition nach Aegypten in Angriff genommen, so dafs sie bereits im 
Jahre 1848 zu ausgedehnter Verwendung kommen konnten. Seitdem sind sie alljähr- 
lich vermehrt worden und ihre Anzahl beläuft sich jetzt auf mehr als 1300 Nummern. 
Es galt bei dieser Unternehmung, deren nicht geringe Herstellungskosten von der 
Preufsischen Regierung getragen wurden, zunächst die fttr den typographischen 
Zweck geeignetsten Formen der hieroglyphischen Zeichen festzustellen. Auf den 
ägyptischen Monumenten finden sich die zur Schrift verwendeten Bilder von der sorg- 
fältigsten Ausführung mit allen Einzelnheiten in Zeichnung und Farbe bis zur flüchtig- 
sten Angabe weniger Striche und den Übergängen zu der hieratischen Cursivschrift. 
Dazu kommt die unbegrenzte Verschiedenheit der individuellen Auffassung von einem 
Monument zum andern, je nach Ort und Zeit, nach Material und Kunstform als Bas- 
relief oder Tiefschrift, Farbenbild oder Zeichnung, so wie nach der Kenntnifs, Sorg- 
falt und technischen Fertigkeit des Ausführenden. Es konnte bei näherer Erwägung 
kein Zweifel sein, dafs diese sämmtiichen monumentalen Formen der Hieroglyphen 
überhaupt fttr unsem Zweck nicht tauglich waren. Wie sich unsere europäische Druck- 
schrift nicht aus den monumentalen Schriftzeichen der Griechen und Römer, sondern 
wesentlich aus der Schreibschrift der Urkunden auf Pergament und Papier heraus- 
gebildet hat, so mufsten sich auch die hieroglyphischen Typen nicht an die gemeifsel- 
ten oder ausgemalten, sondern an die auf Papyrus geschriebenen Zeichen anschliefsen. 
Diese bedurften einer einfachen und doch noch kenntlichen Form der Umrisse, wie 
sie von der Feder am leichtesten wiedergegeben werden konnten, und über diese 
Umrifszeichnung hinauszugehen, würde auch fär die Druckschrift zweckwidrig ge- 
wesen sein. Andrerseits mufste die Hieroglyphenschrift auch jetzt noch von denen die 
sich damit beschäftigen bequem geschrieben werden können und es war ein grofser 
Vortheil, wenn die Schreibschrift des einzelnen Gelehrten sich möglichst genau an die^ 
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Druckschrift anlehnen und in ihr ein correktes Vorbild finden konnte. Aber auch die 
ägyptischen Papyrus sind ihrem Schrift-Stile nach sehr verschieden. Die hieratische 
Schrift hatte sich bereits im Alten Reiche zum Behufe schnelleren Schreibens gebildet 
und in der klassischen Zeit der grofsen Thebanischen Dynastieen begann diese die hiero- 
glyphische Schrift aus der in reichster Fülle wachsenden Buchlitteratur fast zu ver- 
drängen. Die letztere wurde allerdings für heilige Texte meist noch festgehalten, aber 
selbst hier durch die hieratische Schriftweise so stark beeinflufst, dafs auch sie einen 
wesentlich cursiven Charakter annahm, der sich nicht für den Typendruck eignet. 
Dagegen trat in der Zeit der Psametichdynastie eine entschiedene Reaktion gegen die 
frühere Thebanische Kalligraphie ein. Man kehrte wieder mehr zu dem monumentalen 
Charakter der Zeichen zurück, und gab die Bilder vollständiger und deutlicher, aber 
in möglichst einfacher und conventionell streng festgehaltener Form. Dies ist der Stil, 
der unzweifelhaft unsern typographischen Bedürfnissen am meisten entspricht und zu- 
gleich von unserer Hand und Feder am leichtesten nachgeahmt wird. Es ist nicht 
der zuweilen pinselartig breite ausdrucksvolle Schwimg der weichen Rohrfeder, welche 
die Thebanischen Kalligraphen so meisterhaft zu handhaben wufsten, sondern ein 
gleichmäfsiger nicht zu starker Strich, welcher das Bild mit sicherm, aber charakteristi- 
schem Contur umschreibt. Für unsern Druck hat diese Schrift den entschiedenen 
Vortheil, dafs sie sich den Strichformen unsrer eignen Schrift am meisten nähert und 
sich mit ihr für unser Auge leicht verbindet. Diesen Vorzug hat sie auch vor den 
Pariser und Londoner Typen, welche die Zeichen je nach den Gegenständen theils in 
Umrifslinien, theils überall, aber auch da nicht consequent, wo Flächen erscheinen, 
schwarz ausgefüllt geben. Diese Manier läfst die Schrift in gröfserem Zusammenhange 
unruhig erscheinen wegen des steten Wechsels von dünnen Linien und breiten schwar- 
zen Flächen, während einzelne Zeichen und Phrasen aus unsern europäischen Texten 
auffallend und grell heraustreten. Dazu kommt, dafs diese Zeichen nicht mit unsrer 
Feder, sondern nur mit dem Pinsel geschrieben werden könnten, wie sie auch nicht 
der Papyrusschrift, sondern der Monumentalschrift nachgeahmt sind, wo der Gegen- 
satz von Umrifszeichnung und Fläche nicht durch den zweiten Gegensatz von schwarz 
und weifs wie in unserm Drucke gesteigert, sondern durch ein buntes Farbenspiel 
gemildert wurde. 

Nach der Entscheidung über den typographischen Schriftcharakter im AUgemeinen 
mufsten vor Allem korrekte Zeichnungen der einzelnen Hieroglyphen hergestellt 
werden. Es verlangte dies eine sorgfaltige Prüfung jedes einzelnen Zeichens nach seinen 
verschiedenen Varietäten, um die richtigste Form festzustellen. Es ist z. B. nicht gleich- 
gültig zu wissen, dafs die Eule ^v die Krallen nur nach vorn streckt, Adler 

und Sperber ^^. eine Kralle auch nach hinten. Dergleichen scheinbare Kleinigkeiten 
die überall wiederkehren sind bei der Entzifferung schadhafter Texte oft von grofser 
Wichtigkeit; das Auge mufs durch die unveränderlich wiederkehrenden Typen daran 
gewöhnt werden und mufs sich auf ihre Richtigkeit verlassen können. 

Die Aufzeichnung der Typen erfolgte dann durch den am K. Museum angestell- 
ten Herrn E. Weidenbach, der sich als Mitglied der ägyptischen Expedition mit 
den ägyptischen Formen überhaupt und namentlich mit dem Hieroglyphenstile auf das 
engste vertraut gemacht hatte, und jetzt wohl überall als der zuverlässigste Hiero- 
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glyphenzeichner anerkannt ist, derselbe welcher den gröfsten Theil der Inschriften in 
den „Denkmälern aus Aegypten und Aethiopien" lithographirt hat und seit einer Reihe 
von Jahren die hieroglyphischen Tafeln des Monumentenwerkes von Mariette zeichnet. 

Es mufste dann das System der Zusammensetzung der Typen für den Satz, 
welches zuerst keine geringe Schwierigkeiten bot, möglichst zweckmäfsig festgesetzt wer- 
den, und wurde zuerst auf drei verschiedene Kegel berechnet, die sich nachher auf 
zwei, in der Hauptsache sogar auf einen reduciren liefsen, so dafs die Höhe der Co- 
lumne schlief slich durchgängig auf 3 Nonpareilles bestimmt wurde und nur eine Anzahl 
von Zeichen, die in verschiedenen Positionen vorkommen, in mehr als einer Gröfse 
vorhanden sein mufsten. 

Der Schnitt wurde zuerst von dem Schriftschneider Herrn Beyerhaus übernom- 
men und ging dann auf Herrn Ferd. Theinhardt über, welcher nun seit einer Reihe 
von Jahren in geschickter und verständnifsvoUer Weise für die saubere, gleichmäfsige 
imd dem Auge gefallige Ausführung der vorgelegten Zeichnungen Sorge trägt. 

So ist die vorliegende ansehnliche Sammlung hieroglyphischer Typen, welche von 
Hrn. Theinhardt wegen der von der Preufsischen Regierung übernommenen Kosten fiir 
Stempel und Matrizen fQr den geringen Gufspreis bezogen werden können, entstanden. 
Der Gebrauch dieser Typen hat bereits sehr allgemeinen Eingang geftmden. Es wird 
mit ihnen aufser in Berlin jetzt in München, Leipzig, Heidelberg, London, 
Edinburg, Chalon sur Saone, Kopenhagen, Christiania und Cairo ge- 
druckt. Die Schwierigkeiten welche sich bisher bei der Lieferung bestellter Typen 
herausgestellt haben, werden jetzt durch die Veröffentlichung der gegenwärtigen Liste, 
welche gleichfalls von Hm. Theinhardt bezogen werden kann, und durch die dadurch 
im Depot ermöglichte Ordnung des bereit gehaltenen Vorraths wegfallen. 

Die Anordnung der Zeichen konnte, wie leicht zu ermessen, nur eine der 
figürlichen Bedeutung derselben entsprechende sein. Weder eine ideographische noch 
eine phonetische Ordnung würde überhaupt ausftihrbar gewesen sein. Dieselbe Art der 
Anordnung hatte im Wesentlichen schon ChampoUion eingeftkhrt. Eine Abweichung 
davon habe ich mir aber von jeher darin erlaubt, dafs ich den Anfang der hierogly- 
phischen Körperwelt nicht mit Sonne und Mond, sondern mit der menschlichen Ge- 
stalt gemacht habe. Eine grofse Menge von Zeichen sind ihrer figürlichen Bedeutung 
nach noch nicht bekannt. Diese werden erst allmählig näher bestimmt werden und 
sind vorläufig der letzten Abtheilung zugewiesen worden. Einige derselben sind aber 
zugleich in ft'üheren Abtheilungen neben solche Zeichen gestellt worden, zu denen 
sie nach bisheriger, wenn auch unbewiesener, Annahme gehören, oder mit denen sie 
eine gewisse äufsere Ähnlichkeit haben und daher dort leicht gesucht werden möchten. 
Es ist dann in der letzten Abtheilung durch die eingeklammerte frühere Nummer dar- 
auf verwiesen worden. Die Durchftihrung der Vertheilung in 25 Klassen und der 
Anordnung im Einzelnen hat für den besondem vorliegenden Zweck der Liste Hr. 
L. Stern, Assistent an der ägyptischen Abtheilung des Berliner Museums, übernom- 
men, der sich auch bekanntlich der Ausführung der auf dem internationalen Orienta- 
listen -Congrefs zu London im vergangenen Jahre gestellten wichtigen Aufgabe der 
Ausarbeitung einer allgemeinen Sammlung und Anordnung sämmtlicher von den 
Originalmonumenten bekannten Hieroglyphen unterzogen hat und bereits damit be- 
schäftigt ist. 
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Da die Sammlung der Typen mit der Pablication der gegenw&rtigen Liste keines- 
wegs abgeschlossen ist, sondern noch weiter fortgesetzt werden soll, so werden die 
Nachträge von Zeit zu Zeit in der Zeitschrift besonders bekannt gemacht werden. Es 
würde nur Verwirrung erzeugen, wenn diese nachgetragenen Typen etwa in die jetzige 
sachlich geordnete Liste durch a und b oder wie sonst eingeordnet werden sollten. Sie 
müssen vielmehr den einzelnen Abtheilungen mit fortlaufenden Nummern accessionsmäfsig 
hinzugefügt werden. Nur nach einer längeren Reihe von Jahren würde es sich viel- 
leicht empfehlen eine allgemeine Umordnung und neue Numerirung vorzunehmen, etwa 
beim Erscheinen der erwähnten allgemeinen Hieroglyphenliste. 

Berlin, September 1875. R. Lepsius. 
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Hieroglyphisches Alphabet. 




a 



(j ä 



a 



1' 



/ 



6. ra h 



l * 



8. \\ i 



9. 



10. 




II. Q k 



k 
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m 



14. «(ww n 



15. 



P 



16. ^ ^ 



17. 



18. 



P> 



19. i-n-i I 



20. o < 



21. ], 



22. 



23 



t 



. "»-^ t' 
24. ^, 



25. ® X 
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Verzeichnifs der Hieroglyphenklassen. 



A. Männer (stehend, knieend, sitzend, hockend, liegend). 

B. Frauen. 

C. Götter. 

D. Menschliche Gliedmafsen. 

E. Säugethiere (Hausthiere^ wilde Thiere). 

F. T heile von Säugethieren. 

G. Vögel (Raubvögel, Sumpfvögel, Enten, kleine Vögel). 
H. Theile von Vögeln. 

I. Amphibien (Schildkröte, Eidechse, Frosch^ Schlange). 

K. Fische. 

L. Glieder thiere (Insekt, Spinne, Wurm). 

M. Vegetabilien (Baum und seine Theile, Pflanzen, Früchte). 

N. Himmel, Erde, Wasser. 

O. Gebäude und ihre Theile. 

P. Schiffe und ihre Theile. 

Q. Hausgeräth (Sitze, Tische, Kasten, Gestelle). 

R. Tempelgeräth. 

S. Kleidungsstücke und Schmucksachen. 

T. Waffen und Kriegsgeräth. 

U. Werkzeug und Ackergeräth. 

V. Flechtwerk (Stricke, Netze, Packete). 

W. Gefäfse (Töpfe, Körbe, Hohlmafse). 

X. Opfergaben. 

Y. Schreib-, Musik- und Spielgeräth. 

Z. Striche und zweifelhafte Figuren. 
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Liste 

der in Berlin vorhandenen hieroglyphischen Typen in 

• 25 Klassen geordnet. 
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6. 
7. 
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9. 
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fi 
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A. 

Manner (stehend, knleend, sitzend, hockend, liegend). 

A. 33. -^ 

34. ^ 
35. 

36. J 

37. ^ 

38. ^ 

39. ^ 

40. ^ 
41. 

43. 4^ 

44. >^ 

45. ^ 

46. -fl 

48. /|^ 
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i 

t 

4. ^ 

6. f 



17. Y 

18. =^ 

19. ^ 

20. ^ 

21. ^ 

22. ^ 

23. 4 
24. 
25. 
26. 
27. 

28. 
29. 
30. 
31. 
32. 



A. 49. ^ 
50. 




51. 
52. 
53. 

54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
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67. 

68. Il 

69. /I 

'">■ li 

71. |l 

72. ■& 

73. ^ 

74. ^ 






A. 75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 



I 
^ 




^ 









81. H 

82. 

83. 

84. J? 

85. I, 

86. f 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
■94. 
95. 
96. 
97. 
98. 
99. 

100. 15 
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^ *i 



'^ 
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A. 101. 
102. 
103. 
104. 
105. 
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106. ^ -^ 
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109. 
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1 
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1 
1 
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0. 
1. 
2. 



3 
4 



i 'S 
1 '1 
Ä 

8. a 

9. 'S 

»• 4 '4 

1- «'f 'i^ 



12 

122. § 
128. 

124. l^ 

125. ^ 

126. 4 



A. 127. 
128. 
129. 
130. 






133. ^ 

134. «^ 



A. 135. * 




136. fg^ 



137. 



^^«^ 



138. ^ 



B. 




1. 

2. *| 

4. 




5. (^ 

6. ^=1 



B. 

Frauen. 



8. 



9. ^ 


'^ 


10- l 


'^ 


11. (^ 


"ffl 


12. ^j^ 


"^ 



3. 




■i 



0. 

6. 
7. 





c- 1. i \ 

2. I 



3. 

5. ^ 
6. 



'1 



i 



7- I 'i 

8- ^ 



c: 

Götter. 



9- I 

10. 



11. 

12. 



13. i 



■| 
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C. 17. 



ii 



19. ^ 

21. 1^ 

23. 
24. 




t 



6 



C. 25. J 


1 


26- 1 




27- i 


•^ 


28. 1^ 




29. 1 




30- 1 


"Jl 


31. ^ 


'?t 


32. ^ 


'^ 


33. 3 


"a 


34. ^ 




35. ;^ 





36. 



87. f 




38. 



39. a 




40. ll 



¥ 



C. 41. ^ 


^i 


C. 57. e^ 


42. ^• 


'i 


58. ^ 


43. t 




^^- i^ 


44. 4 


i 


60. J 


45. 1 




61. '^ 


46. l 


■« 


62. ^ 


47- f} 




63. § 


48. ^ 




64. ff 


49. J 


"1 


65. ^ 


50. ^ 




66. 1 


51. ^ 




67. $ 


52. «^ 




68. 1^ 


53. "IJI 


a 


69. o|^ 


54. 4 


'i 


70. ^ 


55. ^ 


"lä 


7^- i 


56. ^ 







Menschliche Gliedmafsen. 



D. 1. ® *® ffi "a 



■^ 



3. §" *^ "o % 



4. 



5- ^ 

6. ^». 

7. ^ 



D. 8. l 

9- J 
10. 

11. 

12. 

13. 

14. 





D. 15. (^ 

16. **. 

17. 

18. 

19. ^m 

20. ^ 

21- J]1 




ii^ 



D. 22. ^l Y^ 

23. o 

24. ^ 

25. =: 

26. g> '^ 

27. ^ 

28. ^ 
29. 



30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 



r 



36. I 

37. X 

38. ^ 

39. K7 

40. n 

41. n 

43. 
44. 

45. 



■q 



D. 47. 
48. 
49. 



46. U "U "U 



. 



50. y V 

51. Nfi -^ 



Od 



<J V 



52. Q£i 

53. ,4/ 

54. f—^ 

55. V«^ 

56. V=^ 

57. V-^ 

58. A--' '*-' 

59. 



60. 




61. 


-^^/I 


62. 


r^-ß 


63. 


ii-D 


64. 


ZU-D 


65. 


ru-jD 



71. 



A-n 



66. 

67. o-Jl 

68. «c_fl 

69. ^_g *t-Ji 

70. ^ — ü 



D. 73. 

74. 
75. 
'76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 



I 



A-J 



U U 



72. t_fl 



4P 



<5:g:d 



^ 



t^) 



1 



89. [] 
90. 

91. *=mi 

92. ^ 

93. f^, 

94. ts> 

95. o 

a b 

96. 7i 7!^ ji 

97. /^ 

98. A. V 
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D. 



99. 
100. 
101. 
102. 






ii 



'»'■ J "J "j j 



E. 1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
0. 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 











D.'104. 
105. 
106. 
107. 



L 
1= 



E. 

Säugethiere. 

E. 19. ^ . 
21. 



'^ 




22. ^ 

25.^ 

28. ^ 




29. 
30. ^ 
31. 




32. 

33. \% 

34. 




35. ^ 

36. 5f?k 



D. 108. *J> 

109. ^ 

110. <^ \ \ 

111. 9 



E. 37. 





38. 

39. "i^Ä 

40. ^^,0 

41. 1^:0 

42. ,^jg 

43. S^ 
■44. JS^ 
45. 

46. ^ 

*^' fe 

50. ^ 
51. 

52. ±^ 

53. s3^ 

54. ^ 



L_ 



E. 55. 
56. 
57. 
58. 
59. 






j^ 



^^a &> 



i» 



2. ^ 

3. a 'ö 

4. ^ 

5. £) 

8. 3i 
0. 





1. 

2. ^ -i 
3.^ 

4. f) 'fl 

5. ^ 's 

6. «^ '_£> 

7. tt^ 



E. 60. 

61. 

62. 
63. 

64. 








E. 65. l^ 

67. ^ 

68. >^ 

69. -5a., 



F. 

Theile von Säugethieren. 



8. 



> 



F. 19. ^ 

20. ^ 

21. 4- 

22. ^ 

23. x^ 

24. m 

25. "^ 



26. 


1 -1 


27. 


1 "1 


28. 


4- 


29. 


4^ 


30. 


^ 


31. 


^-ar- 


32. 


«ö^af 


33. 


V 


34. 


Y 


35. 


T • 


36. 


Y 
4- 



T 



F. 37. ^1;- •^lr 



38. 


A 


39. 


^ 


40. 


ytr 


41. 


\ 


42. 


/VA 

> 


43. 


^S=l 



44. 



45. 



46. ^ 

47. ^ 



^ 



48. 


^ 


"a 


49. 


c?^ 


a 


50. 


k&>/^ 




51. 


1 




52. 


/ 


7 


53. 


J 




54. 


<9 


. 



10 



F. 55. 
56. 



57. I^ 



G. 1. 
2. 
3. 




\ k 






^- ^ \ (''^^) 

8. ^ "k 

a 






9. 
3. 



4. 



5. ^ 

6. ^ 
7. 

8. !^ 



9. 




n^ 





F. 58. ■^ *«? 



59. ? *^ 

60- X 'T 



Vögel. 



G. 20. 1^ 



21. 



22. 





23. M. 
25. 




26. 



27. 



28. 





I' 



29. f^ 

äo- :^ ■■?^ '-Si 

31. 




32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
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^ 




.9^ .f^ 





•^ 

_^i^ 



F. 61. \ 

62. >^ «X 

63. HS '"^ 



G. 39. 
40. 
41. 
42. 
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46. ^ (qem) 
47. 





48. ^ 

49. ^ 
50. 
51. 
52. 

53. "^ "^ (ba) 
54. 







55. ^ (bek) 

56. ^.ft (neh) 

57. V 
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G. ^8. '% 
59. -^ 
60. 




61. 



62. 



63. 






(«^ > 



64. <%■ (teier) 

65. '^^ (menj[') 
^3 (ief) 

67. "^ "^ (««) 

68. ^ 

69. "^ 
70. 




G. 71. %* (aq) 
72. ^ (hetem) 



73. 




'*■ -^ 



75. 



76. 





77. 




78 



■% 



79. 

80. 



82. 
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«'• ^ "l^ \ 



G. 84. «^ 

85. ^ 

86. ^ 
87. 
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89. ^ 
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93. 

94. 
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^ 




7. 


-^ 




8. 


-r 



^ 



H. 

Theile von Vögeln. 



H. 9. ^ 

10. ^ 
11. 
12. 

13. p -p 

14. I) 

15. 1^ 



H. 16. ^ 



17. /-r.~a 

18. JL 

19. JL 

20. -— 

21. ^ 

22. % 
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I. 1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 





2. 

3. ^ 

4. ^ 
5. 



Xt) *Ä 



I 



K. 1. <Qj 'o» 
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Amphibien. 



I. 14. 
5. 
6. 
7. 



^^\ 

& 



8-1 
9. I 

20. ä 

21. 




22. 
23. 
24. 
26. 



VOL 



NM. 



^iiliidi 



^ '^ 



K. 

Fische. 



K. 6. 



7 f MJMM» 

10. ^ 



I. 25. "^ 

29. ^ 

30. K^ *^- 

31. t^ 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 



K. 11. 
12. 
13. 
14. 
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C^ 
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L. l. 
2. 
3. 

4. 




% 






m. 



S 8* 



{} 



M. 



1. 
2. 
3. 
4. 
d. 
6. 
7. 
8. 
9. 
0. 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
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Gliederthiere. 



L. 



5. 
6. 
7. 



^^ "=4^ 
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8' K«^ 



M. 

Vegetabilien. 



M. 



18. l 
20. i 



i 



21. 
22. 
23. 
24. 
25, 
26. 
27. 






a. 



28. 

29. ffi» 

30. 1 

31. ^ 
32. 
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L. 9. 
10, 
11. 
12. 






M. 



33. 
34. 
35. 
36. 
37. 



1 "« '1 

Mi'JM'ai 



'S 

W "ßffi 



38. ^ 

39. S 

40. ^ 



41. '(t 
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42. f 




43. t 


■* 


44. 1 


't 


45- 1 


■ft 


46. * 
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47. 1 
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48. -^ 


■'fi 
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M. 49. ^ 

50. y 

51. I 

52. Of 

53. y 

54. f 

55. (^ 

56. <^ 

57. ^ 




58. 
59. ^ 
60. 

61. t>| 

62. Y 
63. 
64. 
65. 





2. 
3. 
4. 
5. 



t II I 
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^ 




■ffn" 



I 



N. 1. P=q •. 



M. 66. 




67. Hh 

68. J 

69. I 

70. l 

71. 53 

72. ^ 



«♦• 



1 



73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
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1\ ."Ix 

i 

(ti 'i 





82. I 



M. 83. I 

84. f 

85. # 



N. 

Himmel, Erde, Wasser. 



86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 
97. 
98. 



OOb 



rf 



N. 6. 



F^ 



7. o O O ® © 



8. O 



9. ö. 



10. O 



N. 11. ID .fl 



2. ft 

5. (^ 
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N. 16. O 
17. 
18. 

19. r 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. Q 

27. O 

28. ^ 



iCb 



•4^ 

5 



29. 
30. 

■ 

31. ^n 
32. 



33. ^ 

34. ^ 



a 



e 



N. 35. i^' -k" -k" ^^ * 
36. ® •© 
37, 
38. 
39. 
40. 
41. 



a b c 



N. 54. „% 



o 
oo 



fvA/1 

42. c^ 

43. ^ 

44. (O] cd (2> 



45. 



46. 3^ 



47. '^ 



48. 



49. ijÄ i^ 



50. 



51. o 

52. mDD 

53. o 



55. N**f*, 

56. 

57. 1=1 

58. = = 

59. B=a *^ 

60. i~ff~i * " I 



61. 
62. 
63. 



■5^ 



snmD 



|^^.^/v»^ 



64. ^s 



65. 
66. 
67. 
68. 
69. 

t 

70. 



(TT^ 



^ 



71. C 



72. ^ *«:;? 



O. 1. 



O. 

Gebäude .und ihre Theile. 



® © Q 



2. © 

3. n 'n "n n 



O. 4. irz] 
5. 



a b c 



6. t:p 'T 



O. 7 



8, 



+ 



D 



ru ni cn ra 



16 



O. 10. 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 



. -_ a h c d 






OOD 



Q] 



£? 




9. 

22. g 



27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 




m 







23. 


L2 




24. 


\^ 




25. 


X 




26. 


— T 






O. 36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 



\ 








■=0 

^ 




Ü ■ 

I 



59. ^ 

60. Y 



O. 61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 



i 

m 

A 




T^nr 



^^ 



\ 




B 




T^JTI 





17 



R 

Schiffe und ihre Theile. 



p. 1. ^^ 



2. 




3. 


5in4 


4. 


!s£ 


5. 

• 


•0^^ 


6. 


<i^ 


7. 


^ 


8. 


^^ 



P. 9. 



0. 




P. 17. f 




1. 
2. 





3. xp 
4. 





5. 

6. 2±3 



' I 



18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 




-l/i 



t 



! 



2K ffi 



t 



Q. 

HauSgeräth (Sitze, Tische, Kasten, Gestelle). 



3. I^ 
4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 
11. 
12. 



CL 






P p ^p 



3. e^ 

4. «f> 

5. *fr* 

6. 

7. 

8. A 

9. ffi 



I ' 





m 



B 



20. ffi 'ffi 



21. 




22. S 

23. i 

24. t^ 



0,26. t^ 
26. 

27. 
28. 

29. 1 

30. ü 

31. g 

32. ^ 

33. ^ 

34. I 

35. \ 
36. 



i 



'I 




18 



0^37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 







W3> 







^ 



R. 



1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 



! 
! 
I 
! 
H 
I 



s 



Ci.45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
60. 
61. 
62. 



T 




5 




R. 

Tempelgeräth. 



R. 



1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 



E 

r T 

1 "l^ 

nlfl "^ 



'•34 



8. 



9. \|7 
20. I 



l 



s. 



CL53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 



1 
1 
1 

1 
1 



R. 21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 



I 
f 



Kleidungsstücke, Schmucksachen und Insignien. 



s. 1. ^ 



S. 3. ^ 
4. v^ 



S. 5. ^ 



6. 



19 



S. 7. Q 


S. 31. p=s^ *^=f 

1 


S. 55. 1 


«• <? V 


1 

32. i 


56- f > 


9- ^ 


33. 1f 


57. 4= 


10. y 


34. on 


58. ^ 


11. V V 


35. cncj 


59. 1 


i^-y 


36. ^ 


60. I 


13. ^ -^ 


87. -^ -^ 


61.^ 


1 j a b 
14. ^ ^ ti 


38. 1 'l "J J 


62. 1 *y 


15. ß 


39. Q. "o 'q 


63. \ 


16. ifflk 


40. ^ 


64. 1 -1 


17. ip *in 


41. /srv 


65. f -f 


18. g 


*^- i ■« 


66. ^ -^ 

1 


19. 2S "ffl 


43. f > 


1 

67. "^ 


20. J. 


44. 8 


68. ] 


21. 1 


45. ^ "^ 


69. J 


22. Ä 


46. (^ 


70. 1 


23. ^ 


47. C7C=T> 


71. ( 


24. a 


48. Q 


72. 1 


25. (t0) 


49. Ij 


73. ■^ 


26. ^ 


50. J 1 


74. A 


27. (gi: 


51. f -1 


75. A A 


28. ^ 


52. ^ 


76. 4 


^ J. ^*mfj 


53. 1 


77. H 


30- /51 


54. 1 











20 



U. 



1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
0. 
1. 
2. 



3. ^ 

4. \ 



5. 



6. ^ 



T. 

Waffen und Kriegsgeräth. 



1 
1 

^ 

"i 

} 1 



T. 19. 



18. 





17. 



20. ^ 



21. 



22. 
23. 

24. 



0-0 



25. oi=o 



26. oo 



T. 32. 

33. 






oo 



27. 
28. 
29. 
30. 
31. 



^^=^ 



M 



34. ^ 

35. ■<— r 

36. ;g: 

37. S^ 

38. 1^ 

39. ^ 

40. ö 
41. 



42. 
43. 
44. 
45. 
46. 






U. 

Werkzeuge und AckergerätL 



'■T 

2. IV, 

4. 
5. 



"T 



M 



K* 



U. 6. Jfe^ 

8. >■• 



U. 10. 



11. ^ 

12. ^ 



'^ 



«> 




'* ^ 

^ ^ 



> 



9. 




13. "^2^ 



21 



U. 14. >=ir 

5- - it'-' 

6. -jHr 



17. 


pCTTT 




18. 


X 




19. 


] 


■) 


20. 


l 


a 

i 


21. 


i 


'i 


22. 


i 


1 


23. 


i 


a 

1 


24. 


? 




25. 


t 


■« 


26. 


* 





« 



27. y 

28. f 



U. 29. J 
30. 



31. ^ 




32. 1 




33. 1 




34. 'J' 




35. "t* 


a 

t 


36. "=" 


a 



37. *r^ 



38. 



39. 
40. 
41. 
42. 



NfV. 



'=e 



^ "5 



U. 43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 



-¥ 





^ 



51. (^ 

52. f^ 

53. rsSn 

54. rah 

ö6- rä 



V. 

Flechtwerk (Stricke, Netze, Packete). 



V. 1. ^ 
2, — ^ 



3. S^ 
4.^ «Tj 

6. ö 'ö 
8. U *Tj 



9. 


c«^ 




V. 17. 


*=% 


10. 


'^ 




18. 


»»^ 


11. 


-^ 




19. 


»=><: 


12. 


^ 


a 


20. 


}«=»< 


13. 


^ 


s 


21. 


XX 


14. 


«^ 


a 


22. 


>-< 


1.5. 


~=S 


a 


23. 


§ 


16. 




■if 


"HH 


24. 


n 






rs3i 



■* 



■-^ 



22 



V. 25. 



I ' 



26- fi ^i\ 

27. '^ "^ 

28. f -^ 



9Q otMBo 

ii %j • "MM** 



82. -4^" '4' 



V, 38. 
34. 
36. 
36. 
37. 







I "! 



V. 40. 



41. 



42. E 



43. 



44. s 



TT 



38. I 



39. 



w. 



Geföfse (Töpfe, Körbe, Hohlmafse). 



W. 1. 
2. 
3. 
4. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 



I 

(Uli 



W. 16. ^ 

17. O 

18. Q 



5 "^ \ \ 



12. § 

13. g 

14. i 



19. ^Q 

20. # •* 



49. ö *0 "n 



23. O o 



15. 



24. 




25. 


^"O 


26. 


n 


27. 


f^ 



28. 



29. 



I 



30. ^ 



42. ß 



43. 



44. 



45. 



45. C3 O C3 

46. 03 



W. 21. xj V o 
32. 

33. e 

34. ^ '* 

35. O 

36. ö 

37. fj 'l^ 

38. fi l 

39. ^ "ö 

40. ^ '^ 

41. ^0009 



* 



« b 



23 



W. 46. 

47. 



48. ^ 

49. ^3:7 

50. ^ 



X. 1. (^3) 
2. n=n 

3. C33 



4. 

5. 8 

6. e 

7. 

8. 9 



w. 51. ±r 

<S7 



52. 




53. .-ö 

I 

54. ..i 



X. 

Opfergaben. 



X. 9. 



0. © Q 



1. ® 

2. e 

3. O 

4. ® 

5. © 



Q 



© 



II 



w. 



55. 
56. 
57. 



#^ 



f>>i»D 



..•••D 



58. <^}c> 



X. 16. 



17. 



I '• '^ d 

® O ® o 



18. ö 

19. 



20. 



21. 



22- A "A ^A 



Y. 

Schreib- Musik- und Spielgeräth. 



1- H "1^ 

2. . ^i 
4. 

0. 




Y. 6. 

7. 

8. 

9. 

10. 



I 



'? 



I "5 



Y. 11. ^ 



12. ciiiü ea 



13. r"^ 

14. ü 



b 



24 



z. 



striche und zweifelhafte Figuren. 



Z. 1. I 

2. III 

3. I I I 



a b 

III IM 



Z. 13. 



■^ 



14. -+■ 



4. I 



5. \\ 



6. 



7. X 

8. ^ 



a. 



w 



w 



15. r-l— I 



16. 



n 



17_ V^ »%^ 



18. 




9. Q n n n 



10. ft 

11. 3 

12. c> \ 



A 



b r d 



19. 
20. 
21. 

22. 



F. 45. - 
N. 47. -^ 
F. 61. \ 
U. 11. ^ 



S. 35. CBCt 
U. 40. a=K 
S. 47. o<=T> 



N. 66. 

■ 

0. 72. 
0. 73. 
0.74. 
S. 34. 



T. 43. 
D. 95. V 
N. 72. ^ 
M. 74. j 
M. 77. I 
D. 35. J 




0. 76. I 
0. 77. \ 
Q. 31. g 
Q. 32. Jf 
Q. 33. I 
Q. 34. \ 
R. 22. I 
R. 28. -Il 
U. 1. f 






Z. 23. o«SK 
24. 
25. 
26. 
27. 

28. O 

29. J 

30. l 

31. I 

32. J 



33. I 



ta 



T. 2." I 
U. 7. =\^ 
U. 2. tvo 
W. 58. ^d}c^ 
S. 14. § 
P- 23. ^ar 

S. 32. "nff 
S. 43. ^ 



Übersicht 

der Getreidemaafse des mathematischen Papyrus. 



I. Fruchtmaafs von 



= 6400 Hin. 

des Med. Abu Ka- 
lenders. 



20 ilgyptischen Cubikellen = 2894 Liter = 16 (resp. 40) Tama 

64 (resp. 160) ,.ö 

160 (Jq /'^ äft 

n. ÖSH Zwei Malter = 900 Liter == 2000 Hin. 

^ Malter = 450 Liter =100 Epha (p\J = 1000 ffin. 

1 > « = 225 „ = 50 „ = 500 „ 

i X " = 112,5 ^ = 25 „ = 250 „ 

1 ^ « = 150 ^ = 33i „ = 333i „ 

m. • I • " Piro Scheffel = 45 Liter = 10 Epha (J\/ = 3200 Ro (^ j ) = 100 Hin 

(vielleicht identisch mit ,,.ö des Med. Abu Kalenders, ^ des 'K y ^^ ^^ /|>. 
tamamu) wenn dieses nicht gleich (I ."^ 40 Hin und Tama 160 Hin 

^ 8 Epha (TS/ 1 J} 7 Epha, ^ 6 Epha, ^ 5 Epha, 1 1 1 I , i i i, 11,1 Epha 

[j ° /'^ äpt (Med, Abu Kalender) = 4 Epha = 40 Hin. 



<7V J^^-'m ^P»"»' ^'"f« - *'^ I^i*^-^ 


— 320 Ro 


— 10 Hin. 


i Z. 2>25 


= 160 


Vi 


— 5 


3? 


i O. — 1,125 „ 


— 80 


V 


= 2i 


3? 


' \ X - 0,5625 „ 


= 40 


» 


_ H 


7) 


1 £ - 3,375 „ 


— 240 


« 


- n 


JJ 


\ /^ - 2,8 „ 


— 200 


7) 


- 6i 


» 


i ^ - 1,6875 „ 


— 120 


7) 


- 3i 


J) 


\ Ji - 3,9375 „ 


— 280 


» 


- H 


» 


^ 7\ - 0,28125 „ 


— 20 


J5 


- i 


» 


Vj 3 ~ 0,140625 „ 


— 10 


n 


= A 


"v 


A -1- - 0,0703 „ 


— 5 


7> 


- ^ 


JJ 


IV. • 1 "^o Becher = 14 Cub. Cent. 


— 1 


» 


W 


JJ 


21 2. 8. 4 Ro — 28,42. u. 56 C. C. 






T^, A> 1 


1 1 Ro — 9,33 C.C. 






^ 


» 


\ y . = 4,66 C.C. 






^ 


?5 


i > » - 7 C.C. 


% 




^ 


» 


i X » - 3'^ ^•^• 


^ 




rir 


» 


femer |, ^, ^, ^, ^^ Ro. 











? 



Beiloi^e^ aw ZriiftAf: tör^ea. ^n. Mcu- t/ufti.^ /S7S. 



Taf L 







e 






?? 









l. 











\\ 




11 



n. 







Bai ^ 




-5» XfFODIDf^fll 

1^ /t 



m. 



/? 



?nlQm)|IIS+i^I 




^Jr" 






11 «L 








"^ Tu 






FELSENINSCHRIFTEN BEI EL-KÄB. 



Ba/a^ zur Zei£fe/ir ^^ea. .^. Mai - Juni^ /cf/^ 




s^irmr-f 



«otl9X 3lf^'^S,?««-*o 



FELSENINSCHRIFTEN BEIEL-KÄB. 



TafI 



Beila^ tur ZeiistAr/lirAeg. .^ir ,Jti/i -An^tijt /tfXj. 




BäU^ zurZafy(Af!&rJ.^.Spn Ju/i- August M/S 



1^^ &flT f s z5nui^zfz^i<#f. 



2(7. 2/ 22 23. 2* HS. 36. 



Taflll. 



Ba/a^ zur Za^scir ßr.4ea. .^ip ^u/ty- August /^S 




M%iW.äAKWl 



u 




Q 



rTT I I 1 







Im J f^^i /m J jm J /m J fm J /mj fm j fmi /mj /dT j /otJ 



^^ 



feä feil fetL &[L Üzil ilztL ^k Itl 





CT JT 

Am. 



A 





Q 
^ 



SX ^- 2Ä 



iy. 3* 3ft -^ö. 



Bei^^t^ zier Zezi(sc^törAMr.<.Spr^ Jipt. Oc& /(f/J^ 



Taf I. 




<^^&\^ IT 




MM 



ff^rOtL 



//■ 



PO 



I ?^ 



I 








A/w>A^«^ 




I I I 



O^Ti 




VvS^ Ä 



1 1 




r-D 



1 // I /vwvws 



Sm 



. ' /, 






fc.^ 



I 5 4^ 



p 



o 



O C~3 




n o 






l' 



e 



I G^ 



n 




'/j 



r^-^i 




^^?'— H 



'm^:. 



2@@äÄÄ^ffE 






u "^m 



o 









I w I 
» 'S» 






ll I o 






j: 









4^ 



OS^^M^mtiL! 







H'?P: 



^ 



;r 






o-^e^ot^ 




i 



^A^AA^^ ^AA^A^W Q^fc^^^^ 




iL 



2 ^ 



^PsÄ. 



rv 



pTS^Ii^^^lis'SS 





Jiit 




Ä 






ö?.t 










I! - ^ 






// 




ClL- iC I 





I I 



ftltfü 






oo^/a 



^ 



E 




r\ 



niy 






.f.f^ 



I I 



P^n^^^HJI 




n 



/e 



^So\ 




£S 



ilüS^ 



( f 1 



hni 



i 







^•■^^^rA 







/3. 



liMmM-mmmwim 



%/L.n 




,^o®if^gS^'^ 







«^n©!^ 
-^1. 1^^ 



-H- 






■^ü 



TOT 



(1 ^ m.<. 



i I t 



C-30 










\ \ \\ 






/r 



n o ^ o - 



n 



MM 



pffl^^riy^iiTÄ^ii 



y<r. 






Ira 




I cA ilS^-? OL 




C-3 ö a 5 






-n 






A^-'s/vw 



\^_H_-<«^;^ I 



t J 



Bei/a^e zur ZaitaiiAr /^ Je^. ^z; J^£ OeA MP'J. 



Taf I. 




rno 



l 



r '9' 



I t I 



/fc 





ci-ai ex 
















\% 



x/. 



®rv®.(ifin'^/' 







• " m ^ " 



«G. 





nnn 



^;itf 



I «^l>«s;=I 



Q nnn >^ nnnn -^ 



.S^ 



Q C7 









^/Wt^^ 



L^fc^ 



/V<^^VS*V 



,rt^ 



^ «n 



^^W^tfmJ^'^ 







^W" 







N 

^ 




/VV^NN //' 



^11 




/^ 



.^ <ä 






IXW 



n 



f 







;^tL 




- — -^ -^ 






y. 




W^ 





äj: 



/v*^Vvvs 




1 



[] 



// 



K<i>i 




f. 




rGh 



/0/V<«VS/*^ 




@», 



( •?m^l_7rcrr^- 



i» 



^tk 



I^ <> ö 



D 



im^^ 




■H- 









// 



c 



— H 



;.<^ 



nn 



i im 




ir 



nrr 



\:7 







-M- 



VT] 



» I I 




!$IMiffö. 



iy? 



O 



MI 



■H- 



A. 




// 



[L 



/V^ 




4w 

H— Ä 



ja? 







/v^Wv\ 




«ffi 



O 



L 1 J t^-^^"^ 




JK? 



^^mfÄ" 



lLJi 






?rrt" * 







syif^ 



j[« 




jy 



yWsw^vs X ® ® 









IM 



UÄ 



^^^ i?*^ Ari • "i I I i ö ? ' 






Jirf. 



^Iriis^,,,, 



o o o '77^ , , 



^/ 



I^Ä^/W.« 



P göa-^ 



^■■^^ 







i A O ^5 ä '? -IT 




I I 



141 09 III 



^^u^« 



I I • 








'jt' 



^ I 




^ 



